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Sonnen - und Mondſinſierniſſe .
Im Jahre 1885 werden zwei Sonnen⸗ und zwei

Mondfinſterniſſe eintreten ; nur die erſte Mond⸗

finſterniß wird bei uns theilweiſe beobachtet werden können.
Die erſte Sonnenfinſterniß iſt eine ringförmige ;

ſie tritt am 16. März nachmittags 3 Uhr 52 Min . ein
und endet um 8 Uhr 48 Min . abends mittlerer Karls⸗

ruher Zeit . Dieſelbe iſt nur ſichtbar in Nordamerika,
im nördlichen Theil des atlantiſchen u. ſtillen Ozeans , im

Eismeere , auf den Aleuten u. einigen auſtraliſchen Inſeln .
Die erſte Mondfinſterniß beginnt am 30 . März

nachmittags 3 Uhr 32 Min . und endet um 6 Uhr 44 Min .
abends . In der Mitte derſelben um 5 Uhr 8 Min . iſt
ihre Größe 0,883 des Durchmeſſers . Der Mond geht an
dieſem Tage bei uns um 6 Uhr 25 Min auf , ſo daß dieſe
partielle Finſterniß nur noch 20 Minuten lang bei uns

beobachtet werden kann . Dieſelbe kann außerdem in Oſt⸗
und Mitteleuropa , in Aſien , Afrika und Auſtralien ge⸗
ſeheu werden .

Die zweite Sonnenfinſterniß am 8. September
iſt eine totale . Sie fängt an abends 7 Uhr 11 Min .
und endet um 11 Uhr 36 Min . nachts . Dieſelbe iſt nur

auf den Inſeln des ſüdlichen ſtillen Weltmeeres ſichtbar ;
die zentrale Verfinſterung iſt hauptſächlich auf Neufee⸗
land bemerkbar .

Die zweite Mondfinſterniß iſt eine partielle und

ereignet ſich am 24. September zwiſchen 6 Uhr 54 Win .
und 9 Uhr 56 Min . morgens . Sie iſt bei uns nicht
ſichtbar , weil der Mond ſchon um 5 Uhr 45 Min . früh
in unſerer Gegend untergeht . Dagegen kann ſie die weſt⸗
lichſte Grenze Europas und Afrikas , Amerika und Oſt⸗
Auſtralien ſehen .

Von den vier Jahreszeiten .
Man hat das Jahr in vier Jahreszeiten eingetheilt :

Frühling , Sommer , Herbſt und Winter .
Der Vinter hat bereits im vorigen Jahre begonnen ,

als die Sonne am 21 . Dezember ( 1884 ) vormittags 9 Uhr
32 M. 12 Sek . ſich zum Zeichen des Steinbocks ( 785) neigte .

Der Frühling wird am 20 . März um 11 Uhr 36 Min .
43 Sekunden mittags eintreten , wenn die Sonne das
Zeichen des Widders ( 5 ) und ſomit den Aequator erreicht ;
Tag und Nacht werden gleich ſein .

Der Zommer nimmt ſeinen Anfang am 21 . Juni um
7 Uhr 25 Min . 2 Sekunden morgens . Die Sonne hat
das Zeichen des Krebſes ( OQ erſtiegen und iſt unſerem
Scheitel am nächſten . Es erfolgt der längſte Tag und
die kürzeſte Nacht und dann die Sonnenwende .

Der Herbſt beginnt mit dem Eintritt der Sonne in
den Aequator und zwar in das Zeichen der Waage ( Pe8)
am 22 . September 9 Uhr 54 Min . 38 Sekunden abends
und erzielt zum zweiten Male Tag⸗ und Nachtgleiche .

Der Vinter erfolgt am 21 . Dezember nachmittags
3 Uhr 1 Min . 12 Sekunden beim Eintritt der Sonne
in das Zeichen des Steinbocks ( ) .

Die Hundstage beginnen am 23 . Juli und enden
am 23. Auguſt .

Die Venus ( o ) iſt Morgenſtern und wird am 7. Mai
Abendſtern .

Zwiſchen Mars und Jupiter gibt es jetzt 237 Planetoi⸗
den oder Aſteroiden .

Hundertjähriger Kalender für das Jahr 1885 .

Die Alten ſchrieben jedem Jahre einen Regenten unter
den Plaueten zu ; das Jahr 1885 wird von der Venus
( 7 ) regiert . Die Venus iſt das hellſte und ſchönſte Ge⸗
ſtirn am Himmel . Schon die älteſten Dichter beſingen
den Glanz derſelben . Von allen Planeten kommt ſie der
Erde am nächſten und war der erſte Stern , welcher als
Wandelſtern von den Alten erkannt wurde . Der Philo⸗
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1 und Mathematiker Pythagoras war der erſte , welcher
and , daß Abendſtern und Morgenſtern , der Hesperos

und der Phosphoros der nämliche ſei . Das Licht der
Venus iſt blendend weiß und ſo intenſiv , daß es unter
Umſtänden Schatten wirft . Sie kann allein ohne Fern⸗
rohr mit der Sonne zugleich geſehen werden . In ihrer
unteren Konjunktion , wo ſie zwiſchen Sonne und Erde
ſteht , iſt ſie nur 40 Millionen km , in der obern Kon⸗
junktion , wo ſie hinter der Sonne ſteht , aber 256
Millionen km von der Erde entfernt . Die Bahn der
Venus hat nur ſehr geringe Excentrizität , ſo daß ſie faſt
einem Kreiſe gleicht . Ihre mittlere Entfernung von der
Sonne iſt 108 Millionen km ; der Durchmeſſer beträgt
12,700 km . Die Maſſe dieſes Planeten iſt 10 der Erd⸗
maſſe und das Volum 0 des Erdvolums , ſo daß die
Dichtigkeit der Venus 8 von der Dichtigkeit der Erde iſt .
Die Umlaufszeit iſt 224,695 Tage . Die Venus hat Phaſen
wie der Mond ; Galilei nahm dieſelben ſofort nach der
Erfindung des Fernrohres wahr . Durch die deutlich
wahrnehmbare Dämmerung erkannte ſchon im vorigen
Jahrhunderte Schröter , daß die Venus eine Atmosphäre
hat , die aber doppelt ſo dicht iſt , als jene der Erde .
Lichte Punkte , die man auf der Nachtſeite der Venus
erblickt , deuten auf hohe Berge . Zur Axendrehung braucht
ſie 23 Stunden 21 Minuten und 22 Sek . In ihrem
größten Glanze ſtrahlt die Venus , wenn ſie 40 Grad
von der Sonne entfernt iſt . Abplattung an den Polen
iſt noch nicht bemerkt worden . Im Jahre 1885 iſt die
Venus Morgenſtern bis zum 7. Mai , wo ſie Abendſtern
wird . Am 31 . Januar früh 2 Uhr ſteht ſie im ab⸗
ſteigenden Knoten , am 6. März 11 Uhr mittags in der
Sonnenferne , am 28 . März beim Mars , gelangt am
6. Mai abends 6 Uhr in die obere Konjunktion mit der
Sonne , trifft am 7. Juni abends 10 Uhr mit dem Saturn
zuſammen . Sie erreicht am 26. Juni abends 9 Uhr die
Sonnennähe , begegnet am 6. Auguſt früh 8 Uhr dem
Jupiter und kommt am 17. Oktober früh 3 Uhr zum
zweitenmale in die Sonnenferne . Die Benus erhielt als
Planetenzeichen , das Zeichen eines Spiegels mit der
Handhabe ( F ) , dem Atribute der Schönheit . In der
Alchemie gab man dem Kupfer das Zeichen der Venus
als Symbol , weil die alten Spiegel von Kupfer waren
und Venus aus dem Schaume des Meeres bei der Inſel
Cypern emporſtieg , welche Inſel durch ihren Reichthum
an Kupfer berühmt war .

Jahreswitterung .
Das Jahr 1885 iſt heiß und feucht .

Witterung der Jahreszeiten .
Der Winter iſt trocken mit mäßiger Kälte , gegen

das Ende rauh und kalt .
Der Frühling tritt ſpät ein , iſt mäßig warm aber naß .
Der Sommer iſt ſchwül und naß , ſo daß um die

Zeit der Heu⸗ und Fruchternte Regen zu befürchten iſt .
Der Herbſt iſt anfangs warm und ſchön , aber kurz ;

bald kommt rauhe Luft und Schnee , ſo daß die Felder
früh zu beſtellen find .

Der Winter beginnt früh und iſt trocken kalt .

Charakter der Monate .

Januar : kalt mit Regengüſſen und Wind ;
Februar : Regen und Schnee , windſtill ;
März : Schnee , Wind und rauh ;
April : unbeſtändig , rauh und windig ;
Mai : warm , naß , ruhig ;
Juni : warm , ſchön und feucht ;
Juli : Regen mit Gewitter und Sturm ;
Auguſt : Regen Wind und warm ;
September : kühl , feucht und windig ;
Oktober : trocken , kühl und rauh ;
November : trüb , Schnee und Froſt ;
Dezember : kalt , trocken und hell .



Wochentage . 2 roteſtantiſcher

2 Freitag
3 Samſtag

1 Donnerſt . Jeſus
Abel

Gordius

◻ι

Katßol .
W

B. Chriſti
Macarius Abt

Genovefa J .
Prot . L.

T. : Philippus und der Kämmerer .
: Die Taufe Jeſu . Joh . 1,

Kathol . Rückkehr in das Land. Matth . 2, 19—23.

Akt. 8, 26 —40 .
29—34.

— 22 E

4

5 Montag
6 Dienſtag
7 Mittwoch
8 Donnerſt .
9 Freitag

10 Samſtag

Titus , E.

Simeon d. fr . G.

Erſcheinung Chr .
Wittekind

Severinus

Katharina Zell
Paulus , Einſiedler

Titus

Simeon , Telesph .

Lucia

Erhard , Sever .

Julianus
Agathon

Prot . ( T.

„Kathol . Jeſu 12 Jabre alt .

Das Evangelium eine Kr
Die Gerechtigkeit , die vor

Luk. 2, 42 —52 .

aft Sottes . Röm. 1, 16 —
Gott gilt .

2 —

KSTJ
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1. Mof. 15, 1—6.

11

12 Montag
13 Dienſtag
14 Mittwoch
15 Donnerſt .
16 Freitag
17 Samſtag

Mathilde
Johann Chaſt .
Hilarius
Felix
Johann Laski

Georg Spalat .
Antonius

Hyginus
Ernſt Abt , Arkad .

Hilarius

Hilar . , Felix N. S

Maurus , Paul
Marcellus , P. G
Antonius Einſ .

Prot . 55
Kathol . Ho

Golt iſt Licht.
Beſſerung des Lebens. J.

1. Joh . 1,

chzeit zu Kana . Joh . 2, 1—11.

5—10 .
er. 7, 1—17 .

18

19 Montag
20 Dienſtag
21 Mittwoch
22 Donnerſt .
23 Freitag
24 Samſtag

Prisca
Martha , Sara

Fabian u. Sebaſt .
Agnes
Vincentius

Jeſaias
Timotheus

Marius , Martha
Fabian u. Sebaſt .
Agnes , J . Meinrad

Vincenz , Anaſt .
Mariä Verm .

Timotheus B. J
Prot . 12*＋ Geiſtlich geſinnt ſein iſt Leben. Röm. 8, 1—6.

L.: Bund Gottes mit Abraham .
Kathol . Heilung von Ausſätzigen . Matth . 8, 1—13 .

1. Moſ. 17, 1—9.

25

26 Montag
27 Dienſtag
28 Mittwoch
29 Donnerſt .
30 Freitag
31 Samſtag

Pauli B.

Polykarp , B . v. S .

Joh . Chryſoſtomus
Karl der Große
Konſtantin
Adelgunde

Pauli B.

Polykarpus
Joh . Chryſoſt . B .

Karl der Große
Franz von Sales

Martina , Adelge⸗
Virg . Hans S . Petrus Nol

über die 2 Epiſtelreihen gepredigt , oder freie Texte. Vom 1. Advent
Anmerkung : Vom 1. Adv. 1884 wird in der evangeliſch⸗prot . Kirche Badens

1885 über die 1. Evangelienreihe .
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Mondphaſen .
Letztes Viertel am 8. um 4 Uhr 10 M. früh

( Schnee und Sturm ) , Neumond am 16. um 9 U.
10 M. morgens ( Regen u. Schnee ) , Erſtes Viertel
am 24 um 2 Uhr früh ( Harter Froſt ) , Vollmond
am 30 . um 4 Uhr 52 Min . abends ( Schnee und
Wind ) .

Mond geht aufwärts am 14, abwärts am 28.

Planetenlauf .
Die Sonne tritt am 1. in die Erdnähe . Mer⸗

kur iſt faſt das ganze Jahr nicht ſichtbar , da er
in den Sonnenſtrahlen verſchwindet Venus iſt
Morgenſtern und glänzt früh 5 Uhr ſchon im Süd⸗
oſten . Mars im Schützen iſt beim Tag am Hin⸗
mel . Jupiter ſteigt 9 Uhr abends ſchon im
Oſten herauf . Saturn ſteht nachts 10 Uhr im

Meridian .

agesl an ge.
Am 1. 8 St . 16 Min . Am 11. 8 St . 38 Min .

4. 8 St . 16 „ „ 18. 8 St . 58
Am 25 . 9 St . 20 Min .

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .

Am Anfang kalt , den 4. und 6. Regengüſſe , vom
9. an mittelkalt , am 11. Regen , den 23 . Wind,
Schnee und Nebel bis zum Schluß .

Vauernregeln .
Ein ſchöner Januar bringt ein gutes Jahr .

Morgenröthe im Januar , deutet auf viele Gewitter
im Sommer ; viel Schnee viel Heu , aber wenig Korn .
Tanzen im Januar die Mucken , muß der Bauer nach
dem Futter gucken . — Vinzenzen Sonnenſchein ,
bringt viel Korn und Wein . Wie das Wetter am
Makarius (2. ) war , ſo wirds im September trüb
oder klar . — Fabian Sebaſtian ( 20 . ) läßt den Saft
in die Bäume gahn . — Sankt Paulus klar ( 25. )
bringt gutes Jahr ; hat er Wind , regnets geſchwind :
iſt Nebel ſtark , füllt Krankheit den Sarg ; wenns
regnet und ſchneit , wird theuer ' s Getreid ; doch
Gott allein wendt alle Pein .

Jahrmärkte .
2. Breiſach Schw, Hilzingen ] 8. Bräunlingen VSchw Frei⸗

VSchw burg V, Raſtatt V, Salem
5. Adelsheim Schw, Haslach VSchw, Schönau i. W. V.

( Amt Wolfach ) V, Heiters⸗ Bretten V, Bühl V, Kan⸗
heim VR, Kenzingen Schw, dern V, Löffingen Schw,
Leovoldshafen BSchwein , Merchingen Schw, Stüh⸗
Meßkirch V, Neckargemünd lingen KV. 5Schw, Pforzheim VR, Un⸗ . Burkheim K, Mannheim
terwittighauſen Schw. MilchviehR , Sindolsheim
Konſtanz VSchw, Borberg V, Stockach VSchw, Wehr

Schre, Radolfzell V, Schopf⸗

* 7

12.

7.
V. Wenkheim Schw.

heim V. 15. Eppingen V. Kehl St .
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05 Krotzingen VSchw, Lör⸗20. Großeicholzheim Schw, Grüns⸗ 26. Aſſamſtadt K, Durlach VR] “ KB, Singen ( Amt Konſtanz
feld K, Neuſtadt KB, Stockach Eubigheim Schw , Möhringen BSchweinm.

19. Wie K, Vchw , WerbachK,Zell i. W. V. VRSchw , SchliengenV. 28. VSchw, Ueber⸗

DurkknO BruchſalB. Grnbeim
Pn

Shn, 27. MingolsheimKHanfm ( ) ,Pful⸗ 30 When
3

Vechw .
“ Gberbiſchofsheim VSchw. Radolfzell V. lendorf VRSchwein , Roſenberg 9



Sebruar oder Thaumonat .

Wochentage. Troteſtantiſcher Kathol .
Mond

Prot . N
L.

Kathol . Die

: Chriſti Armut
: Jeſus der Hei nArbeiter im Weinberge .

h unſer Reichthum . 2. Kor. 8, 1—0.
land . Matth . 8, 14 —17

Matth . 20, 1—16.
1

2 Montag
3 Dienſtag
4 Mittwoch

6 Freitag
7 Samſtag

5 Donnerſt .

Prot . (.
Kathol . Vo

Ignat .
Mariä Reinigung
Blaſius

Amandus

Romuald
: Chriſtus iſt mein Leben.

Rabanus , Maurus Andreas , Cor . B.
Adelheid , Phil . J .

Laßt uns mit ihm ziehen.
m Sämann . Luk. 8, 4—15.

Ignat .

Blaſius B. M.

Agatha J .
Dorothea
Richard
Phil . 1, 15 —24

. Joh . 11, 7—16.

8

9 Montag
10 Dienſtag
11 Mittwoch

13 Freitag

Prot .
2.

12 Donnerſt .

14 Samſtag

L. : Der Knecht iſt nich
Kathol . Der

Salomon

Apollonia
Wilhelm
Theodor
Johanna Grey
Benignus , Jordan
Valentinus
Sott hat uns nicht gegeben d. Geiſt d. Furcht 2. Tim. 1,t größer , denn ſei⸗Blinde am Wege, Luk. 18, 31 —43

Joh . v . M.

Alto , Apollonia
Scholaſtika , J .
Euphroſina S

Eulalia , jap . Mart .

Gregor II . Agapus
Chriſtian

EEEr

AAA

7—14.
Herr. Joh . 15,17 —29.

15

16 Montag
17 Dienſtag
18 Mittwoch
19 Donnerſt .
20 Freitag
21 Samſtag

Fauſt .
Juliana
Konſtantia
Simeon , B. , Konk .

Suſanna
Eucharius
Eleonore , Meinrad

Her. ⸗F.
Juliana J . N. 8
Faſtnacht Fintan .

Aſchermittw .
Manſuetus , K.

Eleutherius
Verulus , El .

1I44ſtit
Prot . ＋

„Kathol . Ve
L.: Der Knecht weicht nicht v

Das Wort am Kreuze.

rſuchung Jeſu . Matth . 4,

. Kor. 1, 17—24.

1 Schmach. Jef . 50, 4—9.
—11.

22

23 Montag
24 Dienſtag
25 Mittwoch
26 Donnerſt .
27 Freitag

6

28 Samſtag

Petri St.
Reinhard
Matthias , Ap.
Neſtor
Alexius
Juſtus
Roman

P. St .
Seren . Milbert .

Matthias Ap .
I . Quat . Walb .

Mechtild
Leander , B. IKRK22
Romanus , Abt

Es ſchuf ſich der Schmerz
Zur Linderung einen Kanal ,
Da rieſeln die Perlen und kühlenDes Buſens verzehrende Qual .

Doch bietet unzähligen Leiden
Kein linderndes Rinnſal ſich dar
Es fließen nur äußere Zähren ,Die innere Thräne bleidt ſtarr .

in den Augen

MNondphaſen .
Letztes Viertel am 6. nachts um 11 Uhr 17

Minuten ( klar mit Froſt ) , Neumond am 15. um
2 Uhr 2 Min . früh ( Schnee ) , Erſtes Viertel am
22. um 11 Uhr 11 Min . mittags ( ſtarker Wind ) .

SWond geht aufwärts am 11, S abwärts am 24.

Planetenlauf .
Die Venus bewegt ſich über den Steinbock hin⸗

weg und geht 3 Uhr nachmittags unter . Mars
iſt nicht ſichtbar , da er mit der Sonne auf und
unter geht . Jupiter im Löwen ſteht als glän⸗
zendes Geſtirn die ganze Nacht am Himmel . Sa⸗
turn iſt bei Sonnenuntergang faſt ſchon im
Meridian und bis 4 Uhr morgens zu beobachten .

Tageslänge .
Am 1. 9 St . 42 Min . Am 15. 10 St . 32 Min .

„ 8. 10 St . 8 „ 25 . 10 St . 48

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .
Vom 1. bis 6. Nebel und Regen , am 8. kalt ,vom 9. bis 12. trüb , dann hell vom 13. bis 16. ,dann Regen und Schnee vom 19. bis 22. , am Ende

Eis und kalt .

17

Vauernregeln .
Wie der Februar , ſo der Auguſt . — Wenn am

2. Hornung die Sonne ſcheint , gerathen die Erbſen
wohl . Matheis bricht Eis , hat er keins , ſo machter eins . Wenn im Hornung die Schnacken geigen ,
müſſen ſie im Märzen ſchweigen . Petri Stuhlfeier
kalt , die Kält noch länger anhalt . Je ſtürmiſcher
um Lichtmeß, je ſicherer ein ſchönes Frühjahr . —
Heftige Nordwinde am Ende Februar , vermeldenein fruchtbares Jahr ; wenn Nordwind aber im
Februar nicht will , ſo kommt er ſicher im April .— Wenns friert auf Petri Stuhlfeier , friert es
noch 14mal heuer . — Trockne Faſten gutes Jahr .— Wie Aſchermittwochen ſich ſtellt , ſo die ganze
Faſten ſich hält .

Jahrmärkte .
5. Bonndorf VSchwZ , Em⸗

mendingen VRSchw , Kehl
Stadt Schw, Leopoldshafen
VSchw, Salem VSchwein ,

2. Meßkirch V.
3. Adelsheim KV, Gernsbach

V. Leiterd ( Amt Wolfach )
B, Heitersheim VR, Ken⸗
zingen Schw, Konſtanz V⸗ Windiſchbuch K.
Schw, Krotzing . KVSchw , 6. Breiſach Schw, HilzingenMannheim Milchvieh u. R, VSchw.
Mosbach V, Pforzheim V⸗ 9. Adelsheim Schw, BrettenR, Richen K. Riegel KV⸗ V, Eubigheim K, Kandern,RSchw , Stockach VSchw , V, Löffingen Schw, Mer⸗Thiengen KV. ching. Schw, Neckargemünd

8

VSchwein Radolfzell B,
Schopfheim V.

4. Boxberg Schw , Külsheim Schw. Stühlingen VSchw ,
Ulm( A. Oberkirch ) KSchw,
Unterwittigh . Schw.
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Kaſſa⸗Buch .
Einnahm . Ausgabend

10. Geiſingen VSchw, Mosbach B heim V, Neckargemünd K, Oſter⸗19 . Ellmendingen KV. Engen V⸗
Sindolsh . V, Wehr KV, Wenk⸗ burken Schwein , Roſenberg V, Schw, Eppingen V. Kehl Stadt
heim Schw. Schlieng . KVSchwHolzgeſchirr , Schw, Lörrach V. Mosbach B,

11. Ettenheim KVRSchw . Tauberbiſchofshm . KVSchwein . Wöfſſingen K.
12. Eigeltingen KVRSchw , Frei⸗

heim V, Kippenheim K, Pfullen⸗
dorf VRSchw , Singen (A. Kon⸗
ſtanz ) VSchwein , Staufen KV⸗
Frucht⸗ u. Viktm.

Waldkirch K, Zell i . W. K. 23. Bühl K m. Vam 2. Tag (2), 25. Vretten K, Donaueſchingen V⸗
burg V, Raſtatt V, Schönau i. 17. Rheinbiſchofsb . K, Schwarzach Durlach VR, Eubigheim Schw .
W. B. Waldshut KVSchwein . (äA. Bühl) K, Stein KB, Stockach Haslach (A.Wolfach . Laden⸗ 26. Engen VSchwein . Oberkirch V.
Fruchtm . BSchw , Tauberbiſchofsheim V, burg K, Lenzkirch K,Möhringen

16. Aſſamſtadt Schw, Erzingen KV, Wilferdingen V, Zell i. W. V. VRSchw , Schliengen V.
ttlingen VR, Krautheim K, 18. Bruchſal B, Lörrach K 105 Ra⸗ 24. Bräunling . KVSchw, Ettlingen

Meßkirch V, MosbachK, Müll⸗ dolfzell V, Wilferdingen K( 2) . KHanf⸗u. Flachsm , Großeicholz⸗

Schw, Ueberlingen V.

Weingarten K (2).
27. Thengen VSchw.

9
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Wochentage . Kathol . E
Prot T. : Sott unſer Troſt in Trübſal . 2. Kor. 1, 3—7.

XS.: Die auf den Herrn harren . Jeſ . 40, 26—31.
„Kathol . Verklärung Chriſti . Matth . 17, 1—9.

1

2 Montag
3 Dienſtag
4 Mittwoch
5 Donnerſt .
6 Freitag
7 Samſtag

Albinus

Louiſe
Titian

Adrian

Friedrich , Wal .

Fridolin , Säck .

Perpet . u. Felicitas

Simplicius , B.

Kunigunde Kaiſer .
Kaſimir , p. Pr .
Friedrich
Fridolin
Thomas v. Ag.

XEE
1 Prot . L. : Dieſer iſt des Todes

Jeſus treibt Teufel aus .

T. : Das theure Blut Chrifti . 1. Petr . 1, 13—21.
ſchuldig . Jerem . 26, 7—16.
Luk. 11, 14—28.AKRathot.

8

9 Montag
10 Dienſtag
11 Mittwoch
12 Donnerſt .
13 Freitag
14 Samſtag

Zachar .
40 Ritter

40 Märt . Alex .
Cyrill . , Eulog .
Gregor J.

Ernſt , Euphroſia
Mechtilde , Zachar .

Joh .
Franziska , Wit.

40 Märtyrer
Mittefaſten
Gregor d. Gr .

Theodora , Cyrill .
Mathilde , Leo

RaoasRUN
11 Prot. L. : Ihr werdet in eurer

Jeſus ſpeiſt 5000 Mann .

T. : Welch' eine Liebe. 1. Joh . 3, 1—6,

Joh . 6,
Sünde ſterben . Joh . 8, 21—80.

815Kathol .

15

16 Montag
17 Dienſtag
18 Mittwoch
19 Donnerſt .
20 Freitag
21 Samſtag

Chriſtoph
Henriette
Patricius

Joſef
Hubert
Benedikt

Eduard , AlexanderNarziſſus , Cyrill .

Longin .
HeribertB . , Jul .
Patricius , Ger .

Eleuther .
Benedikt Ordſt .

N

T. : Dus
L. : Die

ute Bekenntniß .
8 inder des Lichtes. Joh . 12, 27—36.

Die Juden wollen Jeſus ſteinigen . Joh . 8, 46 —59 .

1. Tim. 6, 12—16.

AKathol.

22

23 Montag
24 Dienſtag
25 Mittwoch
26 Donnerſt .
27 Freitag
28 Samſtag

Eberhard
Gabriel

Maria Verkünd .

Emanuel

Ruprecht
Gideon , Malchus

Viktorian, Frum . )
Simon

Ludger
7 Schmerzen M.

Sixtus , Guntram

Prot .13. ——
29

30 Montag
1 Dienſtag

3 Iſt Gott für uns. Röm. 8, 31—39.
. Gott der Erlöſer Iſr⸗aels . Jeſ . 41, 8—14 .

Jeſu Einzug in Jeruſalem . Matth . 21, 1—9.

Euſtaſ .
Guido

Benjam , Amos

Euſtaſ .
Quirinus

Balbina, Benjam .

Mondphaſen .
Vollmond am 1. um 4 Uhr 34 M. früh ( Wind

und Regen ) , Letztes Viertel am 8. um 7 Uhr
28 Min . abends ( klares Wetter ) , Neumond am
16. um 6 Uhr 11 Min . abends ( ſehr veränderlich ) ,
Erſtes Viertel am 23 . um 4 Uhr 57 Min . abends
(Eklare Tage ) , Vollmond am 30 . um 5 Uhr 14
Min . abends ( ſchönes Wetter ) .

SMond geht aufwärts am 10, Es abwärts am 25.

Planetenlauf .
Venus tritt am 27 . mit dem Mars in Kon⸗

junktion und verſchwindet in den Sonnenſtrahlen .
Mars erreicht mit der Sonne den Meridian , ſo
daß er unſeren Blicken entzogen iſt . Saturn iſt
am 13. mit der Sonne in Quadratur ; er geht erſt
nachts 2 Uhr unter . Jupiter gewährt die ganze
Nacht durch einen herrlichen Anblick . Um die
Monatsmitte glänzt das Zodiakallicht .

Tageslänge .
Am 1. 11 St . 20 Min. ] Am 15. 12 St . 8Min .

„ 8. 118 . 2 „ „ 22. 12 St . 24
Am 29 . 12 St . 52 Min .

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .
Vom 1. bis 6. rauh und windig , 8. bis 17.

kalt , den 19. Wind , Schnee und Regen , den 22.
bis zum Ende trüb und warm .

1¹

Bauernregeln .
Viel und langer Schnee viel Heu , aber mager

Korn und dicke Spreu . — Maͤrzenſchnee thut

—5
und Weinſtock weh ; Märzenſtaub bringt

ras und Laub . — Donnerts im März , ſchneits
im Mai . — Wie ' s im März regnet , wirds im
Juni wieder regnen . — Märzendonner bedeutet ein
fruchtbares Jahr . — Naſſer März , trockener April ,
das Futter nicht gerathen will , kommt dazu ein
kalter Mai , gibt es wenig Frucht , Wein und Heu .
—So viel im Märzen Nebel dich plagen , ſo viele
Gewitter nach hundert Tagen . — Iſt es um Ju⸗
dica feucht , ſo bleiben die Kornböden leicht . —
Iſt ' s am Joſeftag ( 19. ) klar , ſo folgt ein frucht⸗
bares Jahr . — Iſt an Ruprecht ( 27. ) der Him⸗
mel rein , ſo wird er ' s auch im Juni ſein . —

Karfreitag⸗Regen bringt ein fruchtb . Jahr zuwegen .

Jahrmärkte .
2. Adelsheim Schw, Haslach ſ3. Adelsheim KV, Durlach K,

(A. Wolfach ) V, Heiters⸗ Emmendingen KBRHanf⸗u .
heim VR, Meßk. B, Neckar⸗ Fruchtm , Endingen K mit
gemünd Schw, Pforzheim BVSchwHanfm am 1. Tag
VR, Pfullend . KVRSchw , (2), Gersbach V, Grießen
Unterwittighauſen Schw. KVSchw , Kenzingen ⸗



März . — Notiz - Ralender .

Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗
fchäfts⸗ und häusliches Leben .

Tag Kaſſa⸗Buch .
Einnahm . Ausgaben

AIÆι⏑

Schw, Konſtanz VSchw. Mann⸗
heim Milchviehnk und Schafm. ,
Mosbach V, Schopfheim K (2),
Schriesh . VR, Stockach VSchw.

4. Donaueſchingen R, Külsheim V⸗
Schw, Neckargemn. V, Radolfzell
V, Schopfh. B, SchriesheimK.

5. Bonndorf VSchw3 , Emmendin⸗
gen VRSchw , Engen VSchw,
Kehl Stadt Schw, Kirchen ( Amt
Lörrach ) V, Lauda KSchw, Leo⸗
poldshafen VSchw, Rickenbach
VSchw, Salem VSchw.

6. Breiſach Schw, Hilzing . VSchw.
9. Bretten V, Bühl V, Eppingen

K, Görwihl VSchw, Kandern
V, Löffingen VSchw, Merchin⸗
gen Schw , Mönchweiler KV,

Säckingen KV, Schönau ( Amt
Heidelberg ) K, Stühlingen KV,
Unterſchüpf KSchw.
Baden Kmit Hanf⸗ u. Federnm1 am 1. Tag und VSchw am 3.
Tag (3), Graben K( 2) , Mosbach

—

—

13.
15.
16.

B,.Pforzheim KSchiw ,a . Taget

1

2.

zuvor Verkauf v. Töpferwaaren
(2), Roſenberg V, Sinsheim V⸗
Schw, Unterſchüpf B, Villingen
VRSchw , Wehr V, Wenkheim
Schw.
Boxberg KSchw , Bruchſal B,
Radolfzell KB, Sulzfeld KV,
Wolfach K.
Bräunlingen VSchw, Freiburg
V, Großeicholzheim VB, Klein⸗
laufenburg KV, Koͤnigshofen
Schw, Meßkirch KB, Mühlburg
Ku. Kleeſamenm. , Nollingen V.
Raſtatt V, Schönau i. W. B,
Thiengen V.
Ruſt K.
Freudenberg K.
Aſſamſtadt Schw, Ettlingen V⸗
R, Gochsheim K( 2) , Großeicholz⸗
heim K, Heiligkreuzſteinach KB,

Limbach K, Liptingen KB. Mahl⸗
berg KSchw, Markdorf K. Meß⸗
kirch V. Mühlheim V, Neuſtadt
KV, Oſterburken Schw, Renchen
KSchw, Tauberbiſchofsheim V⸗

17.

18.

19.

21.
23.

9 5 Waib⸗
ſtad

110 KV, Seiſingen KV⸗
Schw, Großeicholzheim Schw,
Grünsfeld K, Herbolzheim K,
Kandern KSchw Fruchtm . (2),
Malſch ( Amt Ettlingen ) K mit
VR am 1. Tag (2), Neunkirchen
K, Sinsheim K, Stockach V⸗
Schw, Zell i. W. V.

Bruchſal KGeſpHolzgeſchBretter
(2), Ettenh . VRSchw , Herriſch⸗
ried KV. Külsbeim VSchwein ,
Radolfzell V. Ueberlingen KV.

Epping . V, Hardheim K Hauen⸗
ſtein K, Hornberg K, Kehl St .
Schw, KenzingenV, Krotzingen
VSchw , Langenſteinbach KV,

Lörrach V, Mudau K, Schiltach
K, Wentheim K.
Triberg K.
Appenweier KSchw, Ballenberg
K, Durlach VRFarrenm . mit

“bPreisvertheilung ), Eberbach K,

8*

Lahr K m. Vam 1. Tag (2),

25 K, Schwetzingen K,

26.

27.
28.
30.

31.

Schw , Singen (A. Konſtanz )

Gernsbach K,Hardheim V, Möh⸗
ringen KVSchw.

St . Georgen ( Amt Villingen )
KVRSchwZSch , Offenburg V⸗
Farrenm . mit Preisvertheilung ,
Stetten a. k. M. KVRcSchwein ,
Weinheim K.

Wertheim K
Aach ( A.Stockach) KVR, Donau⸗
eſchingen VSchw , Hockenheim
K, Hüfingen KVSchw , Itters⸗
bach KV, Ueberlingen V, Wall⸗
dürn K, Waldsh . KVSchws8rcht .
Welſchingen KVRSchw .
Tauberbiſchofsheim Farrenm .
Emmendingen VRSchw , Engen
VSchw, Ettlingen VR, Eubig⸗
heim Schw, Külsheim VSchw,
Schliengen V.

Bickeshem Gemeinde Durmers⸗
heim KVR , Pfullendorf VR⸗



April oder 0 ſtermonat .
— —

—

Wochentage . Vroteſtantiſcher Kathol .

1 Mittwoch Theodora Hugo , Theodor ce
2 Donnerſt . E
3 Freitag r
4 Samſtag Ambros Karſamstag K

14.
e

Kathol . Auferſtehung Jeſu . Mark . 16, 1 - 7 .

5

6 Montag 5
7 Dienſtag Eberhard , Luiſa Hermann , Petr . Æ
8 Mittwoch Apollonius Dionyſius S◻Æ
9 Donnerſt . Bogislaus Mariä Kleophä IÆ

10 Freitag Daniel Pompejus , Mm. K
11 Samſtag Julius Ees d. Gr . , P .

1 Prot. L. Das Bild des himmli chen Menſchen . 1. Kor. 15,35 —44.
L. : Der Sohn macht lebendig . Joh . 5, 19—24.

Kathol . Jeſus kommt bei verſchloſſenen Thüren . Joh . 20, 19—31.
12 Euſtor . W. ‚ S .
13 Montag Patricius Hermendgild R
14 Dienſtag . Tiburtius Tiburtius 71
15 Mittwoch Simon Dach Anaſtaſia S
16 Donnerſt . Aaron Martialis , Kalixt .
17 Freitag Rudolf Rudolf , Anizetus e
18 Samſtag Valerian Eleutherius , Ulm .

16. Le . . L
Kathol . Vom guten Hirten . Joh . 10, 11 —166 .

19 Mel . Tim . N
20 Montag Sulßpitius Cäſarius 1 &
21 Dienſtag Anſelm Canter . Anſelm , Adolar 244
22 Mittwoch Lothar Lothar ＋
23 Donnerſt . Georg , Ritter Georg , Achill. I
24 Freitag Albert Fidelis v. Sigmar . 1
25 Samſtag Markus , Evang . Markus Ap. u. Ev. 7

1 Prot. T. : Der Herr über Leben und Tod⸗ Röm 14, 1—9.
8

L. : Herr, wer wird wohnen in deiner Hütte . Pf. 15.
Kathol . Ueber ein Kleines . Joh . 10, 16—22.

26 Cletus Hildeg .
27 Montag Trudpert Trudpert 0
28 Dienſtag Theodor Vitalis , Theodor T12
29 Mittwoch Sibilla Petrus , M. , S . ſcc
30 Donnerſt . Georg Calixtus Katharina E2

Jeder Rückweg ſcheint kürzer als der Hinweg : ſo auch das Altwerden .
Man kann letzteres nur dadurch um ſeinen Schein betrügen , daß man es als( Em. betrachtet .

MNondphaſen .

Letztes Viertel am 7. um 3 Uhr 17 Min .

nachmittags ( Regen und Sonnenſchein ) , Neumond

am 15. um 6 Uhr 15 M. morgens (Regen), Erſtes
Viertel am 21 . um 11 Uhr 54 Min . nachts
( klare Tage ) , Vollmond am 29 . um 5 Uhr 48

Min . früh ( regneriſche Tage ) .

SMond geht aufwärts am8 S abwärts am 19.

planetenlauf .
Venus verſchwindet in den Sonnenſtrahlen.

Mars iſt um Mittag ſchon im Meridian , ſo daß
er ſich um Mittag unſeren Blicken entzieht . Ju⸗
piter ſteht nachts 10 Uhr im Meridian , iſt ſo⸗
mit die ganze Nacht als hellglänzendes Geſtirn am

Himmel ſichtbar . Saturn geht um Mitternacht
unter .

Tageslänge .
Am 5. 13 St . 12 Min . Am 19. 13 St . 56 Min .

„ 12 . 13 St . 36 „ „ 26 . 14 St . 18 „

witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .

Am 3. Schnee , dann ſehr veränderlich bis 15. ,
von da ſchön , am 22 . Regen und Wind , dann
Reif und Froſt , am 29 . ſchön und warm .

Vauernregeln .
Iſt es am Palmtag ſchön , ſo folgt ein gutes

Jahr . — Der April iſt nicht zu gut , er ſchneit
dem Bauern auf den Hut . — Dürrer April iſt
nicht des Bauern Will ; Aprilenregen iſt ihm ge⸗
legen . — Märzen trocken , Aprilen naß , füllt des
Bauern Scheuer und Faß . — Wenn die Reben
um Georgi find noch blutt und blind , ſo ſoll ſich
freuen Mann , Weib u. Kind . — Auf naſſen April
folgt trockener Juni . — Aprilenſchnee dünget ,
Maärzenſchnee frißt . — Bringt Roſamunda ( 2. )
Sturm und Wind , ſo iſt Sibylle ( 29. ) uns gelind .
—Iſt Markus ( 25. ) kalt , ſo iſt auch die Bittwoch
kalt . — So lange die Fröſche vor Georgi ( 23. ) quacken ,
ſo lange müſſen ſie nach Georgi ſchweigen .

Jahrmärkte .
Boxberg Schw, Kehl Stadt biſchofsheim K,Offnadingen

Schw, Radolfzell V. KSchw, Oppenau K, Seel⸗

Richhen VSchw , Meß⸗ bach K, Stockach VSchw,
ir 8

—

Todtnau K (2), Villingen
KVRSchw , Wiesloch K (2),
Zell a. H. KE„Heidelsheim K, Hilsbach

K, Kehl Stadt K. 8. Hörden KB, Külsheim V.
7. Achern K(2), Dittigheim K, Pforzheim VR, Schopfh . B.

Eubigheim K, Haslach (A. 9. Bonndorf VSchw3 , Bräun⸗
Wolf. ) V, Heitersheim VR, lingen VSchw, Königshfn .
Kenzingen Schw, Konſtanz Schw, Lauda Schw, Leo⸗
VSchw,Mosbach K,Neckar⸗ poldshafen VSchwein ,
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Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗
ſchäfts⸗ und häusliches Leben .

Tag Kaſſa⸗Buch .
Einnahm . fuusgabed

9. Salem KVSchwein , Schönau
i. W. B

10. Breiſach Schw.
13. Adelsheim Schw , Bretten V, 16.

Bühl V, Kandern V, Löffingen
Schw, Merchingen Schw, Neckar⸗20.

gemünd Schw, Schönau i. W.
K ( 2) , Thiengen KV, uUnter⸗
wittighauſen Schw.

Adelsheim KVFarren , Mann⸗
Uein Milchvieh u. R. Wehr V.

15. Bruchſal V. Ettenheim VRSchw ,
Wenkheim Schw.

Külsheim VSchw, Radolfzell B.
Eppingen V, Kehl Stadt Schw,
Krotzingen VSchw, Lörrach B.

21. Stockach VSchw, Zell i. W. V
23. Berghaupten K, Donaueſchingen

KVSchwSamenm , Gengenbach
KSchw, Görwihl KVSchw , Gra⸗28.
fenhauſen K, Stockach KVSchw.

Aſſamſtadt Schw, Ettlingen V⸗25. Freiburg Meſſe mit Bam Meß⸗
R, Konſtanz Meſſe (7) am 1. donnerſtag (10).
Tag mit VSchwHanfdederm , 27. Durlach VR, Epfenbach K,Eubig⸗
Meßkirch V, Müllheim B, Oſter⸗
burken Schw, Tauberbiſchofs⸗
heim VSchw.

heim Schw, Hüngheim K, Raſtatt
KBretter Schwemit Vam 2. Tagſ30 . Neuenburg K( 2) ,
(2). Säckingen KV, Schliengen

29.

V, Stühlingen KV, Tauber⸗
biſchofsheim KSchw Windiſch⸗
buch K.
Geiſingen VSchw , Kenzingen
KVSchw , Pfullendorf VRSchw ,
Singen ( A. Konſtanz ) VSchw.
Bretten K, Ichenheim K mit
Schw am 1. Tag (2), Ueber⸗
lingen V.

Oberkirch K
( 2 ) Theugen KVSchw . 4



SE 4

Wochentage . Troteflantiſcher Aatßol . SSne ,
1 Freitag Phil . , Jak . , Walp . Philipp, Jakob Ap.
2 Samſtag Athanaſ . , Sigm . Athanaſius , B .

Prot 7 T. : Chriſtus in uns. Gal. 2, 17—21.

1 8 Li.: Jeſus der Weinſtock . Joh . 15, 1—7.
eKathol . Chriſti Heimgang . Joh . 16, 5—14 .

3 Mon . M. A ＋ Auff . Æ

4 Montag Florian Monika ,M. d. A. Æ

5 Dienſtag Gottlob , Friedrich . Pius V. , P. ◻

6 Mittwoch Johann Damask . Johann v. d. lat.Pf. E
7 Donnerſt . Otto d. Gr . , G. Stanislaus B .

8 Freitag Medarda Michael Erſchein .
9 Samſtag Gregor v. Naz . Gregor v. Naz .

1 9 Prot T. Wir wiſſen nicht, was wir beten ſollen. Röm. 8, 26—30.

*

2
E2

XC. : Das Gebet im Kämmerlein . Matth . 6, 5—8.
Kathol . Gebet im Namen Jeſu . Joh . 16. 23—30.

10 dte Gordian —

11 Montag Luiſe Rüneriur B .

12 Dienſtag Pankratius Pankraz , W.

13 Mittwoch Servatius f [ervaz, B. N

14 Donnerſt .
15 Freitag Moſes Pius P. , Soph .
16 Samſtag Perigrinus Johannes v. Nep .

2 Prot. T. Das vollkommene Mannesaller Thriſti . Eph. 4, 1116 .

1

L. : Der rechte Weg. Jeſ . 30, 19—21 .
«Kathol . Verheißung des heil. Geiſtes . Joh . 15, 25 —371 16,1 —4.

um 3 Uhr 51K

&NMonatsende tritt ſie aus dem Sonnenglanze her⸗

Nondphaſen .

Letztes Viertel am 7. um 9 Uhr 17 Min .
morgens ( Wind und Regen ) , Neumond am 14.

Min . nachmittags ( veränderliche

Tage ) , Erſtes Viertel am 21 . um 6 Uhr 19 M.
morgens ( Regen und Sturm ) , Vollmond am 28.
um 9 Uhr 5 M. nachts ( freundliche Frühlingstage ) .

S Mond geht aufwärts am 4, S abwärts am 17.

pPlanetenlauf .
Venus tritt am 4. in obere Konjunktion mit

der Sonne und ſteht hinter ihr ; erſt gegen das

aus . Mars verweilt noch während des Tages

über dem Horizont . Jupiter ſteht am 17. mit

der Sonne in Quadratur , geht ſomit am Mittag

auf und um Mitternacht unter . Saturn geht

nachts 11 Uhr unter .

Tageslänge .

Am 3. 14 St . 40 Min . Am 17. 15 St . 18 Min .

10. 14 St . 58 „ „ 24 . 15 St . 40 „
Am 31 . 15 St . 54 Min .

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .
Schön bis 7. , dann Regen bis 17. , worauf Wind

und ſchönes Wetter wechſelt , am 25 . kühl bis 29. ,

dann ſchön und freundlich .

Bauernregeln .

Abendthau und kühl im Mai , Bringet Wein
und vieles Heu . — Schöne Eichelblüth im Mai ,

Bringt ein gutes Jahr herbei . — Servaz , Pan⸗

kraz , Bonifaz , Seht die drei Eispatronen an ,

Sollten dem Winzer nicht im Kalender ſtan .

Trockner Mai , dürres Jahr . — Viel Gewitter
im Mai , fingt der Bauer Juchhei ! — Auf trockenen

Mai kommt naſſer Juni herbei . — Wenn am 1

Mai Reif fällt , ſo geräth die Frucht wohl . —

Pankraz u. Urban ( 25 . Johne Regen , folgt ein großer

Weinſegen . — Vor Servaz kein Sommer , nach
Servaz kein Froſt . — Maikäferjahr ein gutes
Jahr . — Säe Rettich im wäffrigten Zeichen des

wachſenden Monds . — Regen am Himmelfahrts⸗
tag , zeigt ſchlechte Heuernte an . — Naſſe Pfingſten

fette Weihnachten . Grünt Eiche vor der Eſche ,

dann hält der Sommer Wäſche ; die Eſche vor der

Eiche , dann hält der Sommer Bleiche.

Jahrmärkte .
1. Breiſach Schw, Buchen K, Schw, Löffingen KVSchw⸗

Dertingen K, Sttenheim⸗ Mannh . Meſſe (14), Schen⸗
münſter ( Gem. Münſterth . ) kenzell K, Stebbach K,

*

Immenſtaad K. Lauda K⸗ Waldkirch K, Waldshut

56.
Exa

Jod . Paſch .E
18 Montag Liborius Venanz M.

19 Dienſtag Karoline Petrus Cöleſtin Æ

20 Mittwoch Athanaſ . Valer . H. Bernhard ＋

21 Donnerſt. Konſtant . d. Gr . Konſtantin ＋
22 Freitag Helene Julia J . , Helene

23 Samſtag Hieron . Savon . Deſiderius ＋

21 . vn ( 8, Sr8
„ Kathol . Wer mich liebet . Joh . 14, 23—31.

24

25 Montag
26 Dienſtag Beda , Eduard Philippus Nerens

27 Mittwoch Luc . , Joh . Calvin II . Quatemberc

28 Donnerſt . Wilhelm German B .

29 Freitag Chriſtiana Theodoſia M .
30 Samſtag Wigand , Hieron . ] Felix P.

2 Prot T. Der apoſtoliſche Hruß. 2. Kor. 13, 11—13.
L. : Außer Gott iſt kein Gott . J. ſ . 45, 5—8.

„ Kathol . Mir iſt gegeben alle Gewalt . Matth . 28, 18 — - 20 KSchw, Hilzingen VSchw, Villingen KVRSchwpein ,
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1

Tag Kaſſa⸗Buch .

.

8 —

Schw.
5. Eichſtetten KBR, Gernsbach V,

8 V, Schopfheim V.

e 72

VSchwein Fruchtm. , Borberg K⸗
Schw , Bräunlingen KVSchw ,
Hardheim K, Haslach (A. Wol⸗
fach) KV, Heitersh . VR, Mann⸗
heim Hauptpferdem . (3), Meß⸗
kirch VB, Möhringen KVSchw⸗
Schaf, Münzesh . K (2), Neckar⸗
gemünd Schw , Offenburg K⸗

SchwGeſpHolzgeſch . ⸗u. Fruchtm .
( 2/ Pforzheim VR, Pfullendorf
KVRSchw , Unterwittighauſen 12.

Kenzingen Schw, Konſtanz V⸗
Schw, Mannheim MilchvRFar⸗
renm. , Neckargerach K, Philipps⸗
burg K (2), St . Georgen ( Amt 13.
Villingen ) KVRSchw3Schafm . ,
Stockach VRSchw .

Ueberlingen KB.

Triberg K.
Billigheim K, Bretten V, Bühl

Emmendingen VRSchw , Engenſ18 .
KVSchw, Kehl Stadt Schwein ,
Leopoldshafen VSchw Lichtenau
K, Nollingen (A. Sackingen ) V.
Salem VSchw.

Kemit Veam 2. Tag (2), Gör⸗
wihl VSchw, Grünsfeld K, Kan⸗19.
dern V, Merchingen Schwein ,
Stühlingen VSchwein , Tiefen⸗
bronn K.
Friedrichsthal K (2), Heiligen⸗
berg KVSchw , Kürnbach K( 2) ,
Staufen KVWFrucht⸗u. Viktm. ,
Strümpfelbrunn K, Wehr KV, 20.
Weinheim K, Wenkheim Schw,
Wertheim K. 21
Eppingen K, Freiburg V, Furt⸗
wangen K, Külsheim VSchw. 22.

Königshofen Schw ,
i. W. BFarren . , Schweigern V. 25 .

„Konſtanz Weinm .

Schönau

Aſſamſtadt Schw . Bödigheim
K, Ebervach K, Ettlingen VR,
Gernsbach K, Heidelberg Meſſe
(0), Königsbach K Meßkirch B,
Müllheim V, auch Weinm. , Neu⸗
ſtadt KV, Oſterburken Schw.
Raſtatt V, Tauberbiſchofsheim
VSchw, Unterſchüpf KVSchw .
Lüm KVRHanfFrucht ,
Ettenheim KVRSchw, Geiſingen
KVSchw , Grombach K, Groß⸗
eicholzheim Schw, Langenſtein⸗
bach KV, Offenburg Weinm ,
Rothenfels KB, Stockach VSchw,
Thiengen KV, Zell i. W. KV.
Radolfz . KV, Weinheim Weinm ,
Wolfach K.

Hüfingen KVSchw, Kehl Stadt
Schw, Meßkirch KV.
Krotzingen VSchwein , Tauber⸗
biſchofsheim Weinm. 5
Daudenzell K, Eichtersheim K
(2), Kehl Stadt K. Menzingen

82

88

28.

6.

. Bruchſal V, Donaueſchingen V⸗

29. Thengen VSchw.

K (2, Neckarelz K, Siegelsbach
K, Waibſtadt K.
Achern K (2) , Altheim ( Amt
Buchen) K,Eubigheim Schwein
Herbolzheim K, Marxzell ( Ge⸗
meinde Schielberg ) K, Merchin⸗
gen K (2), Neudenau K. Nuß⸗
koch K, Pfullendorf VRSchw ,
Schliengen B, Seelbach K, Tau⸗
berbiſchofsheim KSchw , Todt⸗
moos KV, Villingen KVRSchw ,
Zell a. H. KV.

Schw, Schwarzach (A. Bühl ) K.
Tauberbiſchofsheim V, Ueber⸗
lingen V.
Durlach VR, Eigeltingen KV⸗
RSchwein , Eppingen B, Groß⸗
eicholzheim V, Kenzingen V,
Lörrach V, Neufreiſtett K, Ober⸗
kirch V, Weingarten K (2).



—. Leben , aber die Hoffnung nie ! “
Arzte geſagt wurde : „ Die Unheilbaren ſeiner Kranken verloren
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Wochentage . Vroteſtantiſcher
2 mondphaſen .

5 — Letztes Viertel am 6. um 12 Uhr 38 M. nachts
1 Montag Nikodemus Pamphilius , P. ( ſchöne warme Tage ) , Neumond am 12. um 11
2 Dienſtag Marzellinus Marzellinus K Ahr 16 Min . nachts ( heiße Sommertage ) , Erſtes
3 Mittwoch Cornelius , Clotil . Klotilde FCr

33 ( veränderliches Wetter ) , Vollmond am 27 . um 114 Donnerſt . Karpaſius Uhr 52 Min . mittags ( Gewitter mit Hagel ) .
5 Freitag Winfried T 755 Franciscus . —
6 Samſtag Norbert Bonifazius — SMond geht aufwärts am 1, abwärts am 14.

Prot . [ T. : Die überſchwengliche Erkenntn . Jel Ehr. Phil . 3,7 —Ii . Saufwärts am 28.
2 L. : Erhöhung durch Demüthigung . Hiob 22, 23 —29 .

Kathol . Vom großen Abendmahl . Luk. 14, 16—24. Planetenlau f

Paul —5 13105

Robert — — 10815 1019 7 5
ontag Medar nach der Sonne unter . Mars ſteigt kurz vor der
j 9 j

5
104 8

B. A
Sonne als rothes Geſtirn im Oſten herauf . Ju⸗9 Dienſtag Primus u . Felician Primus , Felician Snne ö 101

8 piter iſt um 6 Uhr abends im Meridian und10 Mittwoch Friedrich Barbar . Margaretha, Onuf. Pe finkt um Mitternacht im Weſten hinab . Saturn
11 Donnerſt . Iduna , Barnabas Barnabas Ap. Irt 1 110

in der Sonnenkonjunktion geht mit ihr
12 Freitag Renata Herz Jeſufeſt Sſauf und unter .

13 Samſtag Tobias Antonius v. Padua Tageslänge .
T. : Die himmliſche Bernfung . Phil . 3, 12 —16 . f fProt . 5 5 g 26. Am 7. 16 St . 6 Min . Am 21 . 16 St . 18 Min .24 . e 16 , 12 „

14 S Eliſ . Baſil . A=Ewitterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .
15 Montag Veit Vitus u.

Mm.
F ] Schön bis zum 21. , dann Gewitter und Regen

16 Dienſtag Juſtina Benno B. , Luitg . A bis an den Schluß .
17 Mittwoch Volkmar Adolf ＋
18 Donnerſt . Arnulf Maurus Paula :
19

5
8

5 Juni feucht und warm , macht den Bauern
Freitag Protaſius Gervaſius u. Pr . 1 [nicht arm . — Donnert ' s im Juni , ſo geräth das

20 Samſtag Silverius Silverius P. M . RIKorn . — Wenn im Juni Nordwind weht , das

Prot . J T. : Die chriſtliche Standhaftigkeit Kol 1. 18 —23 . Korn zur Ernte trefflich ſteht . — Iſt es Corporus2 3. Linken. Joſ . 1,6 —9. ] Chriſti ( Fronleichnam ) klar , bringt es uns ein

1

5 athol . Fiſchzug Petri . Luk. 5, 1—11 .

12 1191 J01
— O heiliger

8337 Gg ibt . —nicht , daß es uns nicht an Gerſt' gebricht . —
22 Monta

i i Vor Johannistag keine Gerſte man loben mag .
23 sen 8. — 5 8 8 —Verblüht der Weinſtock im Vollmondlicht , er

J . vollen feiſten Traub verſpricht . — Wie ' s wittert
Mittwoch Johann d. Täufer Johann d. T . R ſauf Medardustag ( 8) , ſo bleibt ' s ſechs Wochen lang

25 Donnerſt . Augsburger Conf . Wilhelm Abt . R 3855 8 9 füllt
26 Freita mias 5

P . es Bauern Scheuerund Faß. — Am St. Johanni⸗

27 Sunſiag lefer — — 2 Abend ( 24 ) leg ' die Zwiebeln in ihr kühles Veet .

26 Brot . ( T: DerHerechke tebt funes Gaubens. Sabat. 2 . 1 —4 Jahrmärkte .
Kathol . Der Phariſäer Gerechtigkeit . Matth . 5, 20 —24 . 1. Aach (A. Stockach) KVR, VSchw, Lahr V. Mannheim

28 Adelsheim Schw, Haslach Milchvieh u. R, Mönchweiler
Iren . Leo SPEE ] CEumtWolfach B, Heilig . Schopfh. K( 2) , Stockach

29 Montag Peter und Paul o3 5 8 8 8 7 50 eim 8 arkdor K, ahrtsmeſſe . 830 Dienſtag Pauli Gedächtniß Pauli Gedächtniß S9ir,WiurehAntEingen gen UhlSchtd, Kehl an
Wir ſollen uns ſo behandeln , wie es von einem berühmten ] Lnteswiltanuereeh . Schvein , Waargemund A

Unterwittighauſen Schw.
Bruchſal KGeſpHolzgeſch . ⸗
Bretterm (2), Gersbach V,

Offenburg VRFarrenm . m
4 Lott. , Radolfz . V, Schopf⸗

heim V.
Kenzingen Schw, Konſtanz 5. Breiſach Schw , Hil⸗
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3 Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗ Tag WeheEl Einnahm. Ausgaben9
ſchäfts⸗ und häusliches Leben .

IC I

U
zingen VSchw , Kirchen ( Amtf VSchw, Waldshut KVSchwein⸗17 . Bruchſal V, Ettenheim VRSchw, Oppenau K, Thiengen KV, ueber⸗Lörrach ) V. Fruchtm . Furtwangen K, Radolfzell V. lingen V.7. Karlsruhe Meſſe mit Möbelm . 11. Bonndorf VSchwz3, Bräunlin⸗ 18. Eppingen V. Kehl Stadt Schw, 25. Lenzkirch K.an den Jerſten Tagen ( 0) . gen VSchw Freiburg V, Grie⸗ Krotzingen VSchw, Lörrach V. 26. St . Blaſien KVSchw.8. Bretten V, Bühl V, Herriſchried ßen KV, Königshofen Schwein , — 29. Hilsbach K, Hornberg K, Schilt⸗K9,Kandern VLeopoldshafen Lauda Schw , Liptingen K55. 22. Durlach Vy . Möhringen KB. ach c, Sindolsheim K, Wenk⸗Isschw . Löffingen Schw. Mer⸗ Raſtatt B, Salem BSchwein Schwech , Zell a. H. KB. heim K

3
chingen Schw, Stühlingen KV. Schönau i. W. B. 23. Hörden KV, St Georgen ( Amt 30. Dallau KEttlingen VR, Eubig⸗9. Engen VSchw, Malſch ( A Wies⸗15 . Affamſtadt Schw, Ettlingen V. “ Villingen ) KVRSchwSSchafm , heim Schw , Pfullendorf VR⸗loch K( 2) , Neunkirchen K, Sin⸗ R, Görwihl KVSchw , Hilzingen Thengen KVSchw. Schweinm , Riegel KVRSchw/dolsheim B, Stetten a. k. M. KVSchw , Meßkirch V. Müllheim 24. Dittigheim K, Donaueſchingen Schliengen V, Schönau i. W.Sb Wehr V, Wenkheim V, Oſierburken Schw, Tauber⸗w KVSchwein , Gochsheim K (2), K( 2) , Singen ( Amt Konſtanz )biſchofsheim VSchw. VSchw.

8 5 Grenzach K( 2) , Mosbach KLei⸗10. Külsh . VSchw, Rickenbach16 . Stockach BSchw , Zell i. W. V. nentuchmarkt , Neckargemünd K, 8



des Tages , des Körpers , reiben uns auf. Darum nährt den göttlichen Theil
eurer Natur : den Trieb der Bewunderung .

rach) V.
6. Adelsheim Schw, Engen K⸗

d 5er 88 Kondſ
Letztes 1 Uhr mittags

1 Mittwoch Theobald , Simeon Theodor , Abt KGegen und Wind) , Neumond am 11 . um 5Uhr
2 Donnerſt . Maria Heimſuch . Mariä Heimſ . 250 32 80 Mi8 8155 —
3 Freitag Cornelius Eulogius, Jrenäus 2 . um 1 Ahr in , nachts Regen m ö

5 Vollmond am 27 . um 2 Uhr 56 Min . früh ( ſehr4 Samſtag Ulrich v. Hutten Ulrich B . Aeränderlich ) .
Prot T. : Die Welkliebe . 1. Joh . 2, 14 —17 . 52 8 L. : Das Gaſtmahl der Weisheit . Sp. Sal . 9, 1—11. Ss Mond geht abwärts am 11, S aufwärts am 24.

Kathol . Jeſus ſpeiſet 4000 Mann . Mark . 8, 1—9.
pl f5 Anſelm Blut ( 3

6 Montag Iſaias Jeſaias , Prop .
Venus im Sternbild des Löwen geht bald nach

1112 der Sonne unter . Mars beim Orion tritt am
7 Dienſtag Willibald B. v . E. Willibald B . Goar 2. in den aufſteigenden Knoten und erſcheint bald
8 Mittwoch Kilian Ap. v. F. Kilian B. nach Mitternacht am Oſthimmel. Jupiter be⸗
9 Donnerſt . Cyrillus , Zeno Nikolaus , Anatol . fiut 3 8 ie10 Freitag Amalia,Jak. Brüder , A. Saturn erſcheint früh 3 Uhr am öſtlichen Hori⸗11 Samſtag Pius , Placidus Pius P. , V. GAÆ zont und hat dabei ſeinen höchſten Stand am

t. J T. : Die Arbeit 1. Thefſf. 4, 9—12 . Himmel . Die Sonne iſt am 3. in der Erdferne .28 Prot . ( L. : Das Stillefein und Hoffen. Jeſ . 30, 15—18.
Kathol . Von den falſchen Propheten . Matth . 7, 15 —21 .

Tageslänge .
12 Heinrich Joh . G. E ] Am 5. 16 St . 12 Min . Am 19. 15 St . 56 Min .
13 Montag Margaretha Anakletus , P. M. , 12. 16 , 6 , „
14 Dienſtag Bonaventura Bonaventura B . 5 5
15 Mittwoch Erober . Jeruſal . Apoſteltheilung 1[Witterung⸗bericht nach dem 100iähr. Kalender .

; Regen und Gewitter , von 15. bis 17. ſchön , dann
15 Donnerſt. Ruth , Anna Maria v. B. 4 Regen bis 26. , dann ſchön , am 28 . und 30 . Ge⸗

18 —
Arthur A 8

witter , am 31 . ſchön .
amſtag Roſina amillus , Gebh.

2 Prot 7 9 95 Genng 15 . 23 —1 . Vauernregeln .
ee Baut Ameiſ ' große Haufen auf , folgt lang 'Kathol . Vom ungerechten Verwalter . Luk. 16, 1—9.

1b ſtrenger Winter drauf. — Dampft Strohda ch
19 Rufina Skap . E nach Gewitterregen , kommt Wetter dann auf andern
20 Montag Elias Margaretha , J . ] Wegen. — Was der Juli nicht kocht , kann der
21 Dienſtag Praxedis , Eber . Arbogaſt , Praxed . b e8 5 ———
22 Mittwoch Mar . Magdalena Maria Magdalena E . [ Gebirge 81 (Mariä ſo kehrt ſie
23 Donnerſt . Apollin . Apollin . E . im Regen wieder ( es regnet 40 Tage ) . — An Mar⸗
24 Freitag Thom .v. K. , Ch. Bernard Markg . E garethen⸗Tage ( 20 . ) iſt Regen eine Plage . — Vin⸗
25 Samſtag Jakobus , Apoſtel Jakob, Ap. ( 14N. ) EEeenzen ( 19. ) Sonnenſchein, füllt die Fäſſer mit Wein .

L. D05 könidliche Geſeh her Fiehe. Jet 2. II . : Warme helle Jakobi , kalte Weihnachten . —

30 Prot . L. : Die dienende Liebe. Matth . 20, 24 —28 .
5

Hundstage hell u. klar , deuten auf ein gutes Jahr .
Kathol . Jeſus weint über Jeruſalem . Luk. 19, 41 —47 .

26 Anna Anna,M. Æ ZJahrmärkte .
20 Wonas muarthe , anuleon R . 5,K S.rn 8ee K. Ebe e
28 Dienſtag Pantaleon Nazarius M.

2 Bafendeng g 0 h P. bdger .4 8 3 iIn⸗ — 129 Mittwoch Beatrix Martha — En ane Kehl Stadt dieren un, anermil30 Donnerſt . Abdon , Joh . W. Abdon u. Sennen — PSSehw . Sichnh Ab. . Aihuenen Teß , aengon ,31 Freitag Germ. , Thraſybul Ignatius Loyola 2l . Schw. A . 0her dhen Wunn.
Das Kleinliche macht den Fluch des Lebens aus . Die ärmlichen Sorgen

— 3 33 Neun Wiiichu Seſeenneil
K (2), Stockach VSchw.

8. Ettenheim VRSchw ,
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I

Tag Kaſſa⸗Buch .
NEinnahm. Ausga

Freudenberg K, Külsheim V⸗

Sow. Tauberbiſchofsheim K⸗
w.

9. Freiburg V, Königshof . Schw,
Nolling . V, Raſtatt V, Schönau
i. W. B, Tauberbiſchofsheim V. 16 .

13. Aſſamſtadt K, Bretten V, Bühl
B, Görwihl VSchw , Kandern
B, Löffingen Schw, Merchingen

Schw, Obrigheim K,Oſterburkenſ19 .

15

K, Stühlingen VSchw. 20
Gemming . K, Sindolsb . V,

Thiengen V, Wehr V, Wenk⸗
heim Schw.
Bruchſal VB, Kappelrodeck K,
Limbach K, Hberſchefflenz K. 21.
Radolfzell B.
Aach (A. Stockach) KVR, Eppin⸗ 22.
gen V. Kehl Stadt Schw, Kro⸗
tzingen VSchw. Langenſteinbachſ23 .
KV, Lörrach V.
Wollenberg K.

Ettlingen VR, Meßkirch V. Möh⸗ 25.
ringen KVSchwSchaf , Mönch⸗

weiler KV, Müllheim B, Oſter⸗27 .
burken Schwein , Säckingen V,
Tauberbiſchofsheim VSchw.
Großeicholzheim Schw, Stockachſ28.
VSchw, Zell i. W. V.
Bräunlingen KVSchw , Kraut⸗
heim K.

Bonndorf KVSchwFruchtm , Hü⸗29.
fingen KVSchw , Ittersbach RV,
Meßkirch KV.
Buchen K. Schweigern K, Tie⸗ 31.
fenbronn K, Villing . KBRSchw .

Durlach VR, Eubigheim Schw.
Neuſtadt KB, Schliengen B,
Todtmoos KV.
Geiſingen KVSchw , Pfullendorf
VRSchwein , Schriesheim VR,
Singen (A. Konſtanz ) VSchw,
Strümpfelbrunn K.

Donaueſchingen VSchw, Mudau
K, Schriesheim K, Ueberlingen
V. Waldshut KVSchwFrucht .
Thengen VSchw.



2

3 Montag Auguſtus
4 Dienſtag Perpetua

7 Freitag Donatus

8 Samſtag Cyriakus

Wochentage . Vroteſtantiſcher
1 Samſtag Petri Kettenfeier

3 Prot .
( L . Die Weisheit von 0b

„gKathol . Phariſäer und Zöllner . Luk. 18, 9—14 .

Guſtav

5 Mittwoch Oswald Evang .S.
6 Donnerſt . Verklärung Chriſti Verkl. Chr. , Afra

8

Mond

Petri Kettenfeier
en. Jak . 3, 13 —18

Portiunk .
Auff . d. hl. St . E
Dominikus B . L

nachts ( ſchöne heiße Tage ) , Neumond am 10. um

12 Uhr 48 Min . mittags ( veränderliches Wetter ) ,
XL. : Wiſſet ihr nicht , weßGeiſtesKinderihr ſeid . Luk.9,51—56. Erſtes Biertel am 17. um 2 Uhr 1 Min . nache

mittags ( klar und warm ) , Vollmond am 25 . um

5 Uhr 58 Min . abends ( heiße Tage mit Gewitter ) .

MNondphaſen .

Letztes Viertel am 3. um 10 Uhr 50 Min .

Meond geht abwärts am 8, Saufwärts am 20.

Oswald , M. Schn . ( N

Kajetan
Cyriak . ( 14 N. ) AAÆ

Prot T. : Darreichung des Glaubens in der Tugend . 2. Petr . 1,2 —11.

3 L. : Der rechte Sottesdienſt . Mich. 6, 1—8.
eKathol . Vom Taubſtummen . Mark. 7. 31—37.

10 Montag
11 Dienſtag

Lorenz
Hermann

13 Donnerſt . Hildebrand
14 Freitag Euſebius

17 Montag Bertram

18 Dienſtag Agapetus
19 Mittwoch Sebaldus

20 Donnerſt . Bernhard
21 Freitag Hartwig

9 Erich

12 Mittwoch Klara , Adele

15 Samſtag Mariä Aufnahme
T. : Erbanung im Glauben . Judä 17 —25
L. : Das Haus auf Fels und Sand . Matth , 7, 24 —29 .3 Prot .

«Kathol . Der barmherzige Samariter . Luk. 10, 23 —37 .

16 Rochus

22 Samſtag Thimotheus

Mar . H.

Laurentius , M. G
Tiburt . , Suſan .

Klara , J . ＋
Hippol . u. Kaſſian r11

Euſebius P .
L

1

Joachim α
Hyacinth K

Helena , Kaiſer .
Sebald , Abt

Bernhard SR
Joh . Franz Anaſt .

Timotheus M Æ

Prot T. : Die Obrigkeit iſt Gottes Ordnung . Röm. 13, 1—7.

3 XLi : Gerechtes Gericht . 5.
eKathol . Die zehn Ausſätzigen . Luk. 17. 1119 .

Moſ. 1, 9—18 .

23

25 Dienſtag Ludwig
26 Mittwoch Samuel

27 Donnerſt . Gebhard
28 Freitag Auguſtinus

24 Montag Bartholomäus

2
Bartholomäus , Ap. A
Ludwig König E
Zephyrinus P. 2

Joſef Calaſ . Gebh .
Auguſtinus B . N

planetenlauf .
Venus tritt am 6. mit dem Jupiter in Kon⸗

junktion , ſo daß nun Merkur , Venus u. Jupiter

zugleich von den Sonnenſtrahlen bedeckt ſind . Mars

leuchtet mit ſeinem röthlichen Schein ſchon um

Mitternacht im Oſten . Saturn ſteht am 6. beim

Mars bei den Zwillingen und geht ſomit um Mitter⸗

nacht auf . Am 10. fallen Sternſchnuppen mit
dem gemeinſamen Ausſtrahlungspunkt im Perſeus
(Lorenzi⸗Strom ) .

Tageslänge .

Am 2. 15 St . 16 Min . Am 16. 14 St . 28 Min .
„ „ 23 14 —

Am 30. 13 St . 34 Min .

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender
Regen bis 9. , dann ein paar ſchöne Tage , hier⸗

auf Regen bis zum 22. , ſchön bis 25. , dann Regen .

Vauernregeln .
Starke Thaue im Auguſt verkünden gutes

Wetter . — Nach Laurenzi ( 10. ) iſt ' s nicht gut , wenn
' s Rebholz jetzt noch treiben thut . — Nordwind im

Auguſtenmond , bringt gut Wetter in das Land .

—Sind Laurenzi und Bartholomäi (24. ) ſchön , iſt

guter Herbſt vorherzuſehen . — Iſt ' s in der rſten
Auguſtwoche heiß , ſo bleibt der Winter lange weiß.
— Hitze am St . Dominikus ( 4. ) , ein ſtrenger

Winker kommen muß . — Wie das Wetter an

Kaſſian ( 13 . ) , ſo hält es mehrere Tage an . —

Himmelf . Mariä ( 15. ) Sonnenſchein , bringt gerne

viel und guten Wein . — Um Auguſtin ( 28. ) ziehen

die Wetter hin .

Jahrmärkte .
3. Adelsheim Schw, Engen V⸗ 4 . Stockach VSchw.

Schw, Haslach ( Amt Wol⸗ 5. Borberg Schw , Külsheim
VSchw , Malterdingen K,
Radolfzell V, Schopfheim
Viktm, Wolfach K. 5

6. Emmendingen VRSchwein ,

29 Samſtag Johann . Enthaup . Johannes Enth . Kahnen . B. Meß⸗

T. Die Ehe. Eph. 5, 22. 38 Kleinlaufenburg KV, Meß⸗

3 Prot . J L. : Segen der Frommen. Pf. 128. kirch V, Neckargemd . Schw, Pß, Stanſen KVFrucht⸗ u.

„ Kathol . Gottes⸗ und Mämonsdienſt . Matth . 6,24 —34 . Unterwit⸗
ghauſen Schw.

30 Rebekka ＋ 4. S n duge
GiI Montag Rapmund Raymund,Iſab . Ir v . 3 . .

Herriſchried KB, Kehl St
Schw, Lauda Schw, Leo⸗
poldsh . VSchw, Ober⸗
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63 Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗
ſchäfts⸗ und häusliches Leben . Tag

1

Auguſt . — Kotiz⸗Kalender .

Kaſſa⸗Buch .

17

Einnahm. Ausgaben

kirch K ( % Tag ) , Salem V⸗
Schw.

7. Breiſach Schw , Hilzingen B⸗14.
Schw. 8 17

10. Bretten V. Bühl Km. Vam 2.
Tag (9, Dertingen K, Dittig⸗
heim K, Ehrenſtetten K. Gör⸗
wihl VSchw, Grießen KBSchw .

1138 n Kandern B, Löf⸗
ingen VSchw, Merching. Schw ,

Wiesloch K (2). 8

1. Durlach K Kenzingen KVSchw,
Wehr KV, Wenkheim Schw .

12. Bretten K, Rickenbach VSchw. 19.
13. Bonnd. VSchw3,⸗Freiburg !

V, Königshofen 20.
V. Schönau i. W.
Waldkirch K (2).

R. Ladenburg K, Megßkirch B,
Müllheim VB, Neckarelz K, Oſter⸗
burken Schw, Sinsheim K Stüh⸗
lingen KV, Tauberbiſchofsheim
BVSchw. Todtmoos KB, Unter⸗
ſchüpf KVSchw , Weinheim K.
Bickesheim ( Sem. Durmersheim)
KVR, Lahr Km. Vam 1. Tag(2), Roſenberg K, Stockach V⸗
Schw, Zell i. W. V.
Bruchſal B, Helmſtadt K, Ra⸗
dolfzell KV (auch Zwiebelm . )

Aſſamſtadt Schw, Ettlingen V⸗24.

25.

Eppingen V, Ettlingen K, Kehl
Stadt Schw, Krotzingen VSchw ,
Lörrach V, Schliengen V
Breiſach KV, Lurlach BR, Ep⸗ 26.
pingen K, Eubigheim K, Gerns⸗
bach K, Heitersheim KKRSchw⸗
Holzgeſchm, Oppenau K, Pful⸗ 27.
lendorf KVRSchw , Raſtatt K⸗
Bretterschw m. V am 2. Tag 28.
(2), Schenkenzell K, Tauber⸗ 31.
biſchofsheim KSchw, Thiengen
KV, Todtnau K (2), Wertheim
K. Zell a. H. KV, Zuzenhauf . K.
Bruchſal KGeſpHolzgeſchirr⸗ 1
Bretterm . (2), Endingen K mit
VSchwHanfm am 1 . Tag (2) ,

St . Georgen (A. Villingen ) K⸗
VRSchwzzSch , Tauberbiſchofs⸗heim V.
Donaueſchingen VSchw, Etten⸗

5 KVRSchw , Ueberlingen
K
Aach (A. Stockach) KVR, Eber⸗
bach K. Mühlburg K.
Thengen VSchw.
Ettlingen VR, Eubigheim Schw,
Großeicholzheim K, Möhringen
KV Schw Schafm Oſterburken
Schafm , Schriesheim K, Win⸗
diſchbuch K.

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .



Wochentage . Proteſtantiſcher

3 Prot .
Kathol .

L. : Chriſtus der Welt H
Das vornehmſte Gebot.

n

1 Dienſtag Aegidi Aegidius , A. ( 14N. )
2 Mittwoch Lea u. Rahel Veronika , St . N
3 Donnerſt . Manſuetus Irenäus , Ser . N
4 Freitag Ida Roſalia J . ◻E
5 Samſtag Nathanael Laurentius J . 41 —

t. ( T. : Eltern⸗ und Kindespflichten . Eph. 6, 1—4.36 Prot. L. : Wo der Herr nicht das Haus baut . Pf. 127.
Kathol . Der Jüngling von Nain . Luk. 7, 11—16.

6 Zachar . Magnus
7 Montag Regina Regina , J . M. ＋π
8 Dienſtag Mariä Geburt 8 ＋
9 Mittwoch 2＋

10 Donnerſt . Jodokus , NikolausNikol . v. Toledo 1x
11 Freitag Protus , Joh . Felix u. Regula f11
12 Samſtag Guido , Toob . Guido 2

37. v0 . 1 .
Kathol . Vom Waſſerfüchtigen . Luk .14, 1 —11 .

13 Matern . Mar . N . Cα
14 Montag Cyprian Erhöhung E
15 Dienſtag Nikodemus Nikomedes E
16 Mittwoch Euphemia III. Quat. C. )
17 Donnerſt . Lambert Lambert S⏑ε
18 Freitag Titus Ev . Joſef v. Kupert . Æ
19 Samſtag Markolf Januarius

—6.T. : Chriſtus ein Sohn über ſein Haus . Hebr. 3, 1
eiland . Joh . 4, 39 —42 .
Matth . 22, 34—46.

20

21 Montag
22 Dienſtag
23 Mittwoch
24 Donnerſt .
25 Freitag
26 Samſtag

Magd .
Matthäus
Moriz
Thekla
Gerhard
Rupert
Lioba in Tauberb .

Euſtach .
Matthäus , Ap.

Moriz
Linus

Maria v. Lohn
Kleophas
Thomas v. Villan .

1111Hοο⁰
3 Prot , T. : Die heilige Schrift .

L. : Suchet in der Schrift .
Bom SGichtbrüchigen. Matth . 9, 1—8.

2. Tim. 3, 10—17.
Joh . 5, 39—47.

Kathol .

27

28 Montag
29 Dienſtag
30 Mittwoch

Wenzel
Michael
Hieronymus

Damian Cosmas

Wenzeslaus K. M.

Michael Erzengel
Hieronymus B.

2211
bewahrt es vor
es ſich ſagen :

Gbegraben. “

Immer aufmerkſam , immer denken, immer lernen , darauf beruht der An⸗
theil , den wir am Leben nehmen, — das erhält die Strömung des unſern und

Fäulniß . Und ſo gut wie vom „Lieben und Irren “ läßt
„wer nicht mehr ſtrebt , wer nicht mehr lernt , der laſſe ſich

früh ( Regen ) , Neumond am 8. um 9 Ühr 18 Min .

Rondphaſen .

Letztes Viertel am 2. um 5 Uhr 49 Min .

abends ( ſchöne Herbſttage ) , Erſtes Viertel am
16. um 6 Uhr 49 Min . morgens ( Wind u. Regen)/
Vollmond am 24 . um 8 Uhr 28 Min . abends
( kühle aber ſchöne Tage ) .

Ss Mond geht abwärts am 4, aufwärts am 17.

S abwärts am 30.

Planetenlauf .
Venus erſcheint am 12. im aufſteigenden Knoten

und ſteht bei Tag am Himmel . Mars im Krebs
wird um Mitternacht ſichtbar und ſteht um 9 Uhr
im Meridian . Jupiter iſt am 8. in Konjunktion
mit der Sonne , geht alſo mit ihr auf und unter .

Tageslänge .
Am 6. 13 St . 2Min . Am 20 . 12 St . 4 Min .

„ „ e

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .

Von Anfang bis zum Herbſt ſchönes Herbſt⸗
wetter , den 17. bis 19. trüb , vom 20 . bis 25 . kühl
und feucht , von da an wieder ſchön .

Bauernregeln .
Wenn im September Donner und Blitz dir

dräuen , magſt nächſtes Jahr an Obſt und Wein
dich freuen . — Wie der Hirſch an Egidi (1. ) in die
Brunft wohl geht , ſo das Wetter nach vier Wochen
noch ſteht . — So viele Tage vor Michaeli ( 29. ) Reif ,
ſo viele Tage nach Georgi Eis . — St . Michel⸗Wein
iſt Herren⸗Wein , St . Gallus⸗Wein iſt Bauern⸗Wein .
— Spät Roſen im Garten , läßt ſchönen Herbſt
erwarten . — Bläſt Jakob weiße Wölkchen auf , wird
Schnee und Winterblüthen d' raus . — Nach Sep⸗
tember⸗Gewittern , wird man im Hornung vor ;
Schnee und Kälte zittern . — Am September⸗Regen
iſt dem Bauern viel gelegen . — Auf warmen
Herbſt folgt meiſt langer Winter . — Iſt Egidi ( 1 )
ein heller Tag , ich dir ſchönen Herbſt anſag ' . —
Wie ſich ' s Wetter an Mariä Geburt ( 8. ) thut verhal⸗
ten , ſo ſoll ſichs weiter vier Wochen noch geſtalten .
—So viel Reif und Schnee vor Michaelis , ſo viel
nach Wallburgis .

Jahrmärkte .
1. Erzingen KV, Gernsbach 2. Borberg Schwein , Donau⸗

V, Gersbach VRSchafm ,
Görwihl KVSchw, Grüns⸗
feld K, Kenzingen Schw,
Konſtanz VSchw , Mann⸗
heim MilchvR , Schriesheim 3.
VR, Stetien a. k. M. KV⸗
RSchw, Stockach VSchw.

eſchingen RFohlenm , Furt⸗
wangen K, Külsheim V⸗
Schw, Radolfzell VHolzge⸗
ſchirrm , Schopfheim V.
Emmendingen VRSchw ,
Kehl Stadt Schw. Kirchen
(A. Lörrach ) V, Lauda



noten
Krebs

Uhr
iktion
inter .

Min .

*

nder .

erbſt⸗
kühl

Rdir
Wein
in die
zochen
Reif ,

Wein
Wein .

derbſt

wird
Sep⸗

vor

Regen
rmen
i ( 1 )

10alten .
viel

Furt⸗
im V⸗
olzge⸗
V

8
0September . — Notiz⸗Ralender . 19

5
I

Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗ Ta 9 Einnahm. Ausgaben 0Tag ſchäfts⸗ und häusliches Leben . P A

Breiſn
VSchw.

reiſach Schw , Hilzingen V⸗
Schw , NeckargemündV3
Oberharmersbach K.
Adelsheim Schw , Engen KV⸗

Schw , Haslach ( AmtWolfach )V, Meßtirch B, Mönchweiler
KB, Neckargem. Schw , Pforz⸗
heim VR, Todtmoos KB, Unter⸗
wittighauſen Schw.

Adelsheim KHHornberg K. Küls⸗
heim K, Meckesheim K, Schiltach

90

Schw,
rchen

K, Wenkheim KSchwein , Zaiſen⸗
hauſen K.

9 . Schliengen KSchwHolzgeſchm .0. Bräunlingen BSchw, Königs⸗hofen Schw, Singen (A. Konſt. )
schwHolzgeſchirrm .

Schw, Leopoldshafen VSchw,Mahlberg Nollingen V,

—5

„Bretten V, Bühl V, Hilsbach K,

Bickesheim ( Gem. Durmersheim )

Bruchſal V, Ettenheim VRSchw ,

. Bonndorf VSchweinZFarreum,

Kandern B, Liptingen KV, Löf⸗
fingen Schw, Menzingen K (2),
Merchingen Schw, Mosbach K,
Neckarbiſchofsheim K, Offnadin⸗
gen KSchw , St . Blaſien KVB⸗
Schw, Stühlingen VSchw, Zella. H. KV.

KVR, Eichſtetten KVR, Geiſin⸗
gen VSchwein , Großeicholzheim
Schwein , Heiligkreuzſteinach B,
Kirnbach K( 2) , Sindolsheim B,
Sinsheim VSchw, Stockach V⸗
Schw, Wehr B, Zell i. W. V.

Lörcach K( 2) , Radolfzell VHolz⸗
geſchirrmarkt .

Eppingen V, Freiburg V, Kehl

18.
19.

20.

Stadt Schw, Krotzingen VSchw,
Lörrach V. Raſtatt B, Schönauſ22 .
i. W. V, Wöſſingen K.
Engen Fohlenm . 2
Engen Farrenm , Oſterburken2 .
Schafm.
Buchen K (3), Freudenberg K. 2

ſtadt Schw, Auggen K2) , Etten⸗
heimmünſter ( Em. Münſterthal )
KSchw, Ettlingen V , Heilig⸗

3.
4.

26.

Aglaſterhauſen KSchw. Aſſam⸗28.

kreuzſteinach K, Konſtanz Meſſeſ29 .
am 1. Tag m. VSchweinHanf⸗
Lederm. (J, Markdorf K, Meß⸗
kirch V, Müllheim V, Neudenau
K, Offenburg KSchwGeſpHolz⸗
geſchirrFruchtm . (2), Oſterburken
Schw , Tauberbiſchofsheim V⸗
Schw, Thengen KVSchw , Vil⸗ 30.
lingen KVRSchw , Waldshut

KVSchwFruchtm . , Werbach K.
Gaggenau KV, Offenburg VB
(auch Farrenm . mit Preisverth . )
Schwetzingen K.
Lichtenau K.
Tauberbiſchofsheim Farrenm .
Königshofen K (8), Singen K.
Durlach VR, Eubigheim Schw,
Heidelsheim K, Schliengen V.
Sulzfeld K, Ulm (A. Oberkirch )

Schw.
Ballenberg K, Donaueſchingen
KVSchw , Emmendingen VR⸗
Schw, Hörden KV, Lenzkirch K,
Mannheim Meſſe (14), Mudau
K, Pfullendorf BRSchw . Riegel
KVRRSchw, Seelbach K, Thien⸗
gen KV.
Ueberlingen V.



Olitober oder Weinmonat .

Wochentage.ge. Proteſtantiſcher Aathol.
1 Donnerſt .
2 Freitag
3Samſtag

8
Prot .VProot .

2 gatbol

Montag
6 Dienſtag
7 Mittwoch
8 Donnerſt .
9 Freitag

10 Samſtag

Remigius
Vollrad

Ewald

Remigius B .

Leodegar B.

Lucretia
T Der Welt Weisheit i

L . : Im Namen Gottes w
Selig der Leib, der dich

Franz
Placidus
Fides
Spes , Theodor B .

Marzellinus
Dionyſius

ſt Thorheit . 1. Kor. 3, 1
erfen wir Panier auf. Pf.
etragen . Luk. 11, 21—28.

Placidus
Bruno

Juditha , Sergius
Brigitta W.

Dionyſius Arn .

Juſtus Jonas Franziskus Borgia

8- 23 .

7
4 Proi T. Die Predigt .

Des Königsſohn . Joh .4
Kein Prophet iſt angeneßn.

Röm. 10, 9—17 .
Luk. 4, 22—30.

46 —53 .Kathol .

11

12 Montag
13 Dienſtag
14 Mittwoch
15 Donnerſt .
16 Freitag
17 Samſtag

Burch .
Walther
Eduard

Calixtus
Aurelia

Gallus ,amBod .
Hedwig

Peleg .

Coloman

Burkard

Gallus Abt

Hedwig K. W.

Maximilian B. , W.

Thereſia W. , F. S

Die gegenſeitige Erbauung . Hebr. 10, 19—25.
:Den Bruder gewinnen .

8486125 auf dem Feigenbaum . Luk. 19, 1—10.
Matth . 18, 15—22.

8 Satbol“
18

19 Montag
20 Dienſtag
21 Mittwoch
22 Donnerſt .
23 Freitag
24 Samſtag

Ferdinand
Wendelin

Urſula
Balduin

Severin

Petrus v. Alkant .

Johannes Cant .

Urſula , J . , Hilar .
Calliſtus P. , K

Severin B.

Raphael , Erzengel Raphael , Erz⸗E .

43. —5 Vom Zinsgroſchen .

T . : Die Sünden der Zunge .
Die Rechenſchaft von den Worten. Matth. 12, 23—37.

Matth . 22, 15—21.

Jak. 3, 1—10.

Aalbol

5 Montag“
Dienſtag
Mittwoch
Donnerſt .
Freitag

Amandus

Frumentius
Simon Judä
Giſela , Engelh .
Hartmann

Samſtaa Virgilius

Leutfriede

Wer gefund bleiben und es weiter bringen will, muß alle Thätigkeiten und

Crispin
Bonaventura

Ivo , Sabina

Simon Judä
Nareiſſ . B. , Euſeb .
Eutropia , N.

0
＋WWolfgang B .

1

1
.

*

m o ndp 6 aſen

Letztes Viertel am 1. um 12 Uhr 3 Min .

mittags ( Regen und Kälte ) , Neumond am 8. um
8 Uhr 6 Min . morgens ( nebeliges rauhes Wetter )/
Erſtes Viertel am 16. um 1 Uhr 54 Min nachts
( Schnee ) , Vollmond am 23 . um 9 Uhr 57 Min.
abends ( klares Wetter ) , Letztes Viertel am 30
um 6 Uhr 31 Min . abends ( kalt und windig ) .

SMond geht aufwärts am 15, abwärts am 28.

Planetenlauf .
Venus iſt am 16. in der Sonnenferne und

tritt allmälig aus den Sonnenſtrahlen heraus .
Mars im Krebs kommt um Mitternacht im Oſten
zum Vorſchein . Jupiter tritt in die Jungfrau
und geht früh 4 Uhr auf . Saturn in den Zwil⸗
lingen iſt am 1. in der Quadratur mit der Sonne
und geht abends 9 Uhr auf ; dabei weilt er am
20 . in der Sonnennähe .

Tageslänge .
Am 4 10 St . 58 Min . Am 18. 10 St . 2 Min

I1 . 1 % 5 „ 5 „ „

Witterungsbericht nach dem 100jähr . Ralender .

Am 1. und 2. ſchön , den 3. Regen und Donner ,
dann unfreundlich bis zum 29 . wo es friert , am
30 . Schnee , am 31 . Nebel .

Bauernregeln .
Warmer Oktober , kalter Februar . — Bringt

der Oktober viel Froſt und Wind ſo find der
Januar und Hornung gelind . — Viel Regen im
Oktober , viele Winde im Dezember . — Wenn St.
Gallus ( 16. ) die Butten trägt , für den Wein ein
ſchlechtes Zeichen ſchlägt . — Mit St . Gall , bleibt
die Kuh im Stall . — Regen am Ende Hktober,
verkündet ein fruchtbares Jahr . — Am St . Lukas⸗
tag ( 18. ) ſoll das Winterkorn ſchon in die Stop⸗
peln geſäet ſein . — Wie die Witterung hier wird
ſein , ſchlägt ſie nächſten Märzen ein — Nichts kann
mehr vor Raupen ſchützen , als Oktober⸗Eis in Pfützen .

17 *

Jahrmärkte .
Aach ( Amt Stockach) KVR, 9 KVSchw , Reß⸗

Kehl Stadt Schw , Lauda kirch V, Möhringen KV⸗
Schw, Salem VSchw. SchwSchaf , Neckargemünd

2. Breiſach Schw, Hilzingen Schw, Pforzheim VR, Schö⸗
VSchw. nau ( AmtHeidelberg ) K (2).

. Triberg K. Stühlingen KBV, Unterwit⸗
Adelsheim Schw, Aſſam⸗ tighauſen Schw, Vöhrenbach

KV.ſtadt K, Grafenbauſen K,
Haslach ( Amt Wolfach ) K⸗ 6. Kehl Stadt K, KenzingenSchw, Korſtanz VS.

gedeihlich : aber in der Geſellſchaft muß man nicht einſam ſein wollen .2
in der Zeit wohl von einander zu ſondern wiſſen . Einſamkeit iſt ſehr vertheilung ) , Heitersheim

V (zgl. Farrenm .m. Preis⸗ chw,
Lahr V. Langenbrücken K,

VR, Leopoldshafen VSchw. Maunheim Milenab-
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Tag
f Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe , Ge⸗

ſchäfts⸗ und häusliches Leben . Tag Kaſſa⸗Buch .
Einnahm . Ausgabend

— —E

E

R u. Schafm , Neckargerach K,
Schopfheim K (2), Stockach V⸗
Schw, Wertheim K mit Vam
1. Tag (3).

Borberg Schw , Külsheim V⸗
Schw, Radolfz . B, Schopfh. V.
Bonndorf VSchwz , Raſtatt B,
Schönau i. W. V, Welſchingen
KVRSchw .

—

12. Altheim (A. Buchen) K, Bretten
V, Bühl V, Dallau K, Engen
KVSchw, Kandern B, Kuppen⸗
heim KVg , Merchingen Schw,

Wilferdingen K (2).
Adelsheim VFarrenm , Fried⸗
richsthal K (3)/, St. Georgen( Amt Villingen ) KVRSchwz⸗
Schafm, Walldürn K. Wehr B.

8 Wenkheim Schw, Wilferdingen
Es Willſtätt KSchw (2).

—6.

17.
18.
19.

Herriſchried KV, Kappelrodeck
K.K,. Wolfach

Eppingen V, Hüfingen KVSchw,
Kehl Stadt Schw, Kenzingen V,
Lörrach VB, Rheinbiſchofsheim
K, Stockach KVSchw . 5Burkheim K, Rheinbiſchofsheim
Hanfm . Waldshut KVSchwein⸗
Fruchtm .
Oſterburken Schafm.
Oberharmersbach K.
Eichtersheim K (2) , Ettlingen
BVR, Grombach K, Heidelberg
Meſſe (9), Heimbach KSchw⸗
HanfNußm . Helmſtadt K, Hil⸗
zingen KVSchw , Krotzingen K⸗
BVSchw, Limbach K, Meßkirch
V, Müllheim V, Oſterburken K⸗
Schw, Pfullendorf KVRSchw ,
Reuchen KSchw, Ruſt K, Säk⸗

2

1E

0.

Billigheim K.

kingen K V, Siegelsbach K,
Strümpfelbrunn K, Tauber⸗
biſchofsheim VSchw, Thiengen
V, Walldorf K, Zell i. W. K.
Birkendorf K, Eigeltingen KV⸗
RSw , Görwihl VSchw, Götzin⸗27.
gen K, Hardheim K, Odenheim
K (2), Schwarzach ( Amt Bühl )
K (2), Stockach VSchwein , Zellſ28.
. W. B.

21. Bruchſal V, Ettenheim VR⸗
Schw, Hardheim V, Kippenheim
K, Radolfzell B, Rickenbach V⸗
Schw.

Bräunlingen KVSchw Hanfm,
Ittersbach KV, Meßkirch KV.

Freiburg Meſſe mit VamMeß⸗
donnerſtag (10).

Durlach VR,
Eppingen K, Eubigheim Schw,

lingen KVRSchw⸗
29. Oberkirch V. Weing . K (2).

Immenſtaad K, Königsbach K
Kork KSchw (2), Möhringen K⸗
VSchweinSchaf , Schliengen B,
Schönan i. W. K (2), Stein K⸗
B, Wollenberg K, Zell a. H. KB.
Langenſteinbach KV, Pfullen⸗
dorf VRSchw , Philippsburg K
(2), Schriesheim VR.
Breiſach KV, Dertingen K, Do⸗
naueſchingen VSchw' , Grießen ,
KVSchw , Grünsfeld K,Herbolz⸗
heim K, Ichenheim Kmit Schw
am 1. Tag (2), Malſch ( Amt
Ettlingen ) K mit VR am 1. Tag
( 2, Neuſtadt KV, Schenkenzell
K, Schriesheim K, Sindolsheim
K, Thengen KVSchw , Tiefen⸗
bronn K,Ueberlingen KV, Vil⸗



Proteſtantiſcher Kathol.

WR

＋
Mond

T. : Unentſchiedenheit . 1. Röm. 18, 21.
L. : Die Verführung . Mark. 13, 5—10 .

Bergpredigt Jeſu . Matth . 5, 1—12 .
Prot .44 . Satdel

1

2 Montag
3 Dienſtag
4 Mittwoch
5 Donnerſt .
6 Freitag
7 Samſtag

Reform .
Allerſeelen
Pirmin a. d. R .

Sigmund
Blandina

Guſt . Adolf
Willibrord

Allerſeelen
Pirminius , Ida
Carolus

Zachar . u. Eliſ .
Leonhard
Florent . , Engelb .

14
. 1
＋. 1

E
7

45 . guun
T. : Das Verfäumen der
L. : Thränenſaat und Freudenernte .
Vom Samen und Unkraut .

göttl . Gnade.
Pf. 126.

Matth . 13, 24—30.

Hebr. 12, 11—16.

8

9 Montag
10 Dienſtag
11 Mittwoch
12 Donnerſt .
13 Freitag

Willih .
Theodor
Martin Luther
Martin

Jonas , Prophet
Briccius

14 Samſtag Petrus , Märtyr .

Gottfr .
Theodor
Andreas , Avell .

Martinus P.
Didakus

Martin , Biſchof S⸗

Eliſabeth J . 5
REN

4 Prot . T. : Menſchenwerk und G
L. : Gott , Du biſt mein Gott .

Kathol . Vom Senfkörnlein . Matth . 13, 31 —35 .

otteswerk .
Pſ. 63, 2—9.

Phil . 2, 12—18.

Prot .
T. : Einzug Jeſu in Jerufalem . Matth . 21, 1—9.
L. : Der König der Ehren. Pf.

30 Montag
Noah

Andreas

48
“ Kathol . Zeichen des jüngſten Gerichts . Luk. 21, 25 —33 .

29 Satur .

Andreas , Ap .

15

16 Montag Othmar Othmarus , c d .
17 Dienſtag Hugo Gregor d. Wunder .

18 Mittwoch Gottſchalk Otto A1U
19 Donnerſt . Eliſabeth , Landgr . Eliſabeth Herzogin
20 Freitag Amos , Emilia Felix v. Valois e
21 Samſtag Columban Maria Opferung

4 Prot . Der Text wird von der oberſten Kirchenbehörde beſtimmt .

SKathol. Vom Gräuel der Verwüſtung . Matth . 24, 15—35.

22 Cäc .

23 Montag Klemens Klemens N
24 Dienſtag Johann Knox Johann v. Kreuz E
25 Mittwoch Katharina , T . Katharina ＋r
26 Donnerſt . Konrad , Linus Konrad B . ＋
27 Freitag Günther Valer . , Virgilius
28 Samſtag Soſthenes Albertus Magnus

2
Das ganze Geheimniß , ſein Leben zu verlängern , beſteht darin , es nicht

abzukürzen .

Mmondphaſen .
Neumond am 6. um 9 Uhr M. abends ( Froſt

und Wind ) , Erſtes Viertel am 14. um 10Uhr
33 Min nachts ( klares Wetter ) , Vollmond am
22 . um 8 Uhr 13 Min . morgens (veränderlich ) ,
Letztes Viertel am 29 . um 2 Uhr 31 Min . früh
( kalt mit Schneefall ) .

SMond geht aufwärts am 11, S abwärts am 25.

planetenlauf .
Venus hat am 9. ihren tiefſten Stand , glänzt

aber bis7 Uhr am Abendhimmel . Mars im
Löwen wird ſchon um Mitternacht ſichtbar . Ju⸗

piter wird am 3. und 30 . vom Monde bedeckt .
Saturn geht 6 Uhr abends auf . Am 13. Stern⸗

ſchnuppenfall mit dem Ausgangspunkt im Löwen

( Martini⸗Strom ) .

Tageslänge .

Am 1. 9St . 10 Min . Am 15. 8St . 30 Min .
8830 „ 22 „

Am 29 . 8 St . 2 Min .

witterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .
Trüb und rauh bis 6. , dann ſchön , den 9. kalt

und Regen bis 17. , am 18. Schnee bis zum Ende ,

zuletzt noch kalt .

Vauernregeln .
Iſt Martinstag ein trüber Tag , folgt gelinder

Winter nach . — St . Martinus ( 11. ) ſetzt ſich mit Dank

ſchon auf die warme Ofenbank . — Katharein ( 25. )
ſtellt Geigen und Pfeifen ein . —Wenn im November
die Waſſer ſteigen , ſo werden ſie ſich im ganzen
Winter zeigen . — Wie der November , ſo der fol⸗
gende Mai . — Bringt Allerheiligen einen Winter ,
ſo bringt Martini einen Sommer . — Kommt St .
Martin mit Winterkält , iſt ' s gut , wenn bald ein

Schnee einfällt ; man hat ihn lieber dürr als naß ,
ſo hält ſich ' s auch mit Andreas . — Wie ' s um

Katharina ( 25. ) trüb oder rein , ſo wird auch der

nächſte Hornung ſein . — Andreas⸗Schnee ( 30. ) thut
dem Korne weh . — Der rechte Bauer weiß es wohl ,
daß im November man wäſſern ſoll . — Fällt vor
Martini das Laub nicht ab, folgt gar ein ſchwerer
Winter nach . — Am Allerheiligentag einen Span
aus einer Buche gehauen ; iſt er trocken , bedeutet
er einen warmen , iſt er naß , einen kalten Winter .

Jahrmärkte .
1. Karlsruhe Meſſe m. Möbel . ⸗ KV, Haslach ( Amt Wolfach)

markt a. d. 3 erſten Tag. ( Y. B, Heitersheim VR, 16552. Adelsheim Schw , Appen⸗ kirch V, Münzesheim K( 2
weier KSchw, Ellmending . Neckargemünd Schw,
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KNovember . — Notiz⸗Ralender .

Tag Kaffa⸗Buch . Einnahm. Waaaben)

Obrigheim K, Pforzheim VR,
Unterſchüpf KSchw , Unterwit⸗
tighauſen Schw.

Adelsheim K, Durlach K, Em⸗
mendingen EVRHanfFruchtm ,
Geiſingen KVSchw, Kenzingen
Schw. Koſtanz VSchw, Lahr gi
mit V am 1. Tag (2), Mann⸗
heim Milchvg Schafm. , Neun⸗
kirchen K, St . Leon KHanfm ,
Stockach VSchw, Unterſchüpf VB.
Weinheim K.

„Bretten K,Radolfz . KB, Schopf⸗heim B.
„Bonndorf KVSchwFrucht , Em⸗

mendingen VRSchw , Kehl Stadt
Schw, Lauda Schw, Leopolds⸗
VSchweLiptingen KV. Mosbach
K. Müllheim KSchwHolzgeſch . ⸗
u. Viktualienm . (2), Neufreiſtett
K. Salem KVSchw .

6. Breiſach Schw , Hilzingen V⸗
Schw.

9. Bretten V,. Bühl K mit Vom

E

*

2. Tag (2), Epfenbach K, Kan
ITdernB. Löffingen Schw, Mer⸗

—S

chingen Schw, Oberſchefflenz K,
Oſterburken Schafm, Schwetzing .
KHanfm , Singen KVRSchw ,
Sinsheim K, Stühlingen KV.

„Gernsbach V, Heiligenberg K⸗
BVSchw, Mosbach V, Sinsheim
BSchw , Stetten a. k. M. KV⸗
RSchw, Wehr KV, Wenkheim

Schw .

—

Buchen K, Donaueſchingen KV⸗
Schw, Ettenheim KVRSchwein ,
Ettlingen KHanfFlachsm , Gen⸗
genbach Km. SchwHanf , Kraut⸗
markt am 1. Tag (2), Görwihl
KVSchw , Külsheim VSchwein ,
Meersburg K, Staufen KVFr⸗
u. Viktualienm , Tauberbiſchols⸗ 19.
heim KSchw , Unteröwisheim
K 2) .

„Freiburg V. Hornberg KReiſten⸗
markt , Nollingen V, Schönau 21.
i. W. V, Tauberbiſchofsheim V. 23.

Aſſamſtadt Schw, Boxberg K⸗
Schw, Engen KVSchw , Etilin⸗
gen Và, Freudenberg K. Has⸗24.

lach ( Amt Wolfach ) KV, Mark⸗

Baden K mit Hanf⸗ u. Federm

8

dorf K, Meßkirch V. Mudau K,
Müllheim B, Neckargemünd V,
Oſterburken Schwein , Tauber⸗25 .
biſchofsheim VSchw, Vöhrenbach
KV, Waibſtadt KHanfm.

am 1. und VSchw am 3. Tag
(3) , Endingen K mit VSchw⸗
Hanfm am 1. Tag (2), Groß⸗
eicholzheim Schw, Hockenheim 26.
KGeſp, Stettfeld K 2) , Stockach
VSchw, Zell i. W. V.
Bruchſal V, Kappelrodeck K,
Radolfzell V, Schönau ( Amt
Heidelberg ) KHanf (2). 27

Neuenburg K (2), Stockach K⸗
VSchw.
Wenkheim K. 5
Durlach VR, Heiligkreuzſteinach
K (zgl. VGeſp) , Möhringen K⸗
VSchwSchaf , Säckingen KV.
Bruchſal KGefpHolzgeſch Brett .
(2)Eichtersheim KHanfseinw

Erzingen KV, Hilzingen KV⸗

5Thengen VSchw.
Eppingen V, Kehl Stadt Schw, 28.
Krotzingen VSchw, Lörrach V. ] 30.

(2) Kehl Stadt K, Pfullendorf
BVRSchw, Roſenberg V.
Schw, Kandern KSchmFrucht .
(2). Kleinlaufenburg KV, Mahl⸗
berg KSchw , Mosbach Geſpm,
Neckargemünd Ku. Hanſm . (2),
Raſtatt VB, Sasbach (A. Achern)
K, Seelbach K, Ueberlingen V.
Bräunlingen KVSchw Hanfm ,
Eberbach KHanfm , Eigeltingen
KVRcSchw, Lichtenau K. Mühl⸗
burg K lauch Hanfm. ) , Schries⸗
heim Hanf⸗ u. Flachsm , Wald⸗
kirch K

Triberg K.
Dittigheim K, Ettlingen VR)
Eubigheim Schw, Gochsheim K
(2, Großeicholzheim K Konſtanz
Meſſe (7) am 1. Tag mit V⸗
Schw Hanf Lederm , Krautheim
K, Neudenau K, Richen K,
Thiengen KV.



24 Donnerſt .
25 Freitag
26 Samſtag

Adam u. Eva

Wochentage . Vroteſtantiſcher 2 15 mMondphaſen .

8 — Neumond am 6. um 1 Uhr 50 Min . mittags
1 Dienſtag Arnold, Eligius Cligius B . Longin. L ( Schnee u. Sturm ) , Erſtes Viertel am 14. 15
2 Mittwoch Aurelia Candidus , Aur . IIAi 9

1115
5⁵

38 9 ( Schnee u. Regen ) , Voll⸗

3 Donnerſt . Caſſianus ranz v. Kaver mond am21. um 9 Uhr 33 Min . abends ( klar

4 0 1 5 J . M. 9 Srwſt, 3 1155
5 Samſtag Abigail Petrus Chyſolog .

ii

4 Prot. 3 —. — 1 3 1 3
SMond geht aufwärts am 6, abwärts am 22.

8 i 14 , 16 —19 .
Kathol . Johannes im Gefüngniß . 15 0

planeten la uf
6 Nikolaus Nikol. O KR Venus hat den ſcheinbar größten Abſtand von
7 Montag Agathon Ambroſius , B . SE lder Sonne und iſt nachSonnenuntergang noch 4
8 Dienſtag Martin Rinkart ÆE 5 8 15 1 iſt

3 ̃j j in der Quadratur mit der Sonne, gehtum Mitter⸗

10 Hunie „ „ 5 ◻ nacht auf und Mittags unter . Jupiter iſt am

onnerſt . Ulalia Melchiades P. & 26 . ebenſo in der Sonnenquadratur . Saturn
11 Freitag Adolf Damaſus P. Aerreicht am 26 . die Oppoſition mit der Sonne und
12 Samſtag Gangolf Adelheid Kaiſerin K geht bei ihremUntergcig auf und bei ihrem Auf⸗

5 —5 5 Je8gissein . 6 Rallb11210 gang unter . Sonne am 31 . in der Erdnähe .

.: De: . 8
Kathol . Das Reugniß JWhannes . Sol 4 19—28. Tageslänge .

13 Odilia Lucia J . —. Am 6. 7 St . 54 Min . Am 21 . 8 St . — Min .

14 Nontag Nikaſius WWEVVEECECCEE
E Dienſtag Chriſtiana Chriſtiana Awitterungsbericht nach dem 100jähr . Kalender .

16 Mittwoch Adelheid V . Quat . Kalt bis 8. , dann Regen , am 10. Froſt bis ans

17 Donnerſt . Lazarus Ottilia, 3 HEnde.

18 Freitag Wunibald Mariä Erwart . Bauernregeln .
19 ahene 5 1 b —

Kalter W 4 W 158
Ge⸗

Prot . (T. : Er iſt mitten unter euch getreten . Foh. 1, 19—28. noſſen immerdar . — Kalter Chriſtmon mit viel
51. Sun Sirn⸗ . er Wihr lt A. 1 1 . — Schnee, bringt viel Kornauf BergundHöh. —

20 Ab f Achill
Je trüber das Wetter bei Dezemberſchnee , je beſſeres

1. raham chilles Jahr in Ausſicht ſteht . — Mehr Kälte als der

21 Montag Thomas Thom . Fichtenbaum , erträgt der Rebſtock lobeſam , wenn

22 Dienſtag Beata , Bertha Flavianus im Chriſtmond trocken er eingefriert. — Stürmet
23 Mittwoch Dagobert Viktoria , J . M.

es zur Weihnachtszeit , gibt es viel Obſt . — Grüne

Adam u. Eva AIXAR22
52. 10e . J S . 8rrh8e der . 10

Kathol . Simon und Anna . Luk. 2, 33 —40 .

27 Johannes Johan . 2
28 Montag Unſchuldige Kinder Unſchuld . Kind . C1
29 Dienſtag Jonathan Jonathan 1

0 Mittwoch David , Kön . u. Pr David Es
31 Donnerſt . Silv . Æ4

Das Leben iſt kein Traum . Es wird nur zum Traume durch die Schuld
des Menſchen , deſſen Seele dem Rufe des Erwachens nicht folgt .

Weihnachten , weiße Oſtern . — Dezember veränderlich
und lind , iſt der ganze Winter ein Kind . — Donner

im Winter⸗Quartal , bringt uns Kälte ohne Zahl⸗
—Bläß ' t der Wind am Stephanstage ( 26. ) recht ,

ſo wird der Wein im nächſten Jahre ſchlecht . —

Grünen am Chriſttage Feld und Wieſen , wird ſie

zu Oſtern Froſt verſchließen ; hängt zuWeihnachten
Eis an den Weiden , kannſt zu Oſtern Palmen

ſchneiden . — Wenn es um Weihnachten feucht und

naß , ſo gibt es leeren Speicher und Faß .

Jahrmärkte .
1. Graben K (2), Hüfingen K⸗ Ru. Schafm, Sinsheim V⸗

VSchwGeſpm , Kenzingen Schw, Siockach VSchw .
Schw, Konſtanz VSchwein , 2. Borxberg Schw, Radolfzell
Ladenburg KGeſp, Malt⸗ V, Schopfh. V, Steinbach
dingen K, Mannh. Mechv . mit Vam 2. Tag 2 .
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50Anmerkungen für Familien⸗Ereigniſſe, Ge⸗
ſchäfts⸗ und häusliches Leben .

Tag Kaſſa⸗Buch .
Einnahm . fuusgabend

I5

8⁰

gD

Bonndorf VSchweing, Emmen⸗
dingen VRSchw , Kehl Stadt
Schw, Kenzingen KVSchw, Leo⸗
poldshafen VSchw , Sberkirch
K ( 15) , Salem VSchw, Sulz⸗
feld KB, Wiesloch Km. Hanfm
am 1. Tag (2).

„Breiſach Schw, Furtwangen K,
Hilzingen VSchw.
Meersburg K.

Aach (A. Stockach) KVRcHanfm,
Adeisheim Schw , Haslach (A.

Wolfach) B, Heitersheim KV⸗
RSchwöHolzgeſchirr⸗, Reiſten⸗ u.

Pforzheim VR, Pfullendorf K⸗14.
VRSchwein , Unterwittighauſen
Schw

8. Pforzheim KSchw am Tag vor⸗15.
her ſchon Verkauf von Töpfer⸗
waaren (2), Schopfheim K (2),
Wenkheim Schw. 16.

9. Durlach K, Emmendingen KV⸗
RHanf⸗u. Fruchtm , Ueberlingen 17.
KVHanfFlachsm . (2), Waldshut
KVSchw Fruchtm . , Weinheim
KHanfm . 18.

10. Bräunlingen VSchw, Freiburgſ21 .
V, Meßkirch KVGeſp , Raſtatt

r V, Neckar⸗ V, Schönau i. W. 1
gemünd Schw, Nußloch KHauf,11 . Mannheim Chriſtmeſſe (14).

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .

Bretten V, Bühl V, Kandern
V, Merchingen Schwein , Oſter⸗
burken K, Stühlingen VSchw.
Geiſingen VSchw, Lahr K (2),
Sindolsheim V, Stockach V⸗22.
Schw. Wehr V Zell i. W. V. 23.

Ettenheim VR⸗28.Bruchſal V,
Schw, Radolfzell V.
Eppingen V, Rehl Stadt Schw,
Krotzingen VSchw, Lörrach V,
Wolfach K.
Thengen VSchw.
Aſſamſtadt Schw , Bödigheim 29.
K, Ettlingen KVRhHanfFlachs , 30.
Gernsbach K, Hagnau K, Kon⸗
ſtanz KVSchwein , Meßkirch VB,

Müllheim B, Oſterburken Schw/
Ruſt K, Tauberbiſchofsheim K⸗
VSchw , Villingen KVRSchw ,
Zaiſenhauſen K.
Aach ( Amt Stockach) KBR.
Waldshut KVSchwFruchtm .
Durlach VR, Engen VSchwein ,
Eubigheim Schw, Grießen KV⸗
Schw, Hornberg K, Lauda K⸗
Schw, Löffingen KVSchw , Möh⸗
ringen VRSchw . Schiltach K),
Schweigern K, Triberg K.
Pfullendorf VRSchw .
Donaueſching . VSchw Ueber⸗
lingen V.



A . Des großherzoglichen Hauſes Vaden .

Friedrich Wilhelm Ludwig , Großherzog von Baden , 5 —von Zähringen ꝛc. ꝛc., geboren am 9. September 1826, folgte ſeinem
Vater als „Regent “ an Stelle ſeines Bruders am 24. April 1852 und
nimmt den Titel „Großherzog von Baden “ am 5. September 1856 an;
General⸗Inſpekteur des XIV. und XV. Armeekorps ( Badenund Elſaß⸗
Lothringen ) , General der Kavallerie , Chef des 1. Badiſchen veib⸗
Grenadier⸗Reg . Nr 109, des 1. Bad. Leib⸗Dragoner⸗Regiments Nr 20
und des 1. Badiſchen Feld⸗Artillerie⸗Regiments Nr. 14, Chef des
preuß . Rheiniſchen Ulanen⸗Regiments Nr. 7 und des k. k. öſterreich .
Infanterie⸗Regiment Nr. 50, vermählt am 20. September 1856 mit
Ihrer Königlichen Hoheit der Prinzeſſin Louiſe Marie Eliſabeth ,
geboren den 3. Dezember 1838, Tochter Seiner Majeſtät des deutſchen
Kaiſers , Königs Friedrich Wilhelm 1. von Preußen .

Kinder :

Wilhelm Ludwig Leopold Auguſt , Erbgroßherzog ,
Markgraf von Baden und Herzog von Zähringen, geb. den 9. Juli
1857, Major à la suite des 1. Bad. Leib⸗Grenadier⸗Regiments Nr. 109
und des 1. preußiſchen Garde⸗Regiment zu Fuß .

Sophie Maria Viktoria , großherzogl . Prinzeſſin und Mark⸗
gräfin von Baden , geboren den 7. Auguſt 1862. vermählt am 20. Sept .
1881 mit dem Kronprinzen Guſtav Adolf von Schweden , Herzog
von Wermland , geboren zu Schloß Drottningholm 16. Juni 1858.

Ludwig Wilhelm Karl Friedrich Berthold , großberzogl .
Prinz und Markgraf von Baden , Herzog von Zähringen , Sekonde⸗
Lieutenant im 1. Badiſchen Leib⸗Grenadier⸗Reg Nr. 109, geboren den
12. Juni 1865.

Geſchwiſter :

1) Alexandrine Louiſe Amalie Friederike Eliſabeth Sophie ,
großherzogliche Prinzeſſin und Markgräfin von Baden , geboren

Genealogie .
Dänemark : 38302 gkun, 1,169,039 Einwohner . König Chriſtian IX.

geboren 8. April 1818.
Deutſches Reich : 540 497 qkm, 45,194,172 Einwohner . Kaiſer Wil⸗

helm J., geboren 22 März 1797, vermählt mit Marie Louiſe
Auguſte Katharina, geboren 30. Septemver 1811, Tochter des 1
Großherzogs von Sachſen⸗Weimar ; Kaiſer ſeit 18. Januar 1871.
Thronfolger Friedrich Wilhelm , Kronprinz des deutſchen Reiches
und von Preußen .

Elſaß⸗Lothringen : 14,503 qkm, 1,139,580 Einwohner .
Frankreich : 5255 2 qkm, 36,905,788 Einwohner . Grévy , Präſident ,

geboren 1813, ſeit 30. Jan 1879 bis 1886.
Großbritannien : 314,950 qkm, 35,246,562 Einwohner . Königin Vik⸗

toria , geboren 24 Mai 1819.
Griechenland : 65. 229 qkm, 2. 067,775 Einwohner . König Georg aus

dem Hauſe Schleswig⸗Holſtein⸗Glücksburg⸗Sondersburg , geboren
24. Dezember 1845, ſeit 1863.

Hamburg : 7410 qkm, 453,869 Einw .
Heſſen : 7680 qkm, 936. 340 Einw . Großherzog Ludwig IV. , geb

12. September 1837.
Italien : 296 323 qku , 28,437,091 Einw . König Humbert , geb.

14. März 1844, ſeit 1878.
Liechtenſtein : 178 qkm, 9121 Einw . Fürſt Johann II . geb. 5. Ok⸗

tober 1840.
Lippe⸗Detmold : 1189 qkm, 120,246 Einw . Fürſt Waldemar , geb.

18. April 1824.
Lippe⸗Schaumburg : 310 qkm , 35,374 Einw . Fürſt Adolf , geb.

1. Auguſt 1817.
Lübeck : 299 qkm, 63,571 Einw.
Mecklenburg⸗Schwerin : 13,303 qkm, 577,055 Einwohner . Groß⸗

herzog Friedrich Franz , geb. 28. Februar 1823.
Mecklenburg⸗Strelitz : 2930 qkm, 100, 69 Einw . Großherzog Fried⸗

rich Wilhelm , geb. 17. Oktober 1819.
den 6. Dezember 1820, vermählt den 3. Mai 1842 mit Seiner Hoheit
dem regierenden Herzog Ernſt von Sachſen⸗Coburg⸗Gotha .

2) Ludwig Wilhelm Auguſt , großherzoglicher Prinz und Markgraf
von Baden , Herzog von Zähringen , geboren 18. Dezember 1829,
Kgl. preußiſcher General der Infanterie , Chef des 4. Badiſchen In⸗
fanterie⸗Kegiments Nr. 112, vermählt am 11. Februar 1863 mit
Ihrer Kaiſerlichen Hoheit der Prinzeſſin Marie Maximilianowa
von Leuchtenberg (griechiſcher Confeſſion )) ; Kinder : 1) Marie ,
geboren zu Baden am 26. Juli 1865, 2) Maximilian , geboren
zu Baden am 10. Juli 1867.

3) Karl Friedrich Guſtav Wilhelm Maximilian , großherzoglicher
Prinz und Markgraf von Baden , Herzog von Zähringen , geboren
den 9. März 1832, Kgl. preußiſcher General der Kavallerie , Chef des
3. Badiſchen Dragoner⸗Regiments „Prinz Karl “ Nr . a 2, morgana⸗
tiſch vermählt am 17. Mai 1871 mit Roſalie Louiſe Gräfin
v. Rhena , geb. Freiin v. Beuſt .

4) Marie Amalie , großherzogliche Prinzeſſin und Markgräfin von
Baden , geboren den 20. November 1834, vermählt am 11. Sept .
1858 mit Seiner Durchlaucht dem Fürſten Ernſt von Leiningen .

5) Cäcilie Auguſte (jetzt Olga Feodorowna ) , großherzogliche Prin⸗
zeffin und Markgräfin von Baden , geboren den 20. September 1839,
vermählt mit Großfürſt Michael Nikolajewitſch von Rußland ,
geboren den 25 (18. ) Oktober 1832, Bruder des verſtorbenen Kaiſers
von Rußland .

Vaters Geſchwiſter :

) Wilhelm , geb. 8. April 1792, geſt. 11. Oktober 1859. Töchter :
1. Sophie , geb. 7. Auguſt 1834, vermählt 9. November 1858
mit Fürſten Woldemar zur Lippe ; 2. Elifabeth , geb. 18. De⸗
zember 1835; 3. Leopoldine , geb. 22. Februar 1837, vermählt

5 Sept . 1862 mit Fürſt Hermann von Hohenlohe⸗Langen⸗
urg.

2) Großherzog Karl , geſt. 8. Dezember 1818, vermählt mit Ste⸗
phanie , geſt . 29. Jan 1860; deſſen Töchter : 1. Joſephine ,

geb. 21. Oktober 1813, vermählt am 21 . Okt. 1834 mit Karl
Anton , Fürſten von Hohenzollern⸗Sigmartagen ; 2. Marie .
geb. 11. Oktober 1817, Großkreuzdame des Maltheſerordens ,
vermählt 23. Februar 1843 mit Archibald . Herzog von Ha⸗
milton , Marqu ' s von Doug' as u. Clydesdale , geſt. 15. Juli 1865.

B . Der übrigen deutſchen und außerdeutſchen Staaten .

Bayern : 75864 qkm, 5,254,778 Einwohner . König Ludwig II. , ge⸗
boren 25. Auguſt 1845, ſeit 1864.

Belgien : 29455 qkm, 5,536,146 Einwohner . König Leopold II. , ge⸗
boren 9. April 1835, ſeit 1865.

Braunſchweig : 3690 qkm, 349,367 Einwohner . Herzog Wilhelm
geboren 25. April 1806.

Bremen : 26 qkw, 156,229 Einwohner .
Bulgarien : Fürſt Alexander , aus dem Hauſe Battenberg (Heſſen) ,

„Hoheit “, geboren 5. April (24. März ) 1857 (proteſtantiſch ) ; er⸗
wäblt und proklamirt als regierender Fürſt mit dem Rechte der
Erblichkeit durch die Notablenverſammlung zu Tirnowa am 29.
(17. ) April 1879.

Monaco : 15 qkm, 7049 Einw . Karl III. , geb. 8. Dezember 1835.
Montenegro : 9030 qkm, 236,000 Einw. Nikolaus 1, geb. Olt . 1841.

Niederlande : 32,999 qkm, 4,060,580 Einw . König Wilheim III . ,
geb. 19. Februar 1817.

Oeſterreich : 624. 337 qkm, 37,754,92 Einw . Kaiſer Franz Joſeph
I., geb. 18. Auguſt 1830, regiert ſeit 2. Dezember 1848.

Oldenburg : 5240 qkw, 337,478 Einw . Großherzog Peter , geb
8. Juli 1827.

Portugal : 92829 qkm , 4,745,124 Einw .
geb. 31. Oktober 1838, ſeit 1861.

Preußen : 248,258 qkm, 27,279,111 Einw . König Wilhelm J., geb.
22. März 1797, ſeit 1861.

Reuß ä. L. : 316 qkm, 50,782 Einwohner . Heinrich XXII. , geb.
28. März 1846 .

Reuß j . L. : 826 qkm, 101,330 Einwohner . Heinrich XI, geb. 28.
Mai 1831.

Rumänien : 129,917 qkm, 5,376,000 Einw . Fürſt Karl von Hohen⸗
zollern⸗Sigmaringen , ſeit 20. April 1866.

Rußland : 21,7 Mill . qkm, 88 Mill . Einw . Kaiſer Alexander II . ,
Alexandrowitſch , geb. den 10. März (26. Februar ) 1845, regiert
ſeit 13. (1. ) März 1881.

altz 14,993 dkm, 3,014,822 Einw . König Albert , geb. 23. April
1828.

König Don Louis I.,

Sachſen⸗Altenburg : 1323 qkm, 155,033 Einw . Herzog Ernſt , geb
16. September 1826.

Sachſen⸗Koburg⸗Gotha : 1958 qkm, 194,716 Einwohner . Herzog
Ernſt I . , geb 21 Juni 1818.

Sachſen⸗Meiningen : 2468 qkm, 207,075 Einw . Herzog Georg II.
geb. 2. April 1826

Sachſen⸗Weimar⸗Eiſenach : 3593 qkm, 903,877 Einw . Großherzog
Karl Alexander , geb. 24. Juni 1818.

San Marino : Republik mit 62 qkm, 7816 Einw. Wird von einem
durch das Vo k gewählten Rath , Zwölfern , regiert .

Schweden und Norwegen : 761. 013 qkm, 6,385,800 Einw . König
Oskar II., göb 21. Januar 1829

Schwarzburg⸗Rudolſtadt : 942 qkm, 80,296 Einw Fürſt Georg ,
geb. 23. November 1838.

Schwarzburg⸗Sondershauſen : 862 qkm, 71,107 Einwohner . Fürſt
Günther , geb. 24. September 1801.

Schweiz : 41,390 qk n, 2. 846 102 Einw.
Serbien : 48 . 58 qkm. 1,700,211 Einw . König Milan Obrenowie , geb

10. Aug. 1854 ſeit 1882.
Spanien : 508,067 gkm. 16,623,304 Einwohner . König Alphons XII. ,

geb. 28. November 1857, ſeit 31. Dezember 1874.
Türkei : 3,636,300 qkm, 43 1 Mill . Einw . Sultan Abdul Hamid , geb

16. Schaban 1258 (92. Sept . 1842) , ſeit 1878.
Waldeck : 121 qkm, 56,722 Einwohner . Fürſt Georg V. , geb. 14.

Januar 1831.
Württemberg : 19 504 qkm, 1,971,118 Einw . König Karl J., geb

6. März 1829, ſeit 1561.
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ück zum neuen Jalir !
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ent ,

Vik⸗ „ Biſt Du geehrt und reich zumal ,
01 Dann winkt der Freude Luſtpokal :

oren
Dich labt der wein , Dir lacht die Kunſt ,
Und lockend winkt der Liebe Gunſt .

geb Die weite welt zu deinen Fuͤßen
gebl Iſt zum Beſitzen und Genießen . —

Du zoͤgerſt noch ? — Ahnſt Du Gefahren !
Doch davor kann ich Dich bewahren ! “

geb.

1b Der Rechte ſpricht :

„ Was fuͤhrſt Du da fuͤr Plunder mit ?
88 wirf ab die Laſt , ſie hemmt den Schritt !
5 Ja ſelbſt des Geldes Ueberſchuß

Macht Dir nur Sorge und Verdruß .
5.

Doch wird Dich bald , Du magſt mir glauben ,
5 Das tuͤckiſche Geſchick berauben :

1
Drum lehr ' ich Dich , darf ich Dich fuͤhren ,

5 Wennſt Du die Pforte wunderbar ?
Das Bunſtſtück , gerne zu verlieren . “

64 n 55 durch ſie 1 neue Jahr ; „ Und nah ' t der Armuth bitt ' re Noth ,enn hinter ihrer ſtolzen Pracht Und haſt Du keinen Biſſen Brot ;
geb. Dehnt ſich der Jukunft tiefe Nacht. Dann weiß ich einen reichen Mann ;
geb. Boch 1 5 *3 Dem trag ' ich deine Dienſte an .

28 Da ſieh ; 8 Laß ihm des Mammons ſchwere Sorgen ;
„e Jicht zur Rechten und zur Linken Du aber lerne ihm gehorchen .ohen⸗ Er freundlich einen Führer winken .

Der Arbeit folgt auf ihren wegen

— Der Kie
Des Himmels allerbeſter Segen ! “

April „ Hör ' , guter Freund , was haſt Du vor ? „ Nun freilich werfe keinen Blick

920
So arm wie Du , reist nur ein Thor . Auf ſolche , die im Sinnengluͤck
Du biſt ein Mann voll Kraft und Muth ; Und eitler Erdenherrlichkeiterzog Du haſt Verſtand , geſundes Blut : Verſchwelgen ihre Lebenszeit ;

rg I . Hier liegt die welt mit ihren Gaben , Denn allen weichlichen Genuͤſſen
herzog Du kannſt ſie ſammt und ſonders haben ; wirſt Du fortan entſagen muſſen .
kinetl Doch laß mich , ſo iſt meine Bitte , Doch helf ' ich Dir , willſt Du es wagen ,

51
Als Fuͤhrer lenken deine Schritte ! “ Dein Loos zufrieden zu ertragen . “

Jeorg, „ Haſt Du erworben Gut und Geld , Da blickt der kluge wandersmann
Fürſt 5 herrſche dann , wie ' s Dir gefaͤllt ; Bald den , bald jenen an .

enn vor dem Reichen , hoch zu Roß , Dann laͤßt er alle beide ſteh ' n,e, geb Beugt willig ſich der Renſchen Troß . Entſchließt ſich , ganz allein zu geh ' n .
5XII. , Und ſtrebſt Du , lange zu regieren , Vertraut auf Gott im Himmel droben ,
„ geb Mußt Du das Scepter weiſe fuͤhren : will ſeine eig ' ne Kraft erproben
b. 14. Und das iſt ſchwer ; doch auf Befragen Und waͤhlt mit wohlbedachtem Schritte

4
will ich Dir das Geheimniß ſagen . “ Als Wanderpfad die gold ' ne5

Zengerle .
— — — ⏑＋ — —
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Glück zum neuen Jahre
wünſcht Dir wiederholt der Rheinländ . Hausfreund
und tritt mit dieſem Gruße als alter Bekannter

oder als neuer Gaſt über Deine Schwelle . Er

weiß freilich , und hat ' s oft genug erfahren , daß
es mit dem bloſen Wünſchen nicht gethan iſt :
aber wenn er Dir nun doch aufrichtig alles Gute

gönnt , warum ſollte er ' s nicht ſagen ? Uebrigens
kann er Dir auch das und jenes Mittel verrathen ,
mit dem Du viel dazu thun kannſt , daß Dir das

Jahr 1885 auch ein „glückſeliges neues Jahr “
werde .

Schreibe alſo , das iſt zum Exempel ſo ein

Mittel , ſchon jetzt , da wo Dir der Hausfreund
unter der Ueberſchrift „ Anmerkungen für Familien⸗
ereigniſſe , Geſchäfts⸗ und häusliches Leben “ dazu
Raum gelaſſen hat , gleich für das ganze Jahr
alle Gedenktage Deiner glücklichen Vergangenheit
ein . Beſinne Dich gut und vergiß keinen ; und

wenn ſich' s dann jährt , feier ' s ſammt den Deinen

mit frohem Herzen : Du darfſt auch mit dem Glas

dazu anſtoßen . Handle ſo nach dem alten Bibel⸗

ſpruch : „ Lobe den Herrn , meine Seele , und vergiß
nicht , was er Dir Gutes gethan hat “ und Du

wirſt ſehen , das giebt Dir jedesmal wieder aufs
Neue friſchen Muth und frohe Zuverſicht für die

kommenden Tage .
Dann vergiß ferner nicht im Laufe des Jahres

alles Neue fleißig hinzuzuſchreiben , was Dich freut
und des Erinnerns werth iſt . Alſo zum Beiſpiel ,
wenn Du Dir etwa erſt einen eigenen Hausſtand
gegründet , oder ein Kindlein haſt taufen laſſen ,
oder gar einem Sohn oder einer Tochter die

Hochzeit gehalten , oder alte Schulden abgetragen ,
einen Acker oder ſonſt ' was Wichtiges gekauft

jährt . Der Hausfreund kennt Einen , der kann

das ſchon lange aus dem Fundament und hat
ſtets ein Buch darüber geführt und es recht weit

in der Welt gebracht —aber freilich nicht gerade
damit allein . Aber Höflichkeit und Freundlichkeit
ſind ein guter Vorſpann , wenn ' s den Berg hinauf⸗
geht . Der Hausfreund hat auch ſchon lange das

Papier zurecht gemacht — aber dann macht er

immer wieder Kalender und vergißt ' s ſammt den

Gratulationen , und wenn er einmal daran denken

will , fällt ' s ihm doch nicht recht ein , denn weil

er nun grade 80 Jahre alt wird , iſt ſein Kopf
voll alter Geſchichten und Erinnerungen wie eine

Rumpelkammer — aber gerade deswegen iſt ' s ſo

ſchwer darin zu finden , was man gerade haben
ſollte . Alſo folge ſeinem Rath und nicht ſeinem
Beiſpiel und ſchreib ' Alles auf in Deinen Ka⸗

lender . ' S ſoll gut ſein !
Der Hausfreund hat Dir aber weiter auch ein

„Kaſſabuch “ in den Kalender gedruckt . Es iſt

gut , wenn man ' s jederzeit überſichtlich vor ſich

hat , was man ſich ſelber köſtet . Man überdenkt ' s

dann vielleicht , ob ' s nicht zuviel iſt . Da ſollte
denn freilich Deine Einnahme unter allen Um⸗

ſtänden „relativ groß “ ſein , wie die Gelehrten
ſagen : d. h. größer als Deine Ausgaben , ſonſt
iſt ' s gefehlt und wenn Du der Rothſchild ſelber
wärſt . Das iſt der einzige Weg zum Erwerb und

ein jährliches „Defizit “ der gewiſſeſte Weg zur

Armuth . Wenn Du aber ſinnlos in den Tag
lebſt und nicht behalten haſt : 9 von 7 kann ich
nicht oder denkſt : ſo leih ' ich eins , dann kannſt
Du auch vom lieben Gott nicht fordern , daß er

Deine Rechnung wieder in ' s Blei bringt , denn

Gottes Segen ruht auf dem Rechtthun , aber

nicht auf dem Schlechtthun oder dem Nichtsthun .
und erworben haſt , oder gar etwas geworden biſt ,
als zum Beiſpiel Gemeinderath oder gar noch
Bezirksrath , vielleicht ſogar ein vornehmer Stadt⸗

rath , vom Hof⸗, Oberhof⸗ und Geheimen Hofrath
und ſolchen Dingen gar nicht zu reden : das kommt

nur an gar wenig Auserwählte und die ſchreibens
nicht mehr in den Rheinländiſchen Hausfreund !
Aber Du kannſt auch hineinſchreiben wie viel

Deine Felder getragen , oder wenn die Reben im

Frühling erfroren ſind , oder lieber wann ſie

herrlich und reich geblüht haben und was ſo derart

paſſirt , wovon man ſpäter noch manchmal redet

und Du dann nicht mehr recht weißt , wie und

wann es eigentlich war , wenn Du ' s nicht im

Kalender aufgeſchrieben haſt . Auch ſoll ' s gut ſein ,
wenn Du ' s ſorgfältig einträgſt , wenn unter Deiner

Verwandtſchaft , Freundſchaft und Bekanntſchaft
irgend etwas von der Art geſchehen iſt , da man

In dem Stück hatte der Adlerwirth Gſcheidtle
ganz recht , aber der Herr Pfarrer freilich dann

auch wieder . Als die nämlich miteinander durch
die dürren und mageren Aecker am Brehmenrain
ſchritten , meinte der Pfarrer , da wäre denn doch
ein beſonderer Bittgang wohl am Platze , und

weil der Adlerwirth that , als hätt ' er ' s nicht

verſtanden , denn der Gſcheidtle war ſehr frei —

ſinnig , faſt demokratiſch , aber nicht ganz , ſo ſetzte
der ebenſo weltkluge als gottesgelehrte HerrPfarrer
—es giebt nämlich manchmal auch ſolche , wie⸗

wohl ſie raar ſind — ein wenig anzüglich hinzu :

„ Mit unſeren Paramenten und der neuen Fahne ,
die Eure brave Frau geſtiftet hat , da können wir

uns ſchon vor den Dünkelsbachern da drüben

ſehen laſſen ! “ Aber der Adlerwirth wehrte mit

beiden Händen ab und platzte los : „ A bewahr ' ,
a bewahr ' , Herr Pfarrer ! Do helft ' s Bette nix ,

nach jetziger Mode gratuliren ſollte , wenn es ſich do mueß Miſt her ! “ Der Hochwürdige bückte
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ſich ſchnell nach einem hübſchen Kieſelſtein am

Wege , denn es lächerte ihn gar ſehr , aber das

ſchenirte ihn und der Gſcheidele ſollte es nicht

ſehen. Dann aber ſah er den Adlerwirth freundlich
an und ſagte : „ Wißt Ihr was , lieber Gſcheidtle ?
Ihr habt ſchon recht , aber ' s G' ſcheidtſte wäre

vielleicht : Das Eine thun und das Andere nicht
laſſen ; doppelt genäht hält am beſten ! “

Mach ' s auch ſo , lieber Leſer : Thue Du zuerſt
das Deine und bitte dann noch Gott um ſeinen

Segen , den Dir auch der Hausfreund herzlich
wünſcht : dann iſt vielleicht auch das am beſten

beſorgt und doppelt genäht , was Du im neuen

Jahr beginnen wirſt .
Wenn Du Dir nun ſo im Laufe des Jahres

Alles derart in Deinen Kalender eingetragen ,
wirf ihn nicht am letzten Dezember achtlos und

undankbar hinweg . Es wäre doch ſchade um Alles ,
was darinnen ſteht . Hebe ihn nur ſorgfältig auf ,
es ſoll Dich nicht gereuen .

Ich weiß wohl , in den nächſten Jahren wirſt
Du ihn vielleicht noch ein oder das andere Mal

hervorſuchen und etwas nachſehen wollen , was

Das oder Jenes gekoſtet hat und dergleichen . Aber

wenn es dann ein halbes oder ein ganzes Dutzend
ſind , dann wirſt Du ſie aufpacken und abſeits
legen in eine Kammer oder einen Gerumpelſchrank .
Das ſchadet den alten Kalendern nichts : ſie werden

im Liegen nur beſſer , wie der gute kräftige Wein .

Und dann kommt ſchon einmal die Zeit , da auch
Du , wie die alten Leute , die Du darüber oft

genug ausgelacht haſt , von der „ guten alten Zeit “
redeſt . Und dann holſt Du wohl auch einmal

die alten Kalender wieder hervor und haſt Deine

ſtille Freude an ihnen .

Ja die „ gute alte Zeit ! “ So lange wir noch
jung und friſch , ſorglos und hoffnungsfreudig
in die Welt ſchauen , iſt es für uns alle eine gar

ſchöne Zeit . Je heißer aber der Tag , je düſterer
der Abend des Lebens wird , um ſo lebendiger
wird auch in uns die Erinnerung an den hellen ,

ſorgenloſen Morgen unſeres Lebens . Davon hat

ſchon der Prediger Salomo ein gar ſchönes Wort

geſchrieben :

Es zieht Dich hinab in ' s ewige Haus ,
Schon naht ſich Dein Leichengeleite ;
Es zerreißt die ſilberne Kette der Kraft ,
Des Lebens goldene Schaale zerſpringt ,
Der Eimer am Brunnen verlecht
Und das Rad , das ihn hob , zerbricht ;
Der Staub wird wieder zur Erde ,
Davon er genommen iſt ;
Der Geiſt aber kehret zu Gott ,
Der ihn gegeben hat .

Es ſind aber nicht nur die Laſten und Breſten
des Alters , das Verſiegen der Lebensquelle , die
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uns bedrücken ; es ſind auch die ſchmerzlichen Er⸗

fahrungen und Enttäuſchungen des Lebens . Denn

je älter der denkende Menſch wird , um ſo deut⸗

licher wird er gewahr , daß die Welt doch anders

iſt , als ſie ſeinem jugendlichen Geiſt und Herzen
erſchien . Er hat erfahren müſſen , daß es doch
nicht gerade die Edelſten und Beſten ſind , die das

Meiſte gelten und erreichen in der Welt , ſondern
daß die Pfiffigſten und Verſchmitzteſten faſt immer

wenigſtens den Rahm der zeitlichen Erfolge und

des materiellen Gewinnes abſchöpfen . Und was

er früher als reine Begeiſterung , edle Tugend ,
treue Liebe und aufrichtige Frömmigkeit in Ehr⸗
furcht bewundert hat , das hat ſich nachträglich
oft als eine ſchlechte Vergoldung erwieſen , unter

der mehr und mehr gemeine Eitelkeit , niedrige
Geſinnung , Selbſtſucht und trügeriſcher Sinn als

Grundlage gemein hervortreten . Ja , je reifer .
wir werden , um ſo deutlicher erkennen wir die

Fehler der Menſchen und die Schäden der Zeit
und ſie wollen uns immer weniger gefallen . Ge⸗

nau beſehen , iſt es zwar allezeit eine „ böſe Zeit “ ;
aber es iſt auch allzeit eine gute Zeit . Ja das

Gute liegt Dir oft ſo nahe — Du mußt es

eben nur zu finden wiſſen .
Es iſt für Dich noch immer eine ſchöne Zeit ,

wenn Du nicht ſelbſt an Geiſt und Liebe arm ge⸗

worden ; wenn Du zufrieden biſt mit Deinem

Looſe und Du nicht mehr ſcheinen willſt , als Du

nun einmal in Wahrheit biſt , und nicht auch groß
und dick thuſt und prahlſt und ſchwindelſt bis

zuletzt die ſchillernde Seifenblaſe platzt und nur

ein trüber Tropfen noch von ihr übrig bleibt .

Ja , es iſt auch für Dich noch immer eine

ſchöne Zeit , wenn Du Dir ein gutes Gewiſſen ,
einen frommen Sinn bewahrt haſt und einen

hellen , wißbegierigen Kopf , der allen Dingen gerne

auf den Grund geht. O, es iſt Dir ſelbſt von

Segen , wenn Du etwa kein ſo fertiges Mundſtück

haſt wie ſo viele Wirthshaushelden und Volks —

beglücker unſrer Tage , die der Welt ungefähr ſo
viel nützen , als die Maikäfer dem Frühlingslaub
der Zwelſchgenbäume und über jeden Sproß unſeres

deutſchen Reiches mit ihren giftigen Zähnen her⸗

fallen und die geſunden Wurzeln unſerer Volks⸗

kraft zernagen . Denke , daß es auch da beſſer iſt ,
von edlen und bewährten Männern zu lernen , die

die Sache verſtehen , als geſcheidter ſein wollen

wie die Geſcheideſten . Für Dich iſt ' s dann immer

noch eine gute Zeit , ſo lange Du nicht auch unter

die Unzufriedenen und Anſpruchsvollen gerathen
biſt , die Alles am Beſten haben wollen und überall

ernten möchten , wo ſie doch nichts geſät , und mit

ſcheelem Blick auf jeden Zufriedenen ſchauen ,

weil ſie die alte Wahrheit noch immer nicht ver⸗
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ſtehen : „Zufriedenheit macht reich ! “ Ach, ſchau '
doch nur auf Alles , was Du haſt und überzähl '
es Dir alle Tage nur ein wenig : ſo biſt Du wahr⸗
lich reich genug und kannſt recht wohl zufrieden
ſein . Wenn Du aber freilich lieber auf das blickſt ,
was Dein Nächſter hat , und ihn um alles beneideſt ,
was Dir fehlt : dann biſt Du wohl recht arm

und ein thörichter Narr dazu !
Drum bewahre Dir , lieber Leſer , vor allem

ein zufriedenes Herz, einen genügſamen und be⸗

ſcheidenen Sinn und ein fröhliches Gottvertrauen ,

dann wird das Jahr 1885 für Dich gewiß „ein
glückſeliges neues Jahr “ werden . Und wenn Du

es ganz gut machen willſt und es Dir nicht gar

zu altfränkiſch vorkommt in unſerer neumodiſchen
Welt , ſo halt ' es mit dem alten frommen Liede :

Sing ' , bet ' und geh' auf Gottes Wegen ,
Verricht ' das Deine nur getreu
Und trau ' des Himmels reichem Segen ,
So wird er täglich bei Dir neu ;
Denn welcher ſeine Zuverſicht
Auf Gott ſetzt , — den verläßt Er nicht ! —l .

R 2 R 72 2
Ceibgeding , ein böſes Ding .

„Wär' Kindesdank Naturgeſetz
Für das Familienleben :
Hätt ' Moſes nicht das viert ' Gebot
Dem Judenvolk gegeben. “

n einer Zeit ,
wie die heu⸗
tige , wo Alles
über die ſchwe⸗

rung ſucht
durch Staats⸗
hülfe u. Zoll⸗

erhöhung ,
durch Be⸗

ſchränkung
der Concur⸗

renz und des
Wuchers , iſt
es eine wahre

Seltenheit ,
wenn man

einmal einen
zufriedenen ,

behäbigen
Landmann

findet , der ſtolz
iſt auf ſein
Bauernthum .

5 Höchſtens als
Bezirksrath oder als Landbote ſtößt einem ein „ noth⸗
leidender Landwirth “ auf , der ſich in ſeiner be⸗

drängten Lage ein Bäuchlein angemäſtet und einen
„ Kummerſpeck “ angelegt hat , ſodaß in der Commiſſions⸗
ſitzung der ſtarkfüßige Lehnſeſſel unter ſeinem Ge⸗

wichte erkracht. Kommt ſo was vor , ſo wundert
man ſich ſelbſt in der Reſidenz , und die Herren
von der Regierung ſtreichen ſich behaglich den Bart ,
wenn ſich nach langer Zeit wieder einmal ein ſolches
Wunderthier ſehen läßt . Ja , früher war das anders ,

und wenn es heutzutage nicht mehr ſo iſt — ſo trägt
doch auch Mancher einen Theil der Schuld ſelbſt und
daß demſo iſt , ſoll unſere Erzählung zeigen .

Es war ein ſchöner Herbſtabend , von dem Tän⸗

nicht zog mit dem leichten Abendwinde ein herz⸗
erquickender Harzduft , ein leichter Kohlengeruch von den
Meilern miſchte ſich mit demſelben , und ab und zu
trug der Wind einen weißen Sommerfaden daher . Auf
der breiten Erdrampe , welche zu der , im obern Stock —
werke befindlichen Scheune eines großen Wälderhofes
hinaufführte , ſtand der Broſibauer und betrachtete , die

Ulmerpfeife im Munde , mit behaglichem Stolze ſein
Eigenthum . Das konnte er auch mit vollem Rechte .
Der Broſihof war einer der ſchönſten auf dem Walde
und unverſchuldetes Eigenthum . Drüben an der Berg⸗
lehne weidete unter der Aufficht der Hirtenbuben eine
ſtattliche Heerde , deren einzelne Häupter ſich wie dunkle
Punkte an der ſonnbeſtrahlten Halde bewegten , über
der Halde begann der Wald , auf welchem ſchon ein
bläulicher Duft lag — es war weit , recht weit da

hinüber und doch gehörte das Alles dem Broſibauer . —

Hinter und unter ihm , in dem ſtattlichen Hofe , war
es lebendig , der Roſſer hatte die wohlgehaltenen Pferde
am Brunnen und ſchäckerte mit den langbezopften
Mägden ; die Hähne gackerten und die Schweine , welche
den Hauptwintervorrath in die Küche zu liefern hatten ,
grunzten in ihren Kobern . „ Unter dem ſchornſtein⸗
loſen Dach hervor drängte ſich in blauen Wöltchen
der Rauch und aus der Küche drang der appetiter⸗
regende Geruch von gebratenem Speck herauf , den der
Brofibauer behaglich einſog . Ja , er war glücklich der
Mann , denn das Alles war ſein Eigenthum — unver⸗
ſchuldetes Eigenthum im Werthe von über hundert⸗
tauſend Gulden . —

Auf dem Sträßlein , das zum Hofe führte , ertönte
das Rollen eines herannahenden Wagens . Der Broſi⸗
bauer beſchattete mit der Hand die Augen und ſah
ſcharf hinab . Als der Korbwagen um die Biegung

e⸗ kam und der junge Mann , der die Roſſe lenkte , ein

paar Mal mit der Peitſche knallte , lachte der Broſi⸗
bauer vergnüglich in ſich hinein und ſtieg mit langen
Schritten die Rampe hinab .

„ He Fritzli — Biſch ſcho do.
öbbe dunkle bis d ' heim kommſch ! “

He, “ meinte der Angeredete , ein flotter Burſche mit

ſchwarzem Schnurrbärtchen , dem man an der Haltung
den gedienten Soldaten wohl anſah , „ he — der Wäldi
hat mi heimg' ſchickt . S ' wär no zit gnue , het er gſeit ,
zum Schmüzle ge , wammer z' Winterzit uf em Hof
binter ' m Ofe hocket . D' Füertag will er aber uf de
Broſihof cho un d' Sach fertig mache . “

S' iſch recht — ſ ' iſch recht , ſo kummt ' s in d' Ordnig, “
ſagte der Alte und rieb ſich vergnügt die Hände .

Das durfte er wohl , ſein Sohn , der Fritzli , kehrte
als Bräutigam zurück . Seine Braut Vreni , des Holz⸗
händler Wäldi ' s Tochter , galt für das ſchönſte Mäddchen

im Thale , und der Holzhändler hatte viele , viele

Batzen . Es war alſo eine Wälderheirath , wie ſie im
Buche ſteht , und alle Nachbarn waren neidig ; die
Alten auf den Broſibauer wegen des guten Schick ' s ,
den er mit der Schwiegertochter machte , die jungen
Burſche auf den Fritzli wegen der Vreni und noch viel

J hätt denkt , s' wird

ärger die Dirnen auf die Vreni wegen dem Fritzli ,
deſſen ſchwarzer Dragonerſchnauzer ſchon mancher in
die Naſe geſtochen .

Nun wie der Fritzli angeſagt , der Wäldi kam am
Feiertage , und nachdem die beiden Alten mit einem

ruge Wein und einer Schiefertafel über zwei Stunden

lang in der Hinterſtube mit einander gehandelt und
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gerechnet hatten , war endlich die ſchwierige Sache ins
Reine gebracht und der Tag der Hochzeit feſtgeſetzt
worden .

Fritzli war des Broſibauern einziger Sohn . Freilich
war auch noch eine ſchmucke Dirne im Hauſe , welcher
die Wälderhaube und die langen blonden Zöpfe gar
prächtig zu Geſicht ſtanden und die Mancher , welcher
in die Familienverhältniſſe des Broſihofes nicht ein⸗
geweiht war , für die Bauerntochter hielt , um ſo mehr ,
als ſie auch wirklich wie die Tochter des Hauſes ge⸗
halten wurde .
Schweſterkind , das frühe verwaist , von Oheim und
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beſtimmt . Es war zum Schwerenothkriegen ! Es iſt
merkwürdig , ſo ein dummer Streich macht gewöhn⸗
lich gleich Junge — dem erſten folgt der zweite
bald nach . Als der Fritzli von der Geſchichte erfuhr ,
machte er freilich nicht viel Worte . Er zuckte die
Achſeln und ließ nur vereinzelte Bemerkungen fallen ,
wie „ Jo , ſo geht ' s wammer alt wird . “ — „ Der Vater
hat ebbe d' Schnid verlore “ — „ Groe Hoor und alte
Bei , blibet am aller beſchte derhei “ Der Broſibauer
ärgerte ſich gründlich , allein er mußte dem Fritzli .

Es war das Kätterli , der Bäuerin Recht geben , er hatte es „ dem ſchlitzöhrige Chaibe “
gegenüber an der nöthigen Geriebenheit fehlen laſſen ,

Tante aufgenommen und von Fritzli wie eine Schweſter und das durfte einem echten und gerechten Wälder⸗
betrachtet wurde . Das Kätterli war faſt närriſch vor
Freude , als es hörte , es komme eine junge Frau ins
Haus . Jetzt bekomme es eine Kamerädin , meinte es ,
und das ſei viel werth auf einem ſo einſamen Hofe ,
wie der Broſihof , wo die Haſen und Füchſe einander
gute Nacht ſagten . — So waren lauter zufriedene
Menſchen auf dem Broſihof . —

Nun , wenn nur ſonſt die Hauptſache — d. h. die
Geldangelegen⸗
heit — in Ord⸗

nung iſt , pflegt
man auf dem
Walde mit der

Hochzeit nicht
lange zu war⸗
ten . Es taugt

nichts , das
Warten , meint
der Wälder —

„es chönnt e
Querſtändli

derzwiſche cho. “
So wurde denn
kaum ein Vier⸗
teljahr nach dem
Verlöbnis die

Hochzeit gefeiert
— und was für

eine Hochzeit .
Zentner von

Weißmehl wur⸗
den für Nudeln

und Knöpfle ,
Kuchen und Gu⸗

gelhupfe verab⸗
reicht , ganze Schweine und Standen voll Sauerkraut
wurden hinuntergeſchlagen und mit manchem Faſſe
Weinhinabgeſpült . — Drei Tage wurde getanzt und
die Näherin , welche das Kleid und das Schäppeli der
Braut gefertigt , nahm allein an Trinkgeld bei ſieben⸗
zig Gulden ein . —

Es mochte etwa ein Jahr vergangen ſein , ſeit das
Vreneli auf den Broſihof aufgezogen war , als der

Bauer eines Abends fuchsteufelswild aus der Stadt
zurückkehrte . Zum erſten Male in ſeinem Leben hatte
er ſich über den Löffel barbieren laſſen , indem er einem

Fuhrwerksunternehmer , ohne Unterhändler , ein großes
Quantum Hafer geliefert hatte . Dieſer hatte umge⸗
worfen und der Brofibauer hatte in der Stadt erfahren ,

aß er kaum zwölf Prozent von ſeiner Forderung
erhalten werde . Er war , wie geſagt , über alle Maßen
erboſt und um ſo mehr , als ihn der Fritzli , der den
Gaulmann noch von der Cavallerie her kannte , gewarnt

atte und gerade dem Fritzli konnte der Alte ſeinen
dummen Streich nicht verheimlichen , denn das Hafer⸗
geld war ſchon lange zum Ankauf von zwei Pferden

Der Wäldi ſuchte den erbitterten Broſibauer zu tröſten .

( bauern nicht paſſiren .
Wenige Tage darauf kam , wie durch Zufall , der

Wäldi auf den Hof . Beim Eſſen hörte er durch den
Fritzli von der verteufelten Hiſtorie . Er ſuchte den
erbitterten Broſibauer zu tröſten , indem er ſagte , der⸗
gleichen ſei ihm auch ſchon paſſirt , drum habe er einen
jüngern Theilnehmer ins Geſchäft genommen . 8

„ Wammer alt wird , truckent ' s Gehirn ei, mer mueß
e Brille ha ,

ſuſcht luegt me
übers G' ſang⸗
buch weg . Do
g' hörn ebe jün⸗
gere Auge derzu ,
b ' ſunders hitze⸗
tag , wo die Welt
voll Schpitzbube
und Galgevögel
lauft . Jo , wam⸗
mer unſer Her⸗
gott e Sohn ge
hätt , wie Dir ,
do wär ' s mei
Seel anderſcht . “

Während des
Mahls wurde

tüchtig getrun⸗
ken, und als ſie
nach dem Eſſen
draußen unter

dem Ahorn auf
der Bank ſaßen ,

wurde es dem

Broſibauer im⸗
mer klarer ge⸗

macht , daß es am Geſcheidteſten wäre , wenn er ſich
zur wohlverdienten Ruhe ſetze und dem Fritzli den
Hof übergebe . Die Broſibäuerin ſprach auch zu , wo
ſie konnte — ſie hatte ſich im Leben in Küche und
Stall genug abgerackert , und hoffte nun für den Abend
ihres Lebens ein paar ruhige Stündlein zu erhaſchen .

Auf den Broſibauer ſtürmte alles ſo ein , daß er
ſchon an einem der nächſten Tage in die Stadt fuhr ,
um das Nöthige mit ſeinem Anwalte zu beſprechen .
Es traf ſich gut , der vielbeſchäftigte Doktor hatte gerade
eine freie Stunde . Er hörte den Bauer ruhig an ,
und nahm aus der ſilbernen Doſe Priſe auf Priſe , indem
er von Zeit zu Zeit ein leiſes Knurren hören ließ .
Als der Broſibauer geendet , klappte Doktor Friccius
mit einem tüchtigen Schlage die Doſe zu.

„ Brofibauer , ihr ſeid ſo drei⸗ , vierundfünfzig ſchätz
ich. He ? —So ich habe recht . Gut , ſo geht meine
Meinung dahin , ihr könntet die Wirthſchaft noch recht
wohl ſelbſt betreiben , ſtatt auf dem Altentheil zu ſitzen .
Meint ihr nicht ? “

„ Herr Doktor s' goht nimme . J ha zum G' ſchäft
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de recht Kopf und die ſcharpfe Auge nimme — i mein
8. wär ' s Beſcht , i ging ufs Libding . J ha en brave

Suh
——

e tüchtige Schwiegertochter — wa iſch do
z' riskire .

„ Hm —wie ihr meint Brofibauer , ihr müßt eure
Leut beſſer kennen als ich. Noch eine Frage . Euer
Hof iſt untheilbares Hofgut . “ —

„He jo frili . “
„ Habt ihr ſonſt noch Güter ? “

„J ha no e Stück Wald, e paar Matte und e Berg⸗
haüßle und mei Frau hat au no e paar Morgen Acker ,
die nit zum Hof g' höre . “ —

„ So — hm ja . Hört meinen Rath . Wenn ihr
euerm Sohn den Hof übergebt und aufs Leibgeding
geht — Wald, Wieſen und Acker , was nicht zum ge⸗
ſchloſſenen Hofgut gehört , behaltet ihr euch vor . Es
iſt ' ne Birne für den Durſt , ſagt der Franzos — wer
weiß wie ' s kommt . Habt ihr verſtanden ?

„ He frili — aber ' s iſch nit ſölli Viel , die paar
Stückli und i mein es ſollt nit nöthig ſi . “ —

„ Viel oder nicht viel — folgt meinem Rath . “
„ No mintwege — i weiß , ihr ſind erechte Herr ,

der ' s guet meint . Mer wennt ' s ſo richte . “ —

Vierzehn Tage drauf hatte der Alte den Hof an
ſeinen Sohn abgegeben und ſaß auf dem Leibgedinge .
Er hatte ſich Stube und Kammer , Koſt und Wein ,
ſogar die Ofenbank vorbehalten und der Fritzli war
nun Broſibauer . Den Rath des Dr . Friccius hatte
aber der Alte befolgt und trotz allem Wühlen und
Bohren hatte er die paar , nicht zum geſchloſſenen
Hofgute gehörigen Objekte behalten — darin war er
ſtiernackig wie ein ächter , hagebüchener Wälder: „ Doderbi
blibts “ war ſeine Antwort geweſen . —

*ñ*
Vreni , die junge Broſibäuerin , ſtand beim laufenden

Brunnen am Milchſtübli und hantirte mit den Milch⸗
häfen , die dort kühl geſtellt waren . Ihr Mann kam
eben über den Hof aus dem Stalle . Sie drehte ſich

Uugiz 5 100 die recht Zit . Es Kätterli iſch„ Fritz —jetz iſch es die re it . EsKätterli iſ
bim Lehrer und wartet d' Frau ab und die Alte ſin
in der Stube und eſſet z' nüne .
weiſch was d' verſchproche heſch ! “

„ Sell halt i , do brucht ' s kei Stupfe ' s , ſagte brummig
der Bauer und ſchritt zur Stube .

„ Die beiden Alten ſaßen am ſchweren , alten Eichentiſch
in der Ecke unter dem Kruzifix , als der Sobn herein⸗
trat und ſich auf die Bank zu ihnen ſetzte .

„ J hett was mit üch z' rede Vatter . “
„ Wa iſch “ fragte der Vater, nicht wenig verwundert

über den trockenen , geſchäftsmäßigen Ton Fritzli ' s .
„ S iſch weger em Kätterli . “
„ Em Kätterli ? “
„ Jo—daß i ' s glei ſag — “s ſcha ſo nit witer go— ' s Kätterli mueß us em Hus — mer hend viel

z' viel Wibervölcher ! “
Die Eltern waren ſtarr vor Erſtaunen . Die Mutter

brach zuerſt das Schweigen :
„ Es Kätterli furt , es Kätterli — es iſch jo wie di

Schweſter ! “
Schweſter hi , Schweſter her — es mueß us em Hus ! “
Da warf der alte Broſibauer das Brodmeſſer , mit

dem er ſeither getrommelt , auf den Tiſch und fuhr auf :
„ Das iſcht nüt — do ha i au no e Wort mitz ' rede

bim Blueß ! “
Da ſchlug der Sohn die Fauſt auf , daß das Geſchirr

auf dem ſchweren Tiſch erzitterte und ſchrie :
„Nüt hen er drinz ' rede — ihr ſitze uf em Libdin

und kriege üer Sach , wies usg ' macht iſch. Vum Kätterli

Jetz gangſch ni — du

iſch kei Red , es iſch e Fremd ' s und ſoll ſi Brod ver⸗
diene im e Dienſt — i habs bigott nit z' futere ! “

Ehe der Alte entgegnen konnte , nahm das Kätterli ,
welches unbemerkt ins Zimmer getreten und nun
bleich wie die Wand am Tiſche ſtand , das Wort , in⸗
dem ſie den erzürnten Pflegevater ſanft niederdrückte :

„ Der Fritzli het Recht , Vatter — er iſch der Herr
und i bin e Fremd ' s — i ha ' s ſchon lang an der
Büeri g' merkt . J gang — morge ſcho . For de nächſt
Zit bin i bi der Lehreri und dann

„ Jo dann “ ſagte mit tiefem Seufzer die Altbäuerin
„ dann ch' aſch in d ' Stadt go diene , du lieber Gott ! “

Grad der wird mir helfe Muetter — er git mer
d' Kraft . J will go mi Sache richte ! “

Das Kätterli wartete keine Antwort ab . Der Fritzli ,
den doch das Gefühl einer ungerechten Handlung über⸗
kam, ſchlich ſich hinaus zu der den Ausgang der Sache
erwartenden Vreni , die Mutter weinte ſtill vor ſich hin
und der Alt⸗Broſibauer trommelte wieder mit dem
Meſſer auf dem Tiſch herum .

Am andern Morgen verließ das Kätterli den Broſi⸗
hof und mit ihm war der Friede aus dem Hauſe
gewichen .

Die beiden alten Leute waren mürriſch und unfreund⸗
lich gegen die junge Broſibäuerin , welche ſie ganz
richtig als die Verurſacherin des ſchroffen Vorgehens
ihres Mannes erkannten . Beide kümmerten ſich Nichts
mehr um die Wirthſchaft , was Breni am übelſten auf⸗
nahm , denn die rüſtige und thätige Altbäuerin war
ihr eine tüchtige Stütze geweſen . Sie rächte ſich da⸗
durch , daß ſie den Leibgedingern nicht allein ſchlechteres
und knapperes Eſſen aufſtellte , ſondern ſie auch mauch⸗
mal noch Stunden lang darauf warten ließ . Die
Klagen der alten Leute wurden entweder mit Hohn
aufgenommen , oder mit Stichelreden und Grobheiten
erwidert . Der junge Broſibauer ließ ſich ſo wenig
wie möglich ſehen und ſtand in fortwährendem Streit
mit den Dienſtboten , die den Alten ſehr anhänglich
waren —kurzum das Leben auf dem Broſihof wurde
immer ungemüthlicher .

Das leierte den Sommer über ſo fort , als aber
der Herbſt kam , wurde , wie über Nacht , das Benehmen
des Jungbauern und ſeiner Frau plötzlich freundlicher .
Das Eſſen wurde wieder beſſer , die alten Leute wurden

herum wie eine ſchleichende Katze .
Die Mutter meinte , die Veränderung verdanke man

dem Zuſpruch des Herrn Pfarrers , aber der Vater , der
ſchlitzöhrige Wälder , ſagte trocken : „ Nein Muetter —
das iſch anderſch , du wirſch ſehe , ſie wolle was . “

Und ſo kam es auch . Als der Alte einmal an einem
ſchönen Herbſttage unter dem Ahorn ſaß — es waren
gerade drei Jahre herum , ſeit er auf dem Altentheil
war —und ſeine Ulmerpfeife rauchte , trat der Fritzli
heran und ſetzte ſich zu ihm :

„ Vatter i chönnt en rechte Schick mache ! “
„ So, “ meinte der Alte kalt .

5
„ Jo — d' Kirchmatte , die an unſer Hof ſtoßet ,

ſin feil ! “
„ So —d ' no chauf ſe , wanns d ' Geld heſch ! “
„ He T ſell iſch ' s ebe , i ha ' s nit . Aber de Graf

80 b de obere Wald ha und des gäb en ſchöne
illig . “

„ So — hm. Min obern Wald meinſch ?
„ He frili — s' iſch jo ein Theil — i krieg en jo

ſchpäter doch ! “
„ Glaub ' ſch ? “ Nei Fritzli , do werd nüt drus —

verſchtoh ' ſch ! “
„ Vatter — i chönnt 12000 fl . ha ! “

pünktlich bedient und die Vreni ſchnurrte um dieſelben
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„ Und wenn d' Hunderttauſend überchämſt — i geb
en nit her ! “

„ Vatter — iſch das euer letſcht Wort —bidenkt ' s . “
„ Nüt z ' bedenke — er iſch mer nit feil — Jetz loß

mer mi Ruehe ! “
Der Wortwechſel war ziemlich laut geworden , ſo

daß Vreni , welche unter der Stallthür horchte , Alles
wohl verſtand . Als der Alte nach den letzten Worten
ſich herumdrehte und damit deutlich zeigte , er wolle
von dem geplanten Handel nichts mehr wiſſen , ſtürzte
ſie vom Zorne übermannt hervor und überhäufte die
alten Leüute mit Schimpf⸗ und Schmähreden . Der
Altbauer hörte ſie eine zeitlang ruhig an , als ſie aber W̃
damit ſchloß , ihm vorzuwerfen , er wolle das vorbe⸗
haltene Gut dem „lüderlichen Weibsſtück , dem Kätterli “
anhängen , da ſprang er auf und wollte dem wüthenden
Weibe zu Leibe , allein wie ein Blitz ſprang der Fritz
dazwiſchen und ſtieß mit geballter Fauſt dem Vater
vor die Bruſt , daß dieſer niederſtürzte und im Falle
mit der Stirn an die ſcharfe Ecke der Bank ſtieß . Da
lag nun der alte Mann bewußtlos am Boden und

das rothe Blut
ſtrömte über die wei⸗
ßen Haare herab —

wimmernd lag die
Altbäuerin neben ihm
auf den Knieen . Tro⸗
tzig ging der Fritz mit
ſeinem Weibe davon ,
ohne ſich weiter um
den Vater zu beküm⸗
mern .

Da war nun frei⸗
lich an ein Verblei⸗
ben auf dem Broſi⸗
hof nicht mehr zu
denken . — Vater und
Sohn ſtanden ſich vor
dem Amtsgericht ge⸗
genüber , u. nur dem
Zureden des wohl⸗
wollenden Richters

war es zu danken ,
daß der Sohn einer
längeren Gefängniß⸗
ſtrafe entging und

ein Vergleich zu
Stande kam , wonach
den alten Leuten bis
zu ihrem Ableben , ſtatt der Wohnung und Ver⸗
Pflegung , jedem 300 fl . im Jahre auszuzahlen waren .
Das war nun freilich ein recht ſchlechtes Geſchäft
für den jungen Broſibauer , allein eine ſchlimmere
Folge des böſen Streites war die , daß der Alte nun
ſelbſt den Wald an den Grafen um den Preis von
14000 fl. verkaufte , von welchem Gelde er einen guten

Theil benutzte , um ſich das Berghäusle wohnlich her⸗
zurichten und ein zweites Stockwerk darauf zu ſetzen .
Wie zum Hohn ſah nun das nette weiße Häuschen
herab auf den Broſihof — ein Anblick , welcher der
Vreni jede Stunde vergiftete . Die alten Leute , welche
bis zur Vollendung ihres neuen Heims im Gaſthauſe
gewohnt hatten , zogen ein , als der Mai ins Land
gekommen war und die Waldkirſchen ringsum in voller
Blüthe ſtanden . Es war , als ſei der alte Broſibauer
verjüngt worden , ſeit er nicht mehr auf dem Leibgedingſaß . Er gab das unthätige Leben auf , trieb einen
ſchwunghaften Holzhandel und jeden Samstag fuhr er
auf ſeinem flotten Bernerwägelchen zum Markte in

„Nüt hen er drinz ' rede — ihr ſitze uf em Libding . “
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die Stadt . Die alte Broſibäuerin freilich hatte weniger
Elaſtizität — ſie konnte den Broſihof nicht vergeſſen
und ihren Sohn , den Fritzli , trotzdem daß dieſer ſie
und ihren Mann ſo ſchwer mißhandelt hatte . Oft
ſaß die alte Frau zur Abendzeit auf einem Stein an
der Waldecke , das Gebetbuch auf dem Schooß und
ſchaute mit

13 5 Augen hinunter auf den Broſi⸗
hof , der da lag im Glanze der untergehenden Sonne .
Sie fragte verſtohlen die Dienſtboten aus , wie es drunten
gehe , und da hörte ſie denn einen Bericht , der keines⸗

wegs geeignet war , ihr das Herz zu erleichtern . Die
Vreni, anſtatt dem Fritzli dankbar zu ſein , daß er ihren

illen gethan und die eigenen Eltern mißhandelt
und vertrieben hatte , wurde täglich giftiger und der
Broſibauer hatte keine frohe Stunde mehr . Sie warf
ihm vor , ſeine Dummheit und ſein Unſchick ſeien daran
ſchuld , daß ihnen das ſchöne Stück Geld ausgekommen ;
wenn er es recht angefangen , ſo hätte der Alte den
Wald abgetreten , er ſei aber ein Tolpatſch und Lotze ,
der zu Nichts gut ſei , als zum Eſſen und Tabäcklen .

Um ſich ſolchen Stichelreden , die ihm das Leben
verbitterten , zu ent⸗
ziehen , ſaß der Broſi⸗
bauer Tag für Tag
im Wirthshaus und

manchmal , wenn er
mit ſchwerem Kopfe

heimgekommen und
die Bäuerin ihre böſe
Zunge gebraucht , kam
es zu Handgreiflich⸗
keiten und die Ehe⸗
leute redeten oft wo⸗
chenlang kein Wort
miteinander . Dabei

kam natürlich die
Wirthſchaft zurück u.
die Dienſtboten und
Nachbarn prophezei⸗

ten nichts Gutes .
Wenn nun der alten

Broſibäuerin ſolche
Dinge zu Ohren ka⸗
men , weinte ſie bit⸗

terlich , denn der
Fritzli war doch im⸗

mer ihr leibliches
Kind . Oft lag ſie
ihrem Manne an , er

möge doch hinunter gehen und zum Frieden wirken .
Da kam ſie aber ſchön an und ſelbſt der Pfarrer , der
ſeine Ueberredungskünſte verſuchte , erhielt die Antwort:
„ Ganget ſelber hin und probirets . Was mi nit brennt ,
löſch i nit — und was ſie uf em Broſihof tribet ,
brennt mi nit ! “

8Die alte Broſibäuerin war ſolchem Kummer nicht
gewachſen , er warf ſie aufs Krankenlager , und nachdem
ſie kaum ein Jahr im neuen Hauſe gewohnt , trugen
ſie ihren irdiſchen Reſt thalab zur Kapelle auf den
Kirchhof , Das war nun freilich ein ſchwerer Schlag
für den Altbrofibauer , aber er verwand ihn und ſeine
Stimmung gegen die auf dem Broſihof wurde um
kein Haar beſſer . Im Gegentheil , denn trotz der
Mahnung des Geiſtlichen , hatte der Fritzli ſeine alte
Mutter auf dem Krantenbette nicht einmal beſucht und
bei der Beerdigung , welcher er , ohne ſich mit dem
ganzen Thal zu verfeinden , nicht ausweichen konnte ,
ſchritt er trotzig hinter ſeinem Vater her , ohne dieſem
ein Wort zu gönnen .

*
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Eines Tages , als der Fritzli von der Stadt zurückkam ,
fand er ſeine Bäuerin in vollſter Aufregung . Sie
ſtürzte ihm entgegen und ehe er noch vom Wagen
herabgeſtiegen war , ſchrie ſie mit kreiſchender Stimme :

„ Weiſch — ' s Neuſcht , was der alt Tropf drobe
ag' ſtellt het ? Weiſch es nit — ſo will i der ' s
ſage . Es Kätterli iſch bi n' iem und das iſch no nit
Alles . S ' Kätterli hiroth em Lehrer ſi Sohn , de
Uhrmacher vum Rütliberg , und der alt Chaib hat en
d . Wohnung im Oberſtock ge —do hoſch jetz d' B' ſcheering .
Schwäz au — du Lalli — wa iſch jetz ?“

Ja , was iſt jetzt ? Die Frage ſtieg auch dem Fritzli
auf , aber eine Antwort fand er nicht , als die , daß er
und ſein böſes Weib den Alten mißhandelt und ver⸗
trieben . Was auch geſchehen mochte , ſie hatten es auf
dem Gewiſſen . Da war einmal Nichts zu ändern .

Ja , der alte Broſibauer hatte das Kätterli und als
ſie ſich verheirathete auch ihren Mann , den Uhrmacher ,
zu ſich genommen und daran hatte er ganz klug ge⸗
than . Das junge Ehepaar waren friedfertige Leute
und trugen ihn auf den Händen . Der Uhrmacher
war ein gebildeter Mann , er war lange in England
geweſen und verſtand ſein Geſchäft wie Einer . Ueber
den ſchweren Anfang hatte der Altbauer weggeholfen
und jetzt ging es raſch vorwärts und es mehrte ſich
die Habe . In dem Berghäuslein lebten frohe und
zufriedene Menſchen , während der Geiſt der Zwietracht
und des Neides die Fundamente des Broſihofes unter⸗
wühlten und das ſtolze Bauerngut dem allmähligen
Verfall entgegenführte .

Eines Tages ſaß der alte Broſibauer wieder beim
Dr . Friccius auf der Schreibſtube — er hatte ſein
Teſtament gemacht — ſein Teſtament zu Gunſten
Kätterlis . „ Sie henn g ' nug uf em Broſihof zum Ver⸗
wuſte , i will nit no meh ins Loch cheie . Es iſch beſſer ,
es Kätterli überchumt s' Reſtli , was i nit g' opfert ha ! “

Da lachte der Doktor wieder mit ſeinem Advokaten⸗
lachen , klappte die filberne Doſe zu und ſagte :

„Broſibauer , ihr habt vollkommen recht und es iſt
gut , daß ihr noch was zu verſchenken habt . Das
Teſtament verwahren wir beim Gerichtsnotar und das
Kätterli und ihr Mann erfahren Nichts davon . Alſo
haltet reinen Mund . Die Hauptſache iſt immer , das
Heft in der Hand zu behalten und ſich nicht eher ent⸗
kleiden , als bis man zur Ruhe geht ; denn „ Leibge⸗
ding , ein böſes Ding ! “

Merk es Dir , ergrauter Vater ,
Sag ' es auch dem Mütterlein ;
Soll der ſpäte Lebendsabend
Ohne Nahrungsſorgen ſein ,
Gebe die erworb ' nen Güter
Nicht zu früh den Kindern ab,
Sonſt wirſt Du zu ihren Sklaven
Und ſie wünſchen Dich ins Grab
Wer beſitzt , den wird man achten ,
Kindesdank iſt Seltenheit ;
Brod zu betteln iſt verſchmachten ,
Brod zu geben Seligkeit .

Wie der Abelsberger Geſangverein
preisgekrönt worden iſt .

Ein Geſchichte aus jüngſter Vergangenheit von P. K. Roſegger .

Die ſchöne Stadt Kramau liegt mitten in

deutſchen Landen . Sie iſt ob ihrer Bierbäſſe
weit und breit bekannt als Sängerſtadt , weshalb
ich ſie nicht näher zu beſchreiben brauche . Dieſe

Geſchichte handelt von einem heißen Sänger⸗
kriege , der vor wenigen Jahren in Kramau ſtatt⸗
gefunden .

Es hatte nämlich der weite Sängergau bei

einem ſeiner vorhergehenden Liederfeſte beſchloſſen ,
in der ſchönen und allzeit ſangbereiten Stadt

Kramau ein großes Wettſingen zu veranſtalten ,
denn , ſagten die Brüder , Kriege müſſe es auf
Erden ſchon einmal geben , und da ſei es beſſer ,
ſie würden geſungen als geſchlagen .

So erhielt auch der Abelsberger Männerge —
ſangverein „Orgel “ ſeine gebührende Einladung
zum großen Wettkampfe , denn die Abelsberger —

das muß man wohl zugeben — haben feine

Pfeifen in der Kehle und ihre Tenöre haben
einen guten Klang weit über den Gau hinaus .

Hochgemuth rüſteten ſich die Abelsberger zum

Sängerfeſte , und von der Zeit , da die Proben
angingen , trat eine ſtrenge Disziplin in Wirk —

ſamkeit , die jedem Mitglied der „ Orgel “ verbot ,

täglich mehr als zwei Humpen Bier zu trinken ,

länger , als bis zur Thorſperre außer Haus zu
ſein , zu jodeln , zu fluchen , zu politiſiren und über

die Gemeindezuſtände Zunge zu machen. Da gab
es wohl auf der Welt kein ordentlicheres und fried —

licheres Völklein , als die Abelsberger waren zur
Zeit ihrer Vorbereitungen zum großen Sängerfeſte ,
und der alte Oberlehrer betheuerte in dieſen Tagen
wiederholentlich , daß man hier wieder ſehen könne ,
was der Geſang auf den Menſchen für eine un —

erhört ſittliche Wirkung übe .

Auf der Reiſe nach Kramau wurde die Dis⸗

ziplin noch verſtärkt , doch machte das Reiſemar⸗
ſchallamt , welches ſeiner Obliegenheiten voll , im

hinterſten Waggon ſaß , bekannt , daß auf der
Heimfahrt , wenn keine Urſache mehr ſei die Stim⸗

men zu ſchonen , zum Erſatz die luſtigſte Unge⸗
bundenheit platzgreifen dürfe . Da waren die

ſechsundachtzig Sänger wohl zufrieden und ſo fuhren
ſie gehobenen Herzens den Ehren entgegen , die

ſie im ſchönen Kramau erwarten ſollten . Es war

ihnen hinterbracht worden , daß die übrigen
dreizehn Geſangvereine , welche an dem Kampfe
theilnehmen ſollten , ſich vor den Abelsbergern
fürchteten ; denn was thut der tiefſte Baß und
der gemeſſenſte Bariton , wenn der Tenor nicht
genügend vertreten ? Klingen muß es , wenn ge⸗

ſungen wird , das haben die Leute gern und wovon

ſollen die Frauen im Auditorium denn girren
und ſchwärmen , wenn die Tenoriſten fehlen ? Die

Abelsberger werden ſiegen , das wußte man im

Voraus . Bei der Einladung konnte man ſie nicht
umgehen ,aber man hatte erwartet , die Abelsberger
würden , — wie ſie ja ſonſt gar ſelbſtbewußt und

charmant waren — im Vollgefühle ihrer ſang⸗
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lichen Stärke die Betheiligung an dem Sänger⸗
wettkampfe ablehnen .

Nun , die „ Orgel “ hat nicht abgelehnt , ſie hat ge⸗

funden , daß ihre wohl ſchon mit reichen Trophäen
geſchmückte Vereinsfahne durch ein Siegeszeichen
von Kramau nicht verunſtaltet würde und daß
der erſte Sängerpreis von hundert Dukaten , in

erquickendes Naß aufgelöst , das Erdendaſein eher
verſchönern , als verſchlimmern könne .

Am Bahnhofe von Kramau änderte ſich das

Wetter ; gewaltige Flaggen verdeckten die Sonne

und ein Blumenregen ging nieder auf die Sänger⸗
ſchar . Von den bereits anweſenden Geſangvereinen
wurden die Abelsberger

bereits gelitten .
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Scheiker⸗Sängern einmal das Naturwunder an :

die Einen reißen das Maul auf und die Andern

ſchreien ! “ „ Bei Gott , Bruder , das geht nicht mit

rechten Dingen zu ! “
Da wurden ſie ' s nun gewahr , daß die Scheick —

Sänger zum Vivatrufen und zum „ Grüß Gott

ihr ſchönen Frauen ! Hoch die Stadt Kramau !

Hoch und dreimal hoch ! “ ein Dutzend profeſſionelle
Schreier von heim mitgenommen hatten , damit

ſie hierin ihren Mann ſtellten , ohne ſich die

Stimmen zu verderben . — Aber die Entdeckung
war zu ſpät , einige Abelsberger Kehlen hatten

Sofort erging ein
—kernige Burſchen auf
und auf , die noch dazu
in der höchſt maleriſchen
Abelsberger Tracht er⸗

ſchienen — ſtürmiſch be⸗

grüßt ; ein ſchallendes
„ Grüß Gott , deutſche
Sangesbrüder ! “ und

der Vereinswahlſpruch
wurde abgeſungen , dann

ſetzte ſich der impoſante
Zug in Bewegung durch

einen fabelhaft herr⸗
lichen Triumphbogen in

die feſtlich geſchmückte
Stadt . Die Gaſſen ,
durch die er ſeinen Lauf

nahm , waren von

jubelnden Menſchen be⸗

ſetzt , alle Fenſter von

lieblichen Frauen , die

mit huldvollen Winken

und fröhlichen Zurufen
Roſen niederwarfen ,

ſtrenger Befehl : Von

jetzt an das Maul halten
und ſich zu ſammeln ,
wogegen Dawiderhan⸗
delnde dem Standrecht
verfallen !

Und bei der nach kur⸗

zer Stärkung ſtattge⸗
fundenen Generalprobe
der geſammten Vereine

zeigte es ſich , daß für die

„ Orgel “ der Sieg höchſt
wahrſcheinlich war , und

ganz Kramau ſprach da⸗

von , daß den Ehren⸗
preis von hundert Du⸗

katen niemand Anderer ,
als die munteren Abels⸗

berger heimführen wür⸗

den . Die Abelsberger
Altmeiſter warnten ihre

Sänger fortwährend ,
im Angeſichte des Glü⸗

ckes nicht übermüthig
beſonders auf die Abels⸗

berger , und an Stri⸗
cken Schinken , Torten ,
Trauben und Champagner herabließen zum Vereine

„Orgel, “ deſſen Mitglieder ſich nun nicht mehr
halten konnten , ſondern in das ſchallende Geſchrei
der Sänger einſtimmten . Die Ehrenbezeigungen
häuften ſich, je näher der Zug der Sängerhalle
kam; vom Inhalte der Flaſchen , denen man an
den Standarten den Hals brach und von dem

wahnſinnigen Vivatrufen der übrigen Sanges⸗
brüder ganz berauſcht , ſchrieen nun auch die

Abelsberger aus voller Kehle , ſelbſt die Altmeiſter
und Reiſemarſchalle mit — und noch ſpät , als
die hellſten Abelsberger Tenore bereits einen

Die Abelsberger Sänger wurden ſtürmiſch begrüßt .

zu werden , ſtrenge mit

ſich hauszuhalten für
das am nächſten Tage

ſtatthabende Wettſingen . Es könne ſich bei ge⸗

ringſtem Verſehen Vieles ändern und Alles ver⸗

ſpielt ſein ; was das für eine Schmach wäre ,

fragten ſie in düſterſtem Ernſte , wenn ſie nach
der Vaterſtadt , die ſchon zum Empfange der

Sieger rüſte , als elendiglich Durchgefallene zu —

rückkehren müßten ?

Sie ſollten heute weder an Wein , Weib noch
Geſang denken , ſondern den Reſt damit zubringen ,
in der ſchönen Umgebung der Stadt ſtille Spazier⸗
gänge machen und Abends , ſobald es möglich ,
das Bett ſuchen . Daß die Zimmer in dem

Stich ins Gedämpfte hatten , bemerkte Einer zu für ſie beſtimmten Hotel „ zum goldenen Luchſen “
ſeinem Nachbarn : „ Du , guck dir dort bei den die richtige Temperatur hätten , dafür ſei geſorgt .
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Man wolle ſich nur in keiner Weiſe aufregen und

ſich endlich nicht etwa noch durch einen unzeitlichen

Morgenſpaziergang in der feuchtkalten Luft ver⸗

derben , lieber im Bette bleiben bis eine Stunde

vor Beginn des Wettſingens , welches um zehn
Uhr vormittags ſeinen Anfang nehme . — Zum
Schluſſe ſolch väterlicher Ermahnungen wurden

unter den Sängern Bruſtbonbons ausgetheilt ,
womit ganz leichte Schäden in der Kehle ausge —

beſſert werden können .

Und hierauf hat ſich der Abelsberger Sänger —
chor für dieſen Tag aufgelöſt .

Die Sänger von der Scheik waren etwas auf —

geregt . Sie beſaßen ein paar Tenöre , auf Grund

deren ſie ſich in der Hoffnung wiegten , es den

Abelsbergern abzugewinnen , für den Fall dieſe

Inſtruktionen und ihrer morgigen Aufgabe , bei

Zeiten ihr Hotel „ zum goldenen Luchſen “ auf ,
in deſſen drei Stockwerken die „ Orgel “ einquartiert
worden war . Der Kehle zu Liebe machten ſie
im „ Reſtaurant “ der Gurgel nur mäßige Zuge —
ſtändniſſe und ſuchten dann , je zu zweien oder

dreien ihre Schlafzimmer auf . Noch ließen ſie
ſich ' s angelegen ſein , den Zuſtand ihres Feſtan —
zuges zu prüfen und da ziemlich Alles in ge —

wünſchter Ordnung war , ſo legten ſie ſich arglos
zu Bette .

„ Morgen um dieſe Zeit ſolls anders umgehen ! “ ,
bemerkte vor dem Einſchlafen noch der zweite Baß

zum Bettnachbar , dem erſten Tenor .

„ Ja “ , ſagte der Tenor , „ wenn wir nur erſt

unſere Abelsberger Lieder loslaſſen ! die wollen

wir ihnen einmal hinlegen , daß ſie nur dran

etwa durch ein kleines

Mißgeſchick oder Diät⸗

fehler beeinflußt wer⸗

den ſollten . Mit un⸗

endlicher Befriedigung
hatten die Scheik - Sän⸗
ger beim Einzug das

enthuſiaſtiſche Geſchrei
der „ Orgel “ gehört ,

während ſie , die Scheik⸗
Sänger , nur ſehenshal —⸗
ber den Mund aufthaten
und mit den Händen
agirten , das Uebrige
aber ihrem ſchlau ge —

gründeten Lärmchor
überließen . Da ſich ' s
aber hernach bei der

lecken ſollen ! “

„Schlafen !“ ſchnarrte
im anſtoßenden Zimmer
die Stimme des Reichs⸗

marſchalls . So war ' s

für heute aus . —

Schon halb neun Uhr
war ' s am nächſten Mor⸗

gen , als das Marſchall —
amt das Flügelhorn er⸗

ſchallen ließ . Da hoben

ſie ſich — der Eine

früher , der Andere

ſpäter — aus ihren

Kiſſen . Sie zogen ſich

ſittſam an , holten vor

den Thüren die friſch⸗

glänzenden Stiefel und

Generalprobe leider ge —

zeigt , daß die Abelsber⸗

ger Stimmen an Indispoſition und Heiſerkeit nicht
das Gewünſchte leiſteten , ſo verſuchte jetzt das

Comité , welches ſich eigens zu dem Zwecke kon⸗

ſtituirt hatte , den übrigen Geſangvereinen noch
vor der Schlacht die ſchärfſten Spitzen zu brechen ,
in den einzelnen im Städtchen herumirrenden Mit —⸗

gliedern der „ Orgel “ die denſelben angeborene
Vorliebe fuͤr ihren Wahlſpruch : „ Wein , Weib

und Geſang “ zu wecken ; aber die Abelsberger
waren heute indifferent wie die Maulwürfe .
Man fing an , die Hoffnung aufzugeben , verhielt
ſich aber nichtsdeſtoweniger unthätig .

Während in der Stadt Kramau das muntere

Leben der Sänger ſich tief bis in die Nacht hinein
erſtreckte , während es Platzmuſik gab und Be⸗

leuchtung , und Standreden , und was der Herr —⸗
lichkeiten mehr ſind bei einem deutſchen Sänger⸗

„Ich habe Nr . 3 und 271“

feſte , ſuchten die Abelsberger , eingedenk ihrer

machten ſorgfältig Toi⸗

lette .

„ Die Tenöre haben je ein weiches Ei und eine

Taſſe Thee ohne Rum zu ſich zu nehmen ! “ ſo
der erſte Tagesbefehl .

„ Ich weiß nicht “, murmelte unſer zweiter Tenor ,

„ was meine Stiefel heut haben ! Ich kann in dies

Sakermentsleder nicht hinein ! “
„ Und ich verwundere mich “ , entgegnete der

Zimmergenoſſe , „ daß mein Fuß heute einmal in

den Schuh rutſcht ſo leicht , wie der Bauer ins

Wirthshaus “ .
„ Ich hab' zwei linke ! “ rief der Baß , „ da hat

ſich Einer einen dummen Spaß gemacht . “
„ Das iſt hölliſch !“ polterte im Nebenzimmer

ein Anderer , „ich habe unrechte Stiefel ! “
Und aus einem dritten Gemach : „Ich hab'

zwei verkehrte Stiefel ! “
Da flogen ſchon die Thüren auf , links und

rechts im Gang : „Hausknecht ! Stubenmädchen !

E....
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Hausmädchen ! — Meine Stiefletten ! — Ich hab
zwei rechte ! — Ich einen kleinen und einen großen !
—Da iſt ein breiter und ein geſpitzter !“ Derart

riefen die Stimmen durcheinander und die Stiefel

flogen im Vorſaal umher , wie die Maikäfer . So

war ' s im zweiten Stock , ſo war ' s im erſten und

im dritten . Alles Schuhwerk verwechſelt . . . .

Das Reiſemarſchallamt fuhr hin und her wie

eine fluchende Wolke , alle Stubenmädchen flatterten
wirr durch die Räume , der Portier und der Haus⸗
meiſter ſchmetterten und der Hausknecht rang die

Hände und betheuerte bei ſeiner Seele Seligkeit
ſeine Unſchuld . Er und ſein Gehilfe hätten die

friſchgewichſten Stiefel ihren Nummern nach ge⸗

wiſſenhaft wie immer an die betreffenden Zimmer⸗
thüren geſtellt .

„ Das hat ein Feind gethan ! “ hieß es , „ das
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mern gefälſcht worden waren , ſo daß endlich die

Reiſemarſchalle alle Hoffnung an dem rechtzeitigen
Eintreffen in der Sängerhalle mit ohnmächtigen
Stoßſeufzern aufgaben . Zudem Alles erregt , die

Stimmen verſchrieen , jede weihevolle Stimmung

weggeblaſen , die Indispoſition in höchſtem Grade

vorhanden . — Unter ſolchen Umſtänden wird die

„ Orgel “ an dem Sängerwettkampfe ſich nicht be⸗

theiligen .
Aber die Abſage , wie ſoll ſie motivirt werden ?

Der eiligſt zuſammenberufene Rath , theils noch
in Socken , faßte den Entſchluß , es ſei ſofort ein

Schreiben an das Generalkomité des Sängerfeſtes
zu richten , in welchem angezeigt werde , daß der

Abelsberger Geſangverein „Orgel “ , nachdem er

durch ſeine Anweſenheit ebenſo ſeine Sympathien
für das Feſt , als durch ſeine Betheiligung an der

hat ein arger Feind ge⸗

than ! “
Von den Sängern

huſchten die Einen in

bloßen Strümpfen um ,
Andere ächzten im Na⸗

men ihrer Hühneraugen
über den Druck der

neuen Verhältniſſe . Da

war ' s denn aus mit aller

Ruhe und Diät und

durch das Haus brauſte
ein Gewirr von Flu⸗

chen, Lärmen und Lachen
und das Marſchallamt
fahndete racheſchnau⸗
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Hauptprobe bewieſen zu
haben glaube , daß er

dem Gau zu keiner Un⸗

ehre gereiche , daß beſag⸗
ter und unterfertigter
Geſangverein , um die in

dieſer gaſtlichen Stadt

verſammelten löblichen
ſtrebſamen und ſehrtüch⸗
tigen Sängerbünde und

Geſangvereine in der

Erringung eines wohl⸗
verdienten Ehrenpreiſes08 2 —

( — ο Jnicht etwa zu inkommo⸗
7 diren , den Entſchluß ge⸗

faßt habe , ſich an dem

eigentlichen Wettſingen
thätern . nicht zu betheiligen .

deren mehrere geweſen Dus Pablttau ſtürmte die Bühne und trug den Kapellmeiſter durch In
5 dieſem Sinne

ſein , ſie konnten ſich und in ähnlicher ,
nächtlicher Weile ins Haus geſchlichen haben ,
weil ſich ſo ein vertracktes Hotelthor jedem Gauch
zu jeder Stunde aufthun muß , ſie mußten ſtunden⸗
lang thätig geweſen ſein , um an den Thüren
aller Stockwerke die Stiefel in ſo ſchaudervoller
Weiſe durcheinanderzubringen .

Nach einer Stunde heilloſer Verwirrung war

mit Hilfe der Zimmernummern , die an den Sohlen
angekreidet waren , endlich ein Theil der „ Orgel “
in ſeiner rechtmäßigen Beſchuhung .

„ Ich habe Nummer 3 und 27 ! “ rief es hier

ſchwungvoller Styliſirung wurde das Schriftſtück

abgefaßt und ſeiner hochlöblichen Adreſſe mit

deutſchem Sängergruße zugeſchickt .
Noch hatte die zehnte Stunde nicht geſchlagen ,

ſo ging von der Centralkanzlei des Feſtkomités
ein Sturm aus und durch ganz Kramau . Die

Abelsberger , die beſten Sänger des Gaues , die

wiederholt ſchon preisgekrönten Sänger , wollen nicht

ſingen ! Und warum wollen ſie nicht ſingen ? Sind

ſie beleidigt worden ? Nein , die Abelsberger ſind
viel zu gemüthlich , um beleidigt werden zu können .

und ein Arm hielt die betreffenden Stiefel hoch Oder ſingen ſie aus Beſcheidenheit nicht ? Nein ,
empor

„Hier iſt 961 “
„ Wer braucht einen 442 “

„ 105 iſt da ! “

„ Die Eigner meldeten ſich, aber leider zeigte es ſchnappen .
ſich bald , daß auf mancher Sohle auch die Num⸗ ſie müſſen ſingen , jetzt erſt recht müſſen ſie ! Die

die Abelsberger ſind viel zu aufrichtig , um die

Beſcheidenen zu ſpielen . Aus Großmuth ſingen

ſie nicht , aus reiner Großmuth nicht ; ſie wollen

den jüngeren Vereinen den Preis nicht weg⸗
Aber ( und ſo wuchs die Revolution )
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Abelsberger wollen wir hören , nur die Abels⸗

berger ! Wir ſtürmen den goldenen Luchſen und

tragen die ganze „ Orgel “ auf unſeren Achſeln
in die Sängerhalle . — Das Feſtcomité ſchrieb
zurück , daß es die „ Orgel “ von ihrer einmal

geleiſteten Zuſage nicht mehr entbinden könne .

Die Sänger von der Scheik merkten es , jetzt
gehe es doppelt ſchief für ſie und alle Bemühungen
waren vergeblich geweſen . Die Abelsberger aber

gewannen mittlerweile Zeit , Muth und vor Allem
— Stiefel . Zwanzig Minuten nach zehn Uhr
marſchirten ſie in wohlgeordneter Doppelreihe ,

von dem Jubel der Menſchenmenge begleitet , in

die Sängerhalle ein .

* *
Wie es bei demſelbigen Sängerwettkampf in der

ſchönen Gauſtadt Kramau dem Abelsberger Geſang⸗
verein „ Orgel “ ergangen iſt , das findet ſich in

einem Blatte ſeiner ruhmreichen Chronik verzeichnet .
„ Der Enthuſiasmus , mit welchem der Verein

bei ſeinem Betreten der Sängerbühne begrüßt
wurde , war ein nicht enden wollender . Der Verein

ſang das ausgelooſte Preislied „ O Vaterland ,
du Schutz und Wehr “ , welches einen demonſtra⸗
tiven Applaus entfeſſelte , und das Abelsberger
Lied „ Mein ' Freud ' iſt die Sennerin “ , welches
er auf ſtürmiſches Verlangen des Publikums
zweimal wiederholen mußte . Nachdem die abge⸗
tretenen Sänger ſiebenmal herausgerufen worden

waren , erſtürmte das Publikum die Bühne und

trug unſern Kapellmeiſter , Herrn H. Schaubinger ,
durch den jubelbrauſenden Saal . Die hochlöbliche
Jury hat dem Geſangvereine „ Orgel “ den erſten
Preis , beſtehend in einer ſilbernen Ehrenſtandarde
und in einhundert Dukaten zuerkannt . “ —

Schließlich ſei aber noch eine Bemerkung er⸗

wähnt , die Einer von der Jury erſt vor Kurzem
zum Kapellmeiſter des Abelsberger Geſangvereines
gemacht hat .

„ Wir waren damals am grünen Tiſch zu

Kramau, “ ſagte er , „ in einer nicht geringen Ver⸗

legenheit . Sehr genau genommen , hätte der Preis
eigentlich dem Sängerbunde von der Scheik ge⸗

bührt . Ihr ſeid zu hitzig geweſen , habt über⸗

trieben , während die von der Scheik trotz ihrer
geringeren Stimmmittel durch ihr Maßhalten
künſtleriſch mehr geleiſtet haben . Aber vor der

Menge hat eure Kraft und Friſche einen großen
Effekt erzielt . Die öffentliche Meinung war ſchon
einmal durch die Reclame beſtochen , die ihr durch
eure Abſage zu Gunſten der übrigen Vereine für
euch zu machen gewußt habt — und ſie war ſo ent⸗

ſchieden für euch , daß wir es gar nicht wagen konn⸗

ten , den Preis einem andern Verein zuzuerkennen . “
Alſo iſt es — Urſache und Wirkung genau ge —

wogen —höchſt wahrſcheinlich die ſchlimme Stiefel⸗
geſchichte geweſen , die der „ Orgel “ den Sieg
vermittelt hat . Wer aber die Urheberſchaft der

Stiefelgeſchichte ergründen wollte , bei den Scheik⸗
Sängern würde er ſie nicht erfahren .

Die pflichtgetreue Stallwache .
Der Herr Lieutenant v. Schnadderwitz vom

Xten Dragonerregiment beſaß die lobenswerthe ,
aber etwas gefährliche Eigenſchaft , daß er immer
dann beſonders dienſteifrig war , wenn er etwas

hoch hatte . Nun kam er einmal aus einer „ janz
famoſen Soirée , in der ein kleines jeu jelegt
und pyramidal Sect jeſchlürft worden “ in einer

Winternacht ſtark angeſäuſelt morgens gegen 3 Uhr
nach Hauſe . Da er in der Kaſerne ſeine Woh⸗
nung hatte , führte ihn ſein Weg an den Eska⸗

dronsſtallungen vorbei . Von ſeinem verdammten

Dienſteifer getrieben , fand er es ganz „ ausje⸗
zeichnet ſtramm “ nun einmal in früheſter Mor⸗

genſtunde die Stallwache zu revidiren , um ſich
zu überzeugen , ob die „verfluchten Keerls “ auch
ihre Schuldigkeit thun .

Der Herr Lieutenant öffnete geräuſchlos die

Thüre und trat in den , durch eine ärariſche La⸗

terne von äußerſt ſparſam bemeſſener Leuchtkraft
nur ſchwach erhellten Stall . Der biedere Dra⸗

goner , welcher auf Stallwache war , hatte ſich am

andern Ende des langen Ganges in einen leeren

Stand auf das dort aufgebündelte Morgenheu
gelegt und ſchlief , beſonders da er der kalten

Nacht wegen einen tüchtigen Kümmel hinter die

Binde gegoſſen , den Schlaf der Gerechten . Plötzlich
fuhr er aus ſeinem Schlummer auf , richtete ſich
in die Höhe und ſtarrte mit verſchlafenen Augen
in den halbdunklen Stall hinein — er hatte den

Schritt des Lieutenants in dem Stallgang gehört .
Er erhob ſich möglichſt raſch , ergriff eine am

Ständer hängende Waſſertrenſe und taumelte

ſeinem dienſte ' frigen Vorgeſetzten entgegen , in —

er fortwährend mit ſüßer Lockſtimme rief :
„ Oh Männdle — oh — brrrr — oh

— Männdle . “ So kam er , die Trenſe hoch
emporhaltend , in die Nähe des verblüfften Herrn
Lieutenants , um ſie dem „ Männdle “ über den

Kopf zu werfen , denn der Gute vermeinte , es ſei
ein Gaul , der losgekommen .

Der geſtrenge Herr von Schnadderwitz , der

den Sachverhalt allmählich zu begreifen begann ,
ſchnarrte den wackern Dragoner grimmig an :

„ Verfluchter Keerl — für was hält mir der

Schafskopf ? Ich jlaube , hol' mich der Deibel , der

Bengel hält mir für ein königliches Dienſtpferd ?“
„ Zu Befehl , Herr Lieutenant “ , war die Ant⸗

wort des pflichtgetreuen Reiters .

—
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Zie Haſeler Zöhle .
Eine Sage .

ls das ſchöne
Wieſenthal
noch nicht

von der Kul⸗

tur beleckt

war , weder

Forſtleute
ſeine Wälder

hegten , noch
Steinbrecher
ſeine Felſen

ſprengten ,
als es noch

nicht von

Straßen ,
vielweniger
von einer

Eiſenbahn
durchſchnit⸗

ten und be⸗

lebt war und

die liebliche
Wieſe noch

ungefeſſelt
die Ebene durchfloß ,

＋agſſo in uralter Zeit —

da hauſte hier , ungeſtört von

den Menſchen , das brave Völk⸗

chen der Erdmännlein .

Ihr König war zugleich ihr Vater ,
der liebevoll für ſie ſorgte , jedem den Wohnſitz an⸗

wies und ſie vor jeglicher Gefahr ſchützte , zugleich
aber auch zu emſiger Arbeit im Innern der Erde

anhielt , wo ſie die unterirdiſchen Waſſer⸗ und

Feuerbäche einzudämmen , die verborgenen Schätze
zu hüten und die Heilquellen zu brauen hatten .
Glücklich und zufrieden lebte dieſes Zwergvölklein
hier lange , lange Zeiten hindurch , bis die böſen

Menſchen in ' s Thal kamen , die lauſchigen Wohn⸗
ſitze deſſelben ſtörten und ihm durch ihre ſchlechten
Sitten ſolche Furcht und Abneigung einflößten ,
daß es beſchloß , ſich für immer in eine Höhle
zurückzuziehen , die heute noch unter dem Namen
der Erdmannshöhle bekannt iſt . Nur ſelten
wagte es der König , von der Oeffnung ſeiner
unterirdiſchen Wohnung aus das ſonderbare

Treiben der Menſchen verſtohlen zu beobachten .
Bei einer ſolchen Gelegenheit ſah er einſt ein

neugeborenes Menſchenkind vor der Höhle liegen .
Staunend betrachtete er das liebliche Geſchöpfchen ;
als dasſelbe aber zu weinen begann , ohne daß
ſich Jemand darum kümmerte , hob er es ſanft
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auf und trug es in ſeiner Nebelkappe in die Höhle
hinein . Seine Kinder ſtaunten und verwun⸗

derten ſich beim Anblick des niedlichen Weſens
noch mehr als er ſelbſt ; neugierig trippelten
ſie um dasſelbe herum , ſtreichelten mit ihren
plumpen Händchen deſſen zarte Wängelein und

bereiteten ihm endlich ein weiches Bettchen ,
in dem es bald einſchlief . Nun beriethen ſie ,
was man mit dem ſchönen Findling beginnen
ſolle . Alle ſtimmten dem Vorſchlag des Königs ,
denſelben zu behalten , freudig zu , aber auch
darüber waren ſie ſich klar , daß ein Menſchen⸗
kind als ſolches unter ihnen nicht exiſtieren könne .

Doch der König wußte Rath ; er verlieh mittelſt
ſeiner Tarnkappe dem Kinde alle Eigenſchaften
der Erdmännchen , ohne ihm ſeine äußere Geſtalt

zu nehmen . Als dasſelbe nun von ſeinem Bettchen
herantrippelte , ſchlugen die Zwerge Purzelbäume
aus Freude über den ſchönen Genoſſen , der von

jetzt an der Liebling Aller war und auf ' s ſorg⸗
fältigſte gepflegt und gehegt wurde . Insbeſondere
ließ der König ſeinen Liebling nie von ſeiner
Seite . — Wieder gingen viele , viele Jahre dahin .
Der König hatte ſich nie mehr vor die Oeffnung
der Höhle gewagt , aus Sorge , ſein Kind dort

auf irgend eine Weiſe verlieren zu müſſen . End⸗

lich ſiegte doch die Neugierde wieder , juſt gerade
zu der Zeit , als ein Menſch in der Nähe war .

„ Vater , welch' ein Weſen iſt dies ? fragte ihn
das verwunderte Kind . Erſchrocken eilte aber

der Alte mit demſelben in die Höhle zurück und

dort erſt antwortete er . “ „ Das Weſen , das Du

geſehen , iſt ein Menſch , eines jener grauſamen
und heimtückiſchen Geſchöpfe , die überall , wo ſie
ihren Fuß hinſetzen , alle Kreaturen unter ſich
zwingen , die auch uns von der ſonnigen Ober⸗

fläche der Erde vertrieben haben , aber auch ſich
ſelbſt gegenſeitig bekämpfen und befehden . Hüte
Dich vor den Menſchen und fliehe ſie ! “

Erſchrocken hatte das herbeigeeilte Zwergvölklein
der Rede des Alten gelauſcht und auf ' s Neue

gelobt , den Stätten der Menſchen fern zu bleiben .

Nur der Findling kletterte auf das Knie des

Alten und ſprach ſchmeichelnd : „ Ach , lieber Vater ,
ich fühle ſo große Sehnſucht , zu den Menſchen

zu gehen ; denn ich kann nicht glauben , daß ſie

ſo böſe ſind . Laß mich zu ihnen ziehen ! “
Erſchrocken umringten die Zwerge ihren Lieb —⸗

ling und betrübt entgegnete der Alte : Liebes

Kind , laß dieſe Gedanken fahren ; jene Weſen

haben ſich gerade Dir gegenüber am hartherzigſten
bewieſen , indem ſie Dich dem Verderben preis⸗
gaben . Der Kummer um Dein Schickſal würde

ewig an uns nagen , wenn ich Dich zu den treu —

loſen und falſchen Menſchen ließe , denn es wäre
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dein Verderben . “ — Das Kind ließ aber nicht
nach mit bitten , ſchmeicheln und weinen , bis

endlich der Alte nachgebend entſchied : „ Nun , Du

ſollſt Deinen Willen haben , aber vernehme , was

ich Dir mittheile : Du wirſt zwanzig Jahre lang
unter den Menſchen , von ihnen nach ihrer Art

geliebt , leben ; zu derſelben Stunde aber nach
zwanzig Jahren , in welcher Du jetzt mit Deiner

thörichten Bitte uns Allen ſo großes Herzeleid
bereiteſt , mußt Du unſerm Geſchlecht , deſſen Vor⸗

züge Du mitgenoſſen , den noch ſchuldigen Tribut

dadurch entrichten , daß Du Dich demjenigen

Eltern . Doch war es ſtets etwas in ſich gekehrt
und liebte die Einſamkeit . Wohl ſah es mit

ſeinen klaren und hellen Aeuglein neugierig in

die Welt hinein , war aber nur ſchwer zu bewegen ,
mit ſeines Gleichen zu ſpielen . Immer zarter ,
anmuthiger und ſchöner entwickelte ſich indeß
dieſe holde Knoſpe , bis ſie ſich zur lieblichen Roſe
entwickelt hatte , deren Anblick Jedermann entzückte .

Droben auf dem Schloßberg hauſte der mächtige
Burgvogt v. Walter . Unter all den ſtädtiſchen
Bürgern erachtete er Niemanden ſeines Umganges
würdig als den Stettemeiſter Sturm und ebenſo

Menſchen , der Dich am meiſten zu lieben be⸗

hauptet und den Du vor allen andern liebſt , ſo
zeigeſt wie Du jetzt vor
uns ſtehſt . Bleibt Dir

deſſen ungeachtet ſeine
Liebe , dann wirſt Du ſo
glücklich ſein , als dies

unter Menſchen möglich
iſt , wenn nicht , ſo iſt grau⸗
ſamer Tod Dein Loos ;
ich ſelbſt kann Dich dann K
nicht mehr retten , denn g

mein Einfluß auf Dich
hört zu der Stunde auf , R
in welcher Du uns ver⸗

läſſeſt . “

Am Morgen des Oſter⸗
ſonntages lag vor dem

Hausthor des Stette⸗

meiſters zu Baſel ein

wunderſchönes neugebore⸗
nes Mägdelein . Voll ſü⸗
ßer , ſeliger Freude nahm
es die Frau Stettemei⸗

ſterin , der man es ge⸗
bracht hatte , auf 1Arme , herzte und küßte 5
es und eilte damit zu

Braut und Bräutigam gehen A

ihrem geſtrengen Eheherrn . „ Sieh , der liebe

Gott hat unſern heißeſten Wunſch erfüllt ; willſt
Du dieſem Kind ein Vater ſein , wie ich ihm eine

Mutter ſein möchte ? “ rief ſie ihm entgegen . Ver⸗

wundert und unangenehm überraſcht blickte der

ſtrenge Herr auf zu ſeinem Weibe , als aber das

liebliche Geſchöpfchen die roſigen Aermchen bewegte
und ihm gleichſam entgegenſtreckte , da überzog
heller Sonnenſchein ſein ernſtes Antlitz ; er legte
ſegnend ſeine Hand auf das Köpfchen des Kindes
und ſprach : „ Liebes Ehegemahl , wir wollen es
dankbar aufnehmen als eine Gabe des Herrn . “
— Unter der liebevollſten Pflege wuchs das

Kind heran zur Freude und zum Stolz ſeiner
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durfte ſein Sohn , Junker Georg , nur mit dem

Töchterchen deſſelben als Spielgenoſſe verkehren .
Und wunderbar ! Wäh⸗
rend dieſes Kind ſonſt

jeden Umgang mied ,
ſchmiegte es ſich dem leb⸗

haften Knaben innig an ,
und als beide herange⸗

wachſen waren , gedieh
die kindliche Neigung zur

herzlichen Minne . Die

Eltern ſegneten den Bund

dieſer Herzen und Jeder⸗
mann , der das holde
Paar ſah , freute ſich neid⸗

los ſeines Glückes . —

Der zwanzigſte Geburts⸗

tag Elfrieden ' s war zu
ihrem Ehrentag beſtimmt .
Elfriede , obgleich von hol⸗
der Liebe zu ihrem Ver⸗

lobten und von ſüßer
Hoffnung durchdrungen ,
wurde oft von einem uner⸗

klärlichen , ſcheuen Ban⸗

gen ergriffen , das ſie zu⸗

ſammenſchauern machte
und aus dem ſie nur

durch die Liebkoſungen u.

Betheuerungen ihres Geliebten wieder zum glück⸗
lichen Lächeln gebracht werden konnte . —Ihr Ehren⸗
tag war angebrochen . Georg eilte zu Elfriede , um

ſie noch einmal allein zu ſprechen , bevor die Hoch⸗
zeit ſein ſollte . Unter liebevollem Gekoſe wandelten

ſie Arm in Arm im Garten dahin , da auf einmal

fühlte Georg den Arm , an den ſich Elfriede ge⸗
ſchmiegt hatte , frei , er ſah nicht mehr ſeine Braut ,
dagegen trippelte zu ſeinen Füßen eine winzig
kleine Kindesgeſtalt , blickte ihn flehend an und

ſuchte wie hilfeſuchend an ihm hinauf zu klettern .

Ein unheimliches Gefühl beſchlich Georg , erſchrocken
ſtarrte er um ſich. Jetzt dröhnte der Glocken⸗

ſchlag , der das Ende der Stunde anzeigte , und

*

rm in Arm im Garten ſpazieren .
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und

— am Arme Georg ' s hing wieder Elfriede .
„Verfluchte Teufelsbraut ! “ ſchrie jener , zog ſein
Schwert und ein Blutſtrom ſchoß aus dem Herzen
Elfrieden ' s. Aus dem Innern der Erde heraus
aber erſcholl lautes Wehklagen , das die Erd⸗

männlein über das bittere Schickſal ihres Lieb⸗

lings erhoben . Sie kamen in der Nacht , legten
deſſen ſchönen Leib in einen kryſtallenen Sarg
und begruben ihn in ihrer Höhle , wo heute noch
ein Stein das Grab anzeigt . Erhardt .

Ein Gpfer der Pflicht .
( Aus dem Speſſart , Winter 1865. )

Ein Pfarrer hat in der Winternacht
Zu einem Kranken ſich aufgemacht ,
Dem will er vor ſeines Lebens End '
Noch ſpenden das heil ' ge Sakrament .
Der Weg iſt weit , das Dorf iſt fern ,
Vom Himmel leuchtet kein einz ' ger Stern ,

I
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Nur heulend fegt des Sturmes Macht

Nun lag er hilflos am Felſenhang ,
Und ob ' s ihm im Herzen ward todesbang :
Den eig ' nen Schmerz , den fühlte er nicht ;
Ihn quält nur die unerfüllte Pflicht .
„ Herr Jeſu ! “ —ſo betet er inniglich —
„ Des Kranken Seele erbarme Dich ,
„ Vergieb ihm , was Böſes er gethan ,
„ Und ſieh ' Dein Kind in Gnaden an ! “
Dann überfällt ihn mit Allgewalt
Des eig ' nen Schickſals Schreckgeſtalt .
Wer kann ihm helfen aus ſolcher Noth ?

Denn hier erwartet ihn ſich ' rer Tod . —
Er kriecht im Schnee ein wenig fort ,
Doch weit nicht ſchleppt er ſich vom Ort :

Der Schmerz erfaßt ihn mit aller Macht ,
Und grimmig kalt iſt die Winternacht . —
Sein Hülferuf ſich im Sturm verlor ,
Denn nirgends wacht ein menſchlich ' Ohr ,
„ Herr Jeſu ! “ ſo betet er inniglich , —
„ Auch meiner Seele erbarme Dich ,
„ Vergieb mir , was Böſes ich gethan ,
„ Und ſieh ' Dein Kind in Gnaden an ! “
So macht er gefaßt ſich auf ſein End⸗
Genießet das heilige Sakrament .

**
Zwei Holzhauer fanden am nächſten Tag
Am Weg ihn , woer erfroren lag .
Der fürchte den ew' gen Richter nicht ,
Der ſtarb in ſeines Berufes Pflicht !

R. v. Borberger .

Wie es gelehrten Teuten gehen
kann .

Or . Bergers letzte Arbeit für den Hausfreund . )

Kommt im Winter anno Vier der Pro⸗
feſſor Hebel aus ſeiner Schule heim , wie

er es gewohnt war , nach elf Uhr und freut
ſich auf ein ſtilles Stündlein im wohldurch —⸗
wärmten Zimmer . Aber da hatte er die

Rechnung ohne den Wirth , will ſagen ohne
die Dienſtmagd gemacht . Die war an dem

Tag einmal ſpäter daran als ſonſt , und

machte das Bett erſt um 11 Uhr , anſtatt
um halb neun . Wie der Profeſſor die

Thüre aufmacht , fährt der kalte Zugwind
durch ' s Fenſter herein und ſchlägt ſie ihm
vor der Naſe wieder zu , und wie die Magd ,
den Pfulwen in beiden Händen , erſchrocken
ſich ſchnell nach der Thür umwendet , ſtreift
ſie vom Tiſchlein das Waſchbecken herunter ,
daß es in Scherben bricht . Es war ein

ſchönes Becken von weißem Porzellan und

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .

Den Schnee hin durch die eiſige Nacht .
Der Berg iſt ſteil und der Weg iſt lang ,
Es wird dem wackern Prieſter ſo bang ,
Ob er kann üben die heilige Pflicht ,

Jenem erliſcht das Lebenslicht .
Rit Gottvertrauin und Mannesmuth

Ringt er mit der Elemente Wuth ,
Bis an des Felſen zackigem Rand
Der Pfad unter Eis und Schnee verſchwand ;
Da ſtrauchelt er und ſinket ein
In eine Kluft und bricht ein Bein .

ein grüner Kranz drauf gemalt , eigentlich kein

Waſchbecken , ſondern eine Raſierſchüſſel , hatte
eine geräumige Weite , aber dem Profeſſor war

ſie beſonders werthvoll . Denn er hatte ſie vor

Jahren einmal von der Jungfer Guſtave als
Kram vom Lörracher Markt bekommen . Wie
er endlich die Thür aufgedrückt hat , da ſteht die
alte Suſanne mit dem Pfulwen in den Händen
vor den Scherben und macht ein jämmerlich be⸗

4
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trübtes Geſicht . „ So , ſo, “ brummte er in den Bart ,
„ darum hab' ich die Schüſſel mit allen meinen

Zügen ſo ſorgfältig wie Pfeffels Huſar ſeine Ta⸗

bakspfeife mitgenoammen und bewahrt , hm hm,
aber was hilfts “ und ſich zur Magd wendend , die

ſich entſchuldigen wollte , ſagte er gutmüthig : „ Laßt
es gut ſein und tragt die Scherben fort . “ Aber

an ' s Herz iſt es ihm doch gegangen , ſonſt hätte er
den Scherben beim Hinaustragen nicht ſo ernſtweh⸗
müthig nachgeſchaut . Die Scherben wurden zwiſchen
Hof und Garten zu andern Scherben geworfen .

Hebel hat dazumal beim Oberhofrath Schweigard
gewohnt , der ein guter Arzt und Landphyſikus
geweſen . Drei Tage nach Neujahr anno Fünf
ließ die Frau Oberhofräthin ein fettes Schwein
ſchlachten , und als Hebel vom Mittageſſen aus
dem Erbprinzen heimkam , fiel ihm ein , er wollte
der Frau Oberhofräthin zur glücklichen Ab⸗

ſchlachtung des Thierleins gratuliren . Da be⸗

gegnet ihm ihr Mann — der Frau Oberhofräthin
ihrer — auf der Treppe , und klagte ihm , daß
ſie vier Leichen zu viel auf dem Hof hätten ,
indem ihnen ebenſoviel Kapaunen auf einmal
mit einander krepirt ſeien . Hebel ging in die

Wohnſtube , während der Oberhofrath im Hof
der Urſache des Unglücks nachſpürte . In der

Wohnſtube traf er etwas an , was der geneigte
Leſer heutzutage nimmer zu finden vermöchte ,
und ginge er auch in alle Hofraths - und Ober⸗

hofrathsſtuben des ganzen deutſchen Reichs , denn
die Welt iſt zu gebildet geworden dafür , er traf
dort die Oberhofrathstöchter an , die den Speck
zu den Würſten ſchnitten . Das junge Blut

war über den Jammer mit den Kapaunen leicht
zu tröſten . Aber auf einmal kam die Frau des

Hauſes mit einer Porzellanſcherbe herein . „ Da
haben wir den Fund, “ ſagte ſie , „ wie kommt um
Gotteswillen dieſe Scherbe mit Grünſpan in den

Hof ? “ Da ward es dem Profeſſor ſiedig heiß ;
er erkannte ſogleich ſeine Scherben und den leib⸗

haftigen Grünſpan , und erklärte ſich im Augenblick
die Entſtehung des Grünſpans aus der ver⸗
witterten Glaſur des Blätterwerks auf ſeiner Bart⸗

ſchüſſel . Was war zu machen ? er bekannte ſich
zu allem . Die Oberhofräthin ſagte dazu kein

Wort , kein gutes und kein böſes , ſondern ging
wieder zur Thüre hinaus . Dem Profeſſor war
es unausſprechlich leid , umſomehr , als er in dem

Hauſe viel Liebe und Freundſchaft erfahren
hatte und alle Tage noch erfuhr . „ Mit welchen
Zufällen, “ ſagte er am Ende zu den Hofraths⸗
töchtern , hängen in der Welt die Schickſale der

Menſchen und ſelbſt der Kapaunen zuſammen !
Seht Kinder , ſo kann man aus den beſten Händen
Gift empfangen . Dieſe Schale habe ich einſt

von einer Freundin zum Geſchenk bekommen ,
die mir dieſe Verlegenheit und euren Kapaunen
den Tod nicht bereiten wollte . Währenddem
wurde er in das Zimmer der Frau Hofräthin
zum Kaffee eingeladen , wo der letzte Kapaun
unter dem Ofen lag und noch mit dem Tod

um ' s Leben kämpfte und die unglückſelige Scherbe
auf dem Simſen ſtand . Grünſpan war es , das

war kein Zweifel ; ſie rochen daran , Hebel und

der Oberhofrath , und Hebel hätte ein wenig
davon auf die Zunge genommen , um ſich völlig
zu überzeugen , wenn es der Hofrath gelitten
hätte . „ Seht Hofrath, “ ſprach Hebel , „ einen
Troſt hab' ich doch , das Gift iſt nicht aus der

Scherbe herausgelöſt , ſondern jemand muß es

hineingelegt haben ; denn die Glaſur iſt noch
ganz unangefreſſen . “ „ Wahr iſt ' s“, gab der Ober⸗

hofrath zurück, „ aber dann ſagt mir , wer kann

es hineingelegt haben ? “ Der Profeſſor hatte
ſchon auf der Zunge , das könnte des Hofraths
Sohn geweſen ſein ; denn die Schweſtern hatten
vorhin ſo ein Wörtlein fallen laſſen . Aber da

er aller Schuld ledig war , fand er es nicht für
nöthig , einen andern drein zu bringen .

Nach ein paar Stunden aber wurde alles klar .

Die Kapaunen wurden gerupft und bei genauerer

Beſichtigung der Leichname verrieth es ſich, daß
die Thiere nicht durch Gift , ſondern durch die

Zähne des Metzgerhundes möchten getödtet worden

ſein , und das mußte auf Befragen der Metzger
geſtehen , ob er es ſchon lieber verſchwiegen hätte .

Und auch über den Grünſpan wurde alles klar .

Der Oberhofrath und Phyſikus hatten die Sachen

zur Hand , die man zu einer chemiſchen Unterſuchung
braucht . Und noch hatte er nicht recht angefangen
zu unterſuchen , da ſprach der ſchalkhaſte Profeſſor :
„ Haltet an Doktor , daß man im Land nicht lacht
über euch , den erſten Phyſikus des Landes , und

über mich, den zweiten Lehrer der Naturgeſchichte
am Gymnaſio ,ich meine , ich hätte das Rechte . Euer

Grünſpan da iſt nichts mehr und nichts weniger
als was jede Gans oder Ente von ſich gibt , wenn

ſie mit der Verdauung fertig iſt . Es iſt mir lieb ,
daß ihr mich vorhin nichts habt auf die Zunge

bringen laſſen . “ Da ſchaute der Oberhofrath
ganz betroffen auf und wußte nicht , ſollte er lachen ,
oder ſich ärgern . Am Ende ſah er ein , daß lachen
das Beſte , und lachte von Herzen . „ Aber reinen

Mund gehalten , Hofrath “, ſagte Hebel , „ laßt
mir die Freude , daß ich das Ende meiner Bart⸗

ſchüſſel in einem eigenen alemanniſchen Gedicht
im zweiten Band verewigen kann . “ Das Gedicht

hat er freilich nicht gemacht , aber der Jungfer
Guſtave hat er die Geſchichte geſchrieben .
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Eine Geſchichte von böſen Sprich⸗
wörtern .

Erzählt von L. Anzengruber .

= 8
43ʃ, anche Sprich⸗

5 J½ wörter ſind dar⸗.
nach , es dürfte
ſie der Teufel den
Leuten in den

Mund gelegt
haben , daß ih⸗
nen die Sünde
leichter eingehe ,
wie gewiſſenloſe

Wirthe Blei⸗

zucker,Shirituff⸗und Spiritus
dem Weine zu⸗
ſetzen , um ihn

„ ſüffiger “ zu
machen .

Solche Sprich⸗
wörter ſind : Der
Menſch lebt nur
einmal . — „ Ein⸗
mal iſt keinmal . “
— „ Kommt Zeit ,

kommt Rath “ ,
und andere mehr,

die alle den

Leichtgeherzten
das Gewiſſen ge⸗
ſchmeidig halten ,

indem ſie vom
Thun und Laſſen

des Menſchen
den Gedanken an
die Verantwort⸗

lichkeit fernrücken und in ſcheinbar ganz unverfänglicher
Schalkheit zur Stunde der Verſuchung ihm zuflüſtern :
„Greif' zu, dummer Peter ! “

Freilich , die Sprüche können nichts für ihren Ge⸗
brauch, ſo wenig wie der giftige Fingerhut und die

Tollkirſche für das Ueble , das ſie etwa anſtiften , ver⸗
antwortlich gemacht werden können ; die legen es ja
auch nicht darauf an , den Menſchen an Leib und Ge⸗
ſundheit zu ſchädigen , ſo wenig ſie davon wiſſen , daß
ſie in den Recepten der Aerzte als Digitalis und Bella⸗
donna vorkommen und zu heilſamen Tränken verbraut
werden . Es hätte ja den beſten Schick und die rechte
Art , wenn Einer bedächte : Der Menſch lebt nur einmal
auf derWelt , daher ſoll er ' s ſo rechtſchaffen und ehrlich ,
daß dies eine Mal ſich auch auszahlt , daß ſeine

Mitmenſchen nicht denken , es wäre dies eine Mal ſchon
zu viel geweſen , ſondern , daß ſie ihm nachſagen , er
wäre ihnen zu Leid hinweggegangen . Dächte Einer ſo
und hielte er ſich darnach , der Segen ſeines Ange⸗

denkens käme noch ſeinen Kindern zu Gute . Beſänne
ich Einer bei allem Guten und Rechten , das er unter⸗

nimmt : „ Einmal iſt keinmal “ und ſtünd ' nicht an , es
zu wiederholen , dann läge mehr als dreifacher Segen
in den drei Worten . Sagte ſich ein Anderer bei allem
unbedachten Thun , zu dem ihn Haß , Eiferſucht und
ſonſtige blinde Leidenſchaften anreizen wollen : „ Halt

al Kommt Zeit , kommt Rath ! “ Der Mann wäre klug
und rechtgeſinnt .
5

So aber bedenkt , befinnt und ſagt ſich kaum Einer ,
er obige Sprichwörter im Munde führt . „ Der Menſch
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lebt nur einmal auf der Welt “ , eifert Jeden an , zu⸗
zugreifen , wo etwas zu holen , an ſich zu rapſen , was
zu haben iſt ; was wäre der Fuchs für ein Eſel , der
Gans den Kragen , den ſie ihm darreckt , nicht umzu⸗
drehen , was der Marder für ein Haſe , den beſchlichenen ,
ſchlafenden Hühnern nicht das Blut auszuſaugen ? !
Was ſteckt denn auch Verfängliches dahinter , ſich der
Freuden des Lebens zu bemächtigen , mögen auch An⸗
dere ein

11950 darunter zappeln müſſen ? Darnach
frägt freilich Keiner , was eigentlich hinter den ge⸗
prieſenen Freuden des Lebens ſtecke und ob es ſich lohne ,
ihretwegen ein Anderes zappeln zu machen ?

„ Einmal iſt keinmal “ , ſagt der Saufaus , der ſeinen
Rauſch heimbringt . „ Einmal iſt keinmal “ , ſagt das
lüderliche Weibsbild , ſo oft es außer Haus läuft , oder
inner vier Wänden Uebel thut . „ Einmal iſt keinmal “ ,
ſagt der junge Dieb , ſo oft er ſeine Finger nach ſchlecht⸗
bewachtem , fremdem Gute ſtreckt , und inſofern iſt dieſes
Sprichwort wohl ein Wahrwort , denn bei dem einen
Mal bleibt es keinmal .

„ Kommt Zeit , kommt Rath “ , wird oft geſagt , wo
der rechte , der beſte Rath zur Hand liegt und dieſe
aus Faulheit oder Bosheit nicht darnach greifen mag .

Es war da in — Mooskirchen wollen wir den Ort
nennen — ein häbiger Bauer , nahe den Vierzigen ,
ſein Leb ' lang ' iſt der ein luſtiger Bruder geweſen , als
Knecht hatte er es durch ſeine allzeit fröhliche Laune
der Bäuerin , bei der er zuletzt im Dienſte geſtanden ,
angethan und die wohl acht Jahre ältere , noch gut er⸗
haltene und beſſer beſtandene Wittib geheirathet . Zwar
ſahen die angeſeſſenen Bauern den neuen , vom Knechte
zum Herrn gewordenen Standesgenoſſen anfangs ſcheel
an , auch murmelten ſie , wenn er im Wirthshauſe auf⸗
zog und groß that , etwas von einem Lumpen , der mehr
Glück habe , als er verdiene , und er konnte es nicht gut
überhören , denn ſie murmelten das nicht in ihre Bärte ,
die Meiſten hielten ihr Kinn glatt und für die Wenigen ,
die ein kurzes Bartbüſchel an den Ohren trugen , wäre
das Hineinmurmeln ſehr beſchwerlich und kaum durch⸗
führbar geweſen . Der Wieſner Jakob aber fragte
nichts darnach und lachte und ſchwänkte ſich in kurzer
Zeit in ihren Kreis hinein , und ſie ließen den när⸗
riſchen Teufel , dem man nicht feind ſein konnte , ſchließ⸗
lich gerne als ihres Gleichen gelten .

Auf dem Hofe des luſtigen Bauern diente von Kind
auf ein junger Burſche , der Sohn blutarmer Tag⸗
löhnersleute , denen die Bäuerin wohlwollte ; als der
junge Menſch zum Militär mußte , baten ſeine Eltern ,
die Bäuerin möchte ihnen doch die Gutthat erweiſen ,
die Schweſter des Soldaten , ein eben mannbares Dirndel ,
aufzunehmen , damit ſie nunmehr die von der Schüſſel
wegbekämen . Die Bäuerin verſtand ſich dazu und ein

paar Tage , bevor der Bruder einrücken und Abſchied
nehmen mußte , traf das Mädchen an dem neuen Unter⸗
kunftsorte ein .

Der Rekrut war ein faſt menſchenſcheuer Burſche ,
er galt für Einen , der ſich viel unnütze Gedanken mache ,
zu denen er ſelbſt kein freundlich Geſicht zog ; nie hatte
man ihn mit einer Dirne ſchäckern ſehen und nur dann
lachen , wenn ihm irgend etwas zugeſtoßen , das ihm ganz
wider den Strich ging . Bis zu dem Tode des erſten
Mannes der Bäuerin und dem Dienſtantritte des Wieſ⸗
ner Jakobs beachtete man die Sonderlichkeiten des
jungen Knechtes wenig ; von dem Tage aber , wo der
luſtige Schwerenöther , der gar bald Anlaß hatte , ſich
als künftigen Bauern aufzuſpielen , den Fuß in die
Wirthſchaft ſetzte , war es vorbei mit den ruhigen Zeiten
für den „ verdangelten Sauertopf “ und das andere Ge⸗
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ſinde eiferte dem „kreuzfidelen “ Oberknechte und ſpäter
dem neuen Herrn nach , in mehr oder minder unfeinen
Späſſen , Stichelreden und Schelmſtücken ; der aber , auf
den alle boshaften Streiche angelegt waren , erregte
ſchließlich noch den Aerger der Anderen dadurch , daß
er ſich von ſeinem ſo wenig merken ließ .

Nur einem Menſchen ſchloß ſich der junge , ernſte
Burſche an und das war ein armer , alter , buckeliger
Flickſchneider im Dorfe , der nebenbei auch Muſik be⸗

Von der Zeit ab ſchäckerte er auch mit ihr wie mit
den anderen Dirnen auf dem Hofe , juſt nicht gar fein ,
eben nach Bauernart , aber ſie hatte deß kein Arg ; Alle
ließen es ſich gefallen und lachten dazu und Unrechtes
konnte nicht dabei ſein , da ſelbſt die Bäuerin , wenn
ſie dazukam , ihren Spaß daran hatte .

Roſel war ehrlicher Leute Kind und —wie das ge⸗
wöhnliche Redensart —chriſtlich auferzogen .

Als die Dirne auf Wiefner ' s Gehöft kam , war ſie
trieb , indem er an Sonntagen in der Kirche auf dem nicht beſſer , nicht ſchlechter , nicht klüger , noch frömmer
Chore und zur Faſchingszeit auf den Tanzböden die wie Viele , aber ſo eitel wie die Meiſten , und unter
Geige ſtrich . Oft ſaßen nach Feierabend in der dumpfen dieſen Vielen und Meiſten braucht man juſt nicht allein
Werkſtube die beiden ungleichen Geſellen beiſammen Bauerndirnen zu verſtehen . Was ſie vor den anderen
und der junge lauſchte mit Andacht dem gerade nicht Mägden voraus hatte , das war ihre unverdorbene Ju⸗
künſtleriſchen Spiele des alten . Was verſchlug auch
ein Griff daneben , wenn das Ganze ehrlich gemeint war ?

Viel ſchwerer fiel dem angehenden Soldaten der Ab⸗

4 72 von dieſem ſeinem Freunde , als von der Schweſter ,
ie in ſeinen Augen , eben weil ſie eine Dirne , doch nur

eine Art untergeordnetes Geſchöpf war . Mit der Roſel
machte er wenig Umſtände , er
ſagte ihr „behüt ' Gott ! “ er⸗
mahnte ſie brav und rechtſchaf⸗
fen zu bleiben und reichte ihr
die Hand , ſchalt ſie — da ihr
Thränen in ' s Auge traten —
ein dummes Ding , das flehne ,
wo es nichts zu flehnen gäbe
und nur Sorg ' tragen ſollt ' ,
daß ſich dazu nicht anderweit
ein Anlaß fände .

Der Buckelige mußte ihn
aber ein paar Wegſtunden außer
Orts begleiten , auf ihn ſprach
er lebhaft ein , gedachte aller
alten Erinnerungen u erklärte ,
wie er ſich ſein ' zeit auf das
Wiederſehen freue ; in Geſund⸗
heit und Zufriedenheit , ſetzte er
hinzu . Endlich mußte er den
müden Alten doch den Heim⸗
weg antreten laſſen . Er ſchüt⸗

telte 8 Freunde mehrmals die
Hand .

„ B' hüt ' Gott , Thomas ! B' hüt '
Gott und “ —er zog die Stirne
in Falten und flüſterte ihm zu
— „willſt mir noch eine Lieb '

gend ; aber gerade das , was ſie hätte ſchützen ſollen ,
das unerfahrene kindliche Weſen , ward ihr Verderben .

So ſchießt denn dem noch lange keine tauſend Wochen
alten Kinde mit einmal der ſpitzbübiſche Gedanke durch
den Kopf , wie gar nicht übel das wäre , bei dem Bauern
allen Anderen den Rang abzulaufen und da auf dem

Hofe etwas vorzuſtellen . Sie
dachte ſich das ſo luſtig , wie ſie
die Andern alle ärgern und den
Bauern zum Beſten haben woll⸗
te , und nun begann ſie , wenn
er in ſeiner ungeſchlachten Weiſe
ſie neckte , ſich zu zieren ; ſie ſuchte
durch Uebelnehmen , Aufbegeh⸗
ren , Maulen und Trotzen zu
erproben , was er ſich wohl von
ihr gefallen laſſen würde .

Er aber lachte nur dazu ,
das Gleiche that hinter ihrem
Rücken das Gefinde , bei dem es
nun für ausgemacht galt , „die
Roſel wär ' ganz närriſch in ' n
Bauern g' ſchoſſen “ ; an ſie aber
ſchlich man heran , zog bedeutſam
die Augenbrauen empor und
raunte ihr zu : „ man merke wohl ,
der wär ' ſchon ganz aus der
Weiſ ' in ſie verliebt . “

Bei einem Bauern , der ſtreng
und ſtramm ſeine Wirthſchaft
leitet und auf Zucht und Ehr '
im Haus und unter dem Ge⸗
finde hält , hätte die Dirne zu
derlei gefährlichem Spiel weder

thumz ſo ſchau' aufmein Schwe⸗ „Laß gut ſein “, ſprach Wieſner , „ Kommt Zeit , kommt Rath ! “ Anlaß nochZeit gefunden ; auch
Der Alte blickte erſtaunt auf . „ Je , was wird da

auch viel z ' ſchau ' n ſein ? Beim Wieſner Jakob is die
gut aufg ' hob ' n . “

Der Junge ſah ihn mit zuſammengekniffenen Augen
an . „ Meinſt ? ! No , nix für ungut , ſollt ' ich dich gleich⸗
wohl unnöthig bemüh ' n , aber thu ' doch , wie ich dir

a 13
„ Wie d' willſt , wie d' glaubſt , ich halt ' dir ſchon

d' Augen 5 Mein ' Hand d' rauf ! “
So ſchieden ſie .

Auf dem Gehöfte des Wiefner Jakob wuchs die
kleine Roſel zu einer gar netten , drallen Dirne heran .
Die Burſchen ſagten ihr , wie ſauber ſie werde und eines
Tages , als ſie mit dem vollen Waſſerzuber unter die
Stallthüre trat , ſtrammen Ganges und die runden
Arme , trotz der Schwere des Gefäßes , ſo nervig und
prall emporgehalten , da hörte ſie auch den Bauer ſagen :
„ Schau , wie die ſauber wird ! “

ein minder Geſtrenger würde
wohl Ehrbarkeit halber , um ſich vor dem Geſinde nichts

zu vergeben , der Jungmagd das ärgerliche Weſen bald
verleidet haben , aber der Wieſner Jakob , der ſeinem
Anweſen nicht viel anders , wie als ehemaliger Groß⸗
knecht vorſtand , der fragte wenig nach dem Schickſamen
und war nicht der Mann dazu , ſich und Anderen einen
Spaß zu verderben , er drückte gerne ein Auge zu , wo
er einen ſolchen um die Wege glaubte .

So nasführten ſich denn die beiden Leute eine ge⸗
raume Weil ' über , bis der alte Fuchs dachte , ob es
nicht eigentlich doch das Luſtigſte wäre , wenn er dem
jungen Gänschen ernſtlich an den Kragen ginge ?

Je , luſtig wohl , ſchön juſt nicht !
Die armen Taglöhnerleut ' hatten das unbeſcholtene

Kind auf Treu ' und Glauben daher an Ort geſchickt
und vermeinten es in beſter Obhut , und was konnte
alles für Verdrießlichkeit , Ungelegenheit und Ueberlaſt
aus einem Mißbrauche dieſes Vertrauens entſtehen ?

„ Ei ja ! “ ſagte ſich der Wieſner . „ Aber den Teufel
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auch ( er hatte nicht Unrecht, den dabei heranzuziehen ) ,
bin ich ' s nicht , ſo iſt ' s ein And ' rer . Entgeht mir der

Spaß , möcht ' s mich mein Lebtag reuen . ( Viele Leute
bereuen die begangenen Sünden nicht halb ſo oft und
aufrichtig , wie die unterlaſſenen . ) Man muß auch nit

gleich immer auf ' s Aergſte denken , was folgen könnt ' ,
weiß ich doch von mir und Andern , wie oft wir Schief⸗
rigs angefaßt haben und ' s is allzeit glatt abgelaufen :
machet ' ſich da Ein ' s Gedanken , höret ' ſich alle Freud '

. 15 der Menſch lebt nur einmal auf der
elt !
So war der Bauer mit ſich in ' s — Unreine ge⸗

kommen .
Welcher Beſchmeichelungen , Bethörungen , wohl auch

Einſchüchterungen er ſich gegen die Dirne bediente , mag
unerzählt bleiben ; genug , er ſpielte falſches Spiel und
—ſonderbar —derſelbe
Trumpf , mit dem er die
arme Magd ihrem guten
Engel abgewann : „ Ein⸗
maliſt keinmal “, ſollte
ihm den Teufel vom
Leibe halten . „ Einmal
iſt ja keinmal ! “

Er verſuchte auch ſooſſ
fort gegen Roſel frd
zu thun und ſich von ihr
fern zu halten , aber ſie
war zu ſtolz , ſich das ge⸗
fallen zu laſſen und fin⸗
dig genug , um es her⸗
auszuhaben , daß ſie , wie
der Handel nun liege ,
den Bauern , der aus
Feigheit vor ihr davon⸗
lief , wohl auch zwingen
könne, ihr —ebenfalls
aus Feigheit — wieder
nachzulaufen . Bei den

kurzen Begegnungen , wo
er ihr nicht ausweichen
konnte , trug ſie bald lei⸗
dig und traurig , bald

frech und aufdringlich
eine Vertraulichkeit zur
Schau , die ihn erſchreckte
und einſchüchterte und

ſchließlich veranlaßte , ſich
mit ihr wieder auf guten
Fuß zu ſtellen , und in
lurzer Zeit merkte er an der Schlauheit , mit der ſie ihn
gegen Leute , die ihr nicht zu Geſicht ſtanden , aufzu⸗

hetzen wußte , an der Entſchiedenheit , mit der ſie ihren

Vortheil über ihn verfolgte , daß es die eitle Dirne

eigentlich darauf abgeſehen habe , ihn , ſo lang und
breit er war , in die Taſche zu ſchieben .

Da hörte nun doch für den Wieſner Jakob aller
Spaß auf, er begann zu bangen und zu ſorgen . Das
onnte nimmer länger ſo fortgehen . Wohin ſollte es

auch führen ? Es mußte ein Ende damit haben ! Er

aber wußte ihm umſoweniger eines zu finden , da ſich
mit einmal in das Ganze ein neuer Knoten hinein⸗
verfitzte .
An einem frühen Morgen kam ihm die Jungmagd
in den Garten nachgeſchlichen , warf ſich ihm an den

Hals und that ein Geſtändniß , das unter zweien Leuten ,
die ſich in Treuen und Ehren angehören , helle Freude
hervorzurufen pflegt , wobei das Weib beſchämt und
der Mann faſt etwas großthueriſch vor ſich hinblickt und

Man ſah es vom Gehöfte aus, wie ſie drohend gegen dasſelbe den
Arm ſchüttelte .
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die beiden lieben , verlegenen , gar ein wenig verblüfften
Geſichter mit geſundem Roth ſich färben ; hier ſtammelte
ſie es in herzbeklemmender Angſt und er hörte es mit

erſchauerndem Schreck und Beide ſtarrten ſich bleich
und ſprachlos an .

Eine geraume Weile ſtanden ſie ſo , der Bauer mit

niedergeſchlagenen Augen und die Dirne rathlos zu
ihm aufblickend , da machte er ſich von ihren Armen

frei, ſtrich ſich das ſchon ergrauende Haar von der

ſchweißtriefenden Stirne und ſagte : „ Laß gut ſein ;
bereden und überlegen wir ' s ſpäter , noch eilt ' s nit .
Kommt Zeit , kommt Rathl

Damit ging er hinweg .
So geht es ja für gewöhnlich. Wenn Einen die

5
einer That plötzlich ſcheu machen , die er ohne

opf begangen , ſo haf er den nicht erſt darüber zu
verlieren , daß er ihn aber
in ſolcher Lage wieder
fände , gehört zu den ſelten⸗
ſten Ausnahmen .

Und wie nahe hätte auch
da noch der rechte Rath .
gelegen , Bauer , wenn du

nicht mit Eigenſucht , Leicht⸗
ſinn , Schwänken und

Schnurren vollgeſtopft ge⸗
weſen wäreſt , wie eine

Kinderpuppe mit Sägſpä⸗
nen , ſondern auch Herz im
Leibe gehabt hätteſt ! Das
würde dirzugerufen haben :
„ Nun du es ſträflicher
Weiſ ' einmal arg gemacht
haſt , ſo verhüte doch , daß
es ärger komme ! Beruhige
die Dirne über die nächſte
Zukunft , die ihr bevor⸗

ſteht , treib ' ſie nicht zur
Verzweiflung

So hätte , wie die Dinge
nun einmal lagen , doch
das Uebel noch leidlich ab⸗
laufen können .

Aber es dünkte ihm när⸗
riſch , einer ſolchen „ver⸗
höllten “ Geſchichte wegen
tief in den Sack langen zu
ſollen . Pah , mehr als
Einer war auch nicht ge⸗
wiſſenhafter und mehr als

Eine ſchickte ſich gemach in das , was kam und läuft
heute noch auf der Welt herum . Am Beſten man läßt
das die Weibsleute allein ausbaden , ſo kommt ihnen
mit der Zeit auch Rath . 5

Er ließ es die Dirne auch allein ausbaden . Der
Bäuerin war mittlerweile das Weſen und Treiben der

Jungmagd doch unlauter vorgekommen , ſie drang bei
dem Bauern auf deren Entfernung und der Wiefner ,
dem dies ganz erwünſcht kam und der dadurch gleich⸗

zeitig den Verdacht ſeines Weibes zu entkräften ſuchte ,
überließ es der Alten , Roſel Knall und Fall aus dem

Hauſe zu jagen .
Der war ihre Zeit immer näher und näher ge⸗

kommen , aber fremder Rath weggeblieben und eigenen
fand ſie keinen . Derjenige , der ihr zu rathen berufen ,
ja verpflichtet war , wußte jeder Begegnung auszu⸗
weichen , und jetzt , wo ſie , auf die Straße geworfen ,
mit trockenen , unſteten Augen nach dem Gehöfte ſtarrte ,
ſaß er gar nicht daheim , war nach „ auswärts “ gelaufen
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und kehrte wohl nicht früher wieder , bis er dachte , daß
nun Alles geſchehen und vorbei .

Wohin nun ? Zu den Eltern ?

Ihre Finger , die das Tuch mit den wenigen Hab⸗
ſeligkeiten hielten , krampften ſich bei dem Gedanken
ineinander . Nie konnte ſie ſo , wie ſie war , es wagen ,
unter die zerlumpten , nach Brot ſchreienden Geſchwiſter ,
vor die durch Noth und Elend verhärteten und erbit⸗
terten Eltern zu treten ; ſie mußte fürchten , Mißhand⸗
lungen zu erliegen .

Nur der Bauer , er allein war an allem ihrem Jammer
ſchuld . Hätte ſie ihn nie mit Augen geſehen , ihr wär '
all ' das gebrannte Herzeleid , alle Demüthigung vor ſich
ſelbſt und vor der Welt , unter der ſie zur Stunde litt ,
erſpart geblieben . Sie hatte allerdings Recht , auch
dann Recht , wenn er etwa dagegen gehöhnt hätte , wenn
er nicht , ſo wär ' es eben ein Anderer geweſen , der ſich
ihre Unerfahrenheit zu Nutz' gemacht , denn daran konnte
ſie wohl zweifeln , ob ein Anderer in gleichem Falle
auch ſo an ihr gehandelt haben würde .

Man ſah es vom Gehöfte aus , wie ſie drohend gegen
dasſelbe den Arm ſchüttelte , dann ging ſie langſam
hinweg über die Wieſengründe und verſchwand im
nahen Walde .

Nach Mitternacht machte eine lohende Brandröthe
ganz Mooskirchen lebendig und durcheinanderlaufen .
Der nahe dem Wiefner ' ſchen Hofe auf freiem Felde
ſtehende „ Stadel “ brannte lichterloh . Es war das ein
Gebäude aus Riegelwänden , mit einem Bretterdache
darüber und Heu⸗ und Strohvorräthen darin . Als die
Leute herzugerannt kamen , war nichts mehr zu retten ,
ſo blieben ſie denn gaffend und plaudernd in der Nähe
der Brandſtätte ſtehen und ſahen dem Feuer zu ; gerade
als ſie am eifrigſten darüber ſtritten , ob letzteres ge⸗
legt oder durch die Feuchtigkeit des Heues veranlaßt
worden ſei , brach unter fürchterlichem Gekrache das Dach
ein , die Wände barſten und trümmerten hinterher , und
aus dem dampfenden Geſchütte ſtoben die Funken , dann

leckten noch hie und da Flammenzungen hervor , endlich
ſtieg nur mehr ein ſchwarzer Qualm auf , der vor dem
Winde her in die Haide hinaus trieb .

Gleich nach dem gewaltigen Lärm war man ein

wenig eingeſchüchtert und raunte ſich nur Bemerkungen
zu , die diesmal nicht mehr dem Feuer , ſondern den

davon Betroffenen galten . Man bemitleidete die Bäuerin ,
die händeringend und heulend die Brandſtätte umkreiſte ,
und fand , daß der Wieſner Jakob , der das arme Weib
ſo allein verzagen ließ , doch ein gar zu ausbündiger G
Lump ſei ; ſtatt der armen Seel ' ihre Bekümmerniß
tragen zu helfen , liege der Süffling im Bette und
ſchlafe ſeinen Rauſch aus , denn im Wirthshauſe war
er heute von Vielen geſehen worden und früh dahin⸗
gekommen und ſpät davongegangen .

Als es nichts mehr zu ſchauen gab , verloren ſich
die Leute allmählig , wobei ſie wieder lauter wurden ;
dagegen wurde die Bäuerin , die bisher am lauteſten
geweſen , nachdem ſie geſehen , daß kein Span und kein
Halm übergeblieben , ganz ſtille und ſchlich langſam
nach dem Hofe zurück .

Am nächſten Morgen machte man eine grauſige Ent⸗
deckung ; inmitten der Brandtrümmer fand man einen

verkohlten und verſtümmelten weiblichen Leichnam . Die

herbeigerufene , gerichtliche Commiſſion war bald in der
Lage , die aufgefundenen Ueberreſte für jene der Jung⸗
magd Roſel zu erklären , die Verſtümmelungen rührten
offenbar von dem ſtürzenden Gebälk und Mauerwerk

her ; nach den Zeugenausſagen des bei Wieſner be⸗
dienſteten Geſindes , ſowie aus den Ergebniſſen der ärzt⸗
ichen Beſchau war es nur allzu wahrſcheinlich und nahe⸗

liegend , daß die über ihre Wegjagung erbitterte Dirne
den Schupfen aus Rache in Brand geſteckt , wobei ſie
entweder ſelbſt den Tod in den Flammen geſucht habe ,
um der drohenden Schande zu entgehen , oder durch Zu⸗
fall verunglückt ſei . Im Pfarramte , zu welchem Moos⸗
kirchen gehörte , ſchloß man ſich dieſer letzten , milderen
Auffaſſung an , welche der Verunglückten ein Grab in
geweihter Erde ſicherte . Der Wieſner Jakob gewann
durch ſein Verhalten in dieſer traurigen Angelegenheit
wieder etwas an Anſehen bei den Leuten , man nannte
ihn einen leichtſinnigen , aber guten Kerl , da er der

Todten nichts nachtrug , ſondern alle Koſten für deren
Beerdigung beſtritt , die in aller Stille vor ſich ging .
Zur zweiten Mitternacht nach jenem Brande ſah ſchon
der weite Himmel mit ſeinen blinkenden Sternen und
der fahlen Mondſichel auf das Grab der Jungmagd

hernieder . ————
Als man den auffallend kleinen Sarg in die Grube

geſenkt hatte , war auch der bucklige Flickſchneider dabei
geſtanden . Er hielt die Augen zu Boden geſenkt und
oft ſchauerte er zuſammen , als ob ihn das Fieber ſchüt⸗
telte , ſodaß ihn die Nächſtſtehenden befragten , was ihm
ſei . Er ſagte , ihm fehle nichts .

An dem Grabe ſah man ihn zuletzt , dann war er
aus dem Dorfe verſchwunden .

Am zweiten Morgen darauf ſah man ihn in einer
kleinen Garniſonsſtadt in der Kantine der Kaſerne des
dort ſtationirten Infanterie⸗Regiments ; der Bruder
Roſels befand ſich an ſeiner Seike .

Außer den Beiden war kein Gaſt in der Stube , der
Wirth war hinter dem Schanktiſche eingeduſelt und
nickte vor ſich , unzählige Fliegen trieben ihr unfläthiges
Weſen und jagten in dichten , ſurrenden Schwärmen
von Ort zu Ort . 8

Der Soldat ſtarrte ſchweigend auf die Tiſchplatte ,
der Bucklige beobachtete ihn mit ängſtlichen Blicken ,
plötzlich erfaßte er mit beiden Händen die Rechte , die
Jener mechaniſch nach dem Weinglaſe ausſtreckte . „ Veit “ ,
rief er , „ Veit , du wirſt mir ' s nie und nimmer ver⸗
zeihen können ! “

„ Was denn ? “ fragte der Soldat erſtaunt aufblickend,
„ Was kannſt denn du dafür ? Die Roſel , obwohl meine
Schweſter , war halt auch nit g' ſcheidter wie die Meiſten .
Ich hab ' s doch nit ſo g' meint , wie ich dich damals ge⸗
beten , auf ſie zu ſchau ' n , daß ich dich für ſie verant⸗
wortlich machen möcht ' . Will Eine ein Dummheit be⸗
gehen , hilft alles Abmahnen und Hüten nix . Mein

ott , das arme Menſch war halt vorwitzig und nun
is ' s vielleicht beſſer für ſie “, — er verzog wehmüthig
lächelnd den Mund — „ daß ihr ' s vorzeitig ' End ' er⸗
ſpart hat , völlig zu erleben , was noch nachkommen wär .
Gott tröſt ' ſ ' ! “

„ Nein , nein , Veit “ , keuchte der Flickſchneider , die

Hände abwehrend ſchüttelnd und dann ineinander⸗

ringend , „ du weißt nit Alles . Wär ' ich nit von Mutter⸗
leib her ſo ein verhöllter , elendiger Krüppel , die Roſel
lebet ' vielleicht heut ' noch ! “

„ Biſt irr ' ?“
„ Gar nit , Veit , gar nit . Aber bedenk ' , es is doch

ein ſchrecklich ' End ' , was die Dirn ' g ' nommen hat , ich

mußt ' dich doch erſt vorbereiten , ich mußt ' doch erſt

wiſſen , wie d' dich hineinſchickſt in das G' ſcheh ' ne , eh'

ich dir reden tann , was ich muthmaß ! vom Hergang. “ Er

neigte ſich vor und flüſterte : „ Das war kein Selbſtmord ,
—das war kein Verunglücken , — das war ein anderes . “

Thomas ! “ ſchrie der Soldat erſchreckt auf .
Der Alte hielt die Hand vor den Mund und winkte

mit den Augen nach dem ſchlummernden Wirthe hin⸗
über , dann fuhr er leiſe fort : „Hör ' mich an , du weißt ,
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wenn ich beim Fenſter auf ' m Werktiſch ſitz ' , ſo zähl '
ich m goldenen Hirſchen “ gegenüber die Gäſt ' in die
Stuben und weiß auch , wer trocken vorüberläuft . An
dem Tag , der ihr letzter auf ' m G' höft war und auf
Erden ſein ſollt ' , hab ' ich die Roſel ſo gegen Abend
fünf Uhr , mit ' m Bündel unter ' m Arm , eilig daher⸗
rennen geſeh ' n, beim Hirſchen fährt ſ ' mit einmal , wie
nit g' ſcheidt , zum Hausflur h' nein und ſteht und paßt ,
und auch gar nit lang ' , ſo kommt von der andern
Seit ' der Wieſner Jakob ang ' ſtiegen . Er mocht ' wohl
im Nachbarsort ſchon ' n Wein verkoſt ' t haben , denn
er hat ein brennroth G' ſicht g' habt , die Weſte war auf⸗
geknöpft und ' s Halstuch gelockert , aber ' nm Gang nach
hat man ihm nix nit ankennt . Er biegt in ' n Thorweg
beim Hirſchen ein und is nit ſchlecht z ' ſamm ' ng ' fahren ,
wie da mit Eins
die Dirn ' auf
ihn zuſtürzt .

Hart am Leib ,
grad ' unter d' ⸗

Augen hat ſ' auf
ihn eing ' red ' t ,

da ſtoßt er ſ '
von ſich weg , ſie
aber hält ' n beim
Arm zurück . An⸗
g' ſchaut haben
ſich die zwei

Leut ' ſo bösar⸗
tig und wild ,
als möcht ' Eins

' s Andere am
liebſten vergif⸗
ten . Die Roſel
hat ein paormal
hinter ſich g' wie⸗

ſen , nach ' m
Wieſner ' ſchen

Anweſen zu, u.
der Bauer hat
mit ' m Kopf ge⸗
deut ' twie Einer ,
der, weil ' s ſchon
ſein muß , Ja
ſagt ; dann wa⸗
ren ſ ' , eh' ich
noch von dem
Stich , den ich

grad ' gethan
hab ' , aufſchaun
konnt ' , ausein⸗
ander .

„ Nach Feier⸗
abend hab' ich mich vor d' Thür auf ' s Bankel geſetzt
und mein ' Pfeifen g' raucht . Ein ' n um ' n Andern
hab ' ich drüben aus ' m Wirthshaus kommen und heim⸗
gehen g' ſeh ' n, nur ' n Wieſner Jakob nit , der is

verblieb ' n. Ei , denk ' ich mir , Lump , ſo ſauf ' , bis nix
mehr in dich h' neingeht . Heb ' mich vom Sitz , geh ' in ' s
Haus und leg' mich zur Ruh ' . In der Nacht werd '
ich munter , juſt wie der Wächter die elfte Stund ' aus⸗
ſchreit , gleich darauf hör ' ich ' n herankommen und mit

wem, der vor ' m Haus auf mein ' Bankel g' ſeſſen ſein
muß, zu ſtreiten anheb ' n, und an der Stimm ' , die ' n
ſich fortſcheer ' n heißt , wo er nix z' ſuchen hätt “ und en
nix anging , erkenn “ ich d ' Roſel . Jeſſes , fallt mer ein ,
der Haſcher weiß ſich für d' heutig ' Nacht kein Unter⸗
ſtand . Ich fahr ' alſo aus ' m Bett raus , beginn ' mich

Man bemitleidete die Bäuerin , die händeringend die Brandſtätte umkreiſte .

anzuzieh ' n, ich wollt ' nebenan die alte Berghoferin
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wecken und die Dirn h ' reinnehmen zu uns . Während
ich mich noch beeil ' , daß ich in ' s G' wand find ' , kommt
drüben der Wieſner aus ' m Hirſchen , an mein ' m Fenſter
huſcht ' s vorüber ihm nach , und wie ich endlich ' n Rock

überg ' habt hab ' und auf d' Straß ' hinaustret ' , ſeh ' ich
ſchon ein gut Stück vor mir die zwei Leut ' daherrennen .
No , heraus war ich einmal , ſo bin ich ihnen nach . Ich
gſteh ' s frei , wie ich mir da Zeit , Gelegenheit und alles
Geſchehene zuſamm ' gereimt hab ' , is mir ſchon bang g' ⸗
weſt , ſie gingen nit auf guten Wegen . Mit dem Tor⸗
niſter , den mir unſer Herrgott ſchon in der Wiegen
auf ' n Rücken g' ſchnallt , und im ſchwachen G' ſtell , auf
das er mich g' ſetzt hat , war mir ' s nit möglich , daß ich
ſie einhol ' ; die Dirn ' is flink ausg ' ſchritten und der
Bauer hinterher auf ' n Füßen , als hätt ' er ' n Tag über

nix wie lauter
Waſſer getrun⸗

ken . Daß ſ'
aber irgend wo⸗
hinzu nach ein ' m

Ort trachten ,
war mir klar ,

und da konnt '
ich doch wohl an
ſie h ' rankommen

und wann ' s
gilt , bei der

Hand ſein . “
„ Nit wahr

war ' s , Veit , nit
wahr ! Ein '

Flinkern , ein '
weniger Gi⸗

ſchreckten , ein '

ganzen Mann

hätt ' ich aus ' n
Federn auf⸗

trommeln und
ihnen nachjagen
ſollen , nit , daß
ich elends Halb⸗
mandel mich ' n
langen Weg ab⸗
müd ' und am
Ort daſteh ' , ſel⸗

ber ein ' Bei⸗
ſtand benöthi⸗

g' nd ! Daß ich
mich in derſel⸗
ben Nacht auf
mich allein ver⸗
laſſen hab ' , wird

mir für all '
mein ' noch übrige Lebzeit ſchwer auf ' m Herzen liegen ;
aber die Eil ' bedenk ' , Veit , und die Haſt , in der Alles

vorg ' gangen is , und daß ich doch — um Jeſu Willen
—nit g' faßt ſein konnt ' auf ein ' ſolchen Ausgang , daß
ich mir nit denken konnt ' . . . . “

Der Soldat ſchüttelte den Kopf : „ Red ' nit herum ,
erzähl ' weiter ! “

Der Bucklige ſeufzte tief auf : „ Ach , ich wüßt ' nit ,
was ich drum gäb ' , wann ich nicht erlebt hätt ' , was
jetzt kommt ! Du weißt ja , daß die Straßen außerm Ort
um das Wieſner ' ſche Gehöft eine Beugung macht , da⸗
hinter lauft ſ ' wieder grad ' fort wie eh ' nder , dort münd ' t
auch der ſchmale Steig ein , der über d' Wieſen nach
dem dreimal verfluchten Stadel führt . Bis zu der Weg⸗
beugen hab ' ich d' Roſel und ' n Bauern im Aug ' be⸗
halten , dort ſein ſ ' verſchwunden , und wie ich hernach
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außer Athem an Ort komm ' , war weit und breit , nit
auf Straßen noch Steig , ein ' lebendige Seel ' mehr zu
ſeh ' n. Wunder g' nommen hätt ' s mich wohl , wenn der
Wieſner die Dirn ' auf ' n Hof g' führt hätt ' , aber wo ſ'
ſonſt ſollten hingekommen ſein , konnt ' ich mir nit gleich
denken ; ſo bin ich denn längs ' m Zaun um' s G' höft
g' ſchlichen , ob ich nichts erlauſch ' . Nichts — nichts
war zu vernehmen, noch zu ſehen , im Baumgarten haben
verſchlafene Vögel in den Aeſten g' flattert , durch d ' Rück⸗
wand vom Stall hab' ich Rind und Roß pfnauchen
g' hört , ein ' Viertelſtund ' mocht ' ich mich ſchon herum⸗
getrieben hab ' n, juſt wollt ' ich mir einreden , ich wär⸗
a Narr und nix Arg ' s um die Weg ' g' weſt und denk
auf d' Straßen hinvor und heimz ' geh ' n, denn ich bin
hinterm Haus am rückwärtigen Zaun g' lehnt , da macht
mich wieder, wie ſchon früher an der nämlichen Stell ' ,
ein Lärm aufhorchen , als ob nit unweit , aber auch nit
nah, Zwei ſtreiteten , und wie ich noch ' n Hals reck' ,
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ich über d' Wieſen her ein ' Schrei , der mir durch

ark und Bein g ' gangen is , dann noch ein ' —dies⸗
mal deutlich vom Heuſtadel h ' rüber — darauf war Alles
ſtill . Ich wußt ' s , auf ' n erſten Ruf hätt ' ich zuſtürzen
ſollen, aber 3 Herz hat mir geſchlagen , als wollt ' s zum
Hals 0 raus und die Füß ' haben mir verſagt , am Zaun
mußt ' ich mich anklammern , um nit hinz ' fallen vor

Schreck , und wie ich da noch mit Müh ' mich aufrecht
halt ' , kommt der Wieſner querüber , ' n kürzeſten Weg ,
vom Schupfen dahergerannt , die Augen heraus , das
Haar wirr ; mir war , als hätt ' ich auch Blutflecken
geſeh ' n an ihm; keine zwei Schritt von mir ſpringt er
mit ein ' m Satz über ' n Zaun , und in dem Augenblick
hat ſich Alles vor mir im Kreis zu drehen angehoben
und ich war nimmer bei mir . Wie ich wieder zur Be⸗
ſinnung komm' , ſchlagt drüben auch ſchon ' s helle Feuer
zum Dach hinaus . Nit lang ' , ſo war Alles um und
um ſchwarz vor zugelaufenen Leuten , ich aber bin völlig
krank heimg' ſchlichen , kein ' Aug ' hab ' ich ſeither Nachts
zugebracht , ich hab ' nur abgewartet , wie die Herren
vom Gericht die Sach' ſich zurechtlegen werden , dann
bin ich her zu dir . “

„Ich dank dir , Thomas “ , ſagte der Soldat , ſich
ruhig vom Stuhle erhebend und dem Alten die Hand

darreichend . „ Du kannſt doch dein Erzähltes beeiden ? “
Der Bucklige nickte .

„Gut, dann komm ' mit . “
„ Wohin ? “ —Recht ſuchen ! “

Der Wieſner ſaß in ſeinem Baumgarten an einem
rohgezimmerten Tiſche , die Pfeife war ihm ausgegangen ,
er hatte den Kopf auf die Rechte geſtützt und ſchien
nachzudenken . Mit einmal rief es über den Zaun :
„ Guten Abend, Bauer . “

Wieſner blickte auf und entfärbte ſich ein wenig ,
der Grüßende war ein Landjäger . „ Auch ' n guten
Abend “ , murrte er dieſem zu . „ Was giebt ' s denn ? “

„Nichts . Auf der Streif ' ſind wir . “
„ Auf der Streif ' ? Wo habt ' s denn euern Kame⸗

raden g' laſſen ?“
„ Der plaudert im Hof mit der Bäuerin . “
Und ös lihr ) da mit mir . No , mit ' m Plaudern

werdet ' s wohl keine Spitzbuben fangen , die laufen der⸗
weil unang halten auf der Straßen vorbei . “

„ „ Mein Gott, die H' rumſtromer , die kommen Ein ' m
nit aus und die Ang' ſeſſenen , die laufen Ein ' m nit

davon. Der Menſch kann nit allweil fleißig ſein , er
will ein wengerl raſten auch . Verlaubt ' s ſchon . “ Der

Schandarm ſchwang ſich über den Zaun und ſetzte ſich
neben Wieſner , der mißtrauiſch und abgünſtig blickend ,

„ Schaut , und wenn man auch feiert “, — fuhr der
Landjäger fort , — „ſo kann man doch ' s Leiern nit
laſſen , das bringt ſo ' s Geſchäft mit ſich . Da war ich
jetzt , weil ich mir nix G' ſcheidters zu thun wußt ' , auf
der Brandſtatt da drüben “ , — er wies nach dem in
Trümmern liegenden Stadel , — „ und hab' richtig in
dem Geſchütt ' was gefunden . “ Er zog ein packfongenes
Feuerzeug aus der Taſche und 5
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es auf den Tiſch .

„ Das is ja mein “ , ſagte der Bauer, die Hand dar⸗
nach ausſtreckend .

„ So ? Seit wann verloren ? “ 5
„ Das b' ſinn ' ich mich nit , ' s liegt doch kein Werth

drauf . Gebt ' s her ! “
„ Bewahr ' , ' s is ein corpus delicti . “

„ Der Schmarr ' n ? No , nur anſchau ' n laſſen . Vielleicht
irr ' ich mich gar . “

Der Landjäger hielt ihm das Büchschen ganz nahe
unter die Augen , und als der Wieſner ſagte : „ Is eh'
ſo , war niemal mein “ , drehte er es raſch um. „ No ,
ſchau ' , Bauer , ' s is doch merkwürdig , daß da auf ' m
Schildplattel mit einm Meſſer eingekratzt die Buch⸗
ſtaben J. W. ſteh ' n. Doch das wird ſich ſchon weiſen ,
wem ' s ang ' hört hat . “

Der Bauer fuhr von der Bank empor und ſchrie ,
auf den Tiſch ſchlagend : „ Was wollt ' s damit ſagen ?
Ich fragg

Der Landjäger war gleichfalls aufgeſtanden und
faßte ihn am Arme . „ Sei g' ſcheidt , Wiefner Jakob , ich
verlang nit , daß d' dich h' neinred ' ſt , ſorg ' du lieber ,
wie d' dich herauszureden vermagſt ; mitnehmen werd ' n
wir dich wohl müſſen . “

Vom andern Ende des Gartens her funkelte im

Abendſchein ein Bajonett . l
„ Mitnehmen ? Mich ? “ tobte der Bauer . „Möcht '

wiſſen auf was hin ? Weil ihr da ein Quark auffindet ,
wie ' n Tauſend in Säcken mittragen ?! “

Der zweite Landjäger war hinzugekommen , er legte
ein kleines Bündel auf den Tiſch und ſagte , mit ſeinem
Kameraden einen Blick wechſelnd : „ Gefunden . “

Der Bauer ſtarrte auf das Päckchen . „ Und was

is das ? “ keuchte er , darnach den Arm ausreckend. „ Was
wollt ihr mir da wieder enttragen , ihr Dieb “ —“

„ Nichts , wie ein ' Weſte und ein Hemd , die d' eh
nimmer tragen wirſt , weil Blutfleck drauf ſein . “

Da ſchlugen dem Bauern die Zähne aneinander ,
er ſank auf die Bank zurück und im Nu waren ihm

Handſchellen angelegt . Die beiden Landjäger hoben
den willen⸗ und kraftloſen Menſchen über den Zaun ,

führten ihn eine kurze Strecke , da ſtand ein Wagen
bereit , auf den wurde der Gefangene geſetzt , rechts und

links von ihm nahmen ſeine Wächter Platz und das

Gefährt ſchoß ſchnell dahin .
Erſt nach einer geraumen Weile kamen Leute , welche

Näheres zu erfabren hofften , aus dem Dorfe herzuge⸗
rannt und brachten die Nachricht von Wieſners Ver⸗
haftung auf deſſen Hof. Die Bäuerin hatte juſt einen

Pfannkuchen über dem Feuer , welcher den beiden Land⸗

jägern zugedacht war , deren Zuſpruch ſie ſehr ehrenvoll
für ' s Haus hielt ; da ſie nun aber nichts Anderes hinter
dem Vorgange zu muthmaßen vermochte , als „wieder
ſo ' ne Bauern⸗Sekatur von Seit ' der Gerichtsherren “,
ſo nahm ſie ſcheltend die Pfanne vom Herde , trug ſie
nach ibrer Stube und aß ſie unter Wachebeleidigungen
und mit gutem Appetite rein aus .

Die Luſt zum Schelten wie zum Eſſen würde der
armen Alten vergangen ſein , haͤtte ſie die Wahrheit
geahnt ; als dieſe an ' s Licht kam , hatte ſie ſchwer genug
daran zu tragen und ward ihres Lebens nimmer froh .

auf der Bank zurückte .
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Als der Jämmerling zum Verhöre vor den Richter

gebracht wurde , zerfloß er in Thränen ; er behauptete
einzuſehen , was für ein Schuft er geweſen und heulte
über das Loos , das ihm bevorſtand ; es iſt aber höchſt
wahrſcheinlich , daß ihn , wie die meiſten herzloſen Miſſe⸗
thäter , mehr die Ausſicht auf den Galgen , als die Ein⸗

ſicht in ſein Inneres ſo weich ſtimmte .
Nachdem ihm vorgehalten worden , was das Gericht

in Erfahrung gebracht hatte , erzählte er auch , was man
ſonſt zu wiſſen wünſchte , den Hergang .

Als er jenen Tag unter die Einfahrt des „ goldenen
Hirſchen “ trat , wo die Dirne ihm auflauerte , ſtürzte
dieſe mit den Worten auf ihn zu : „ Ah , da biſt ja !
Weißt du davon ? Wann nit , ſo ſag ' ich dir ' s : Dein '

Bäu ' rin hat mich heut ' fortgejagt . Da bin ich jetzt ,
wie ich geh ' und ſteh ' . Was fang ' ich nun an ? “ Darauf
habe er ihr bedeutet , daß ihn das nichts angehe und
ſie weggeſtoßen . Hierauf wurde er von ihr am Arme
zurückgehalten und ſie verlangte von ihm , daß er hin⸗
auf nach ſeinem Heuſtadel käme , wo ſie ſich ausſprechen
wolle . Das habe er ihr , um ſie los zu werden , zuge⸗
ſagt , auch , daß er ſie nicht allzulange warten laſſen
würde ; worauf ſie ſich ent⸗
fernte . Er ging in die
Wirthsſtube und hatte , als
er dieſe als letzter Gaſt ver⸗
ließ , völlig auf die Dirne
vergeſſen gehabt , plötzlich ſei
die , wie aus dem Boden ge⸗
wachſen , neben ihm geſtan⸗
den und dann unter fort⸗
währenden Schimpfreden u.
Drohungen neben ihm des
Weges dahergelaufen .

Bei ſeinem Gehöfte bog
der Wieſner ab und ging
( wie er zu Protokoll gab )
der Dirn „ zu Lieb und um
auszuforſchen , was die ge⸗
gen ihn plane “ , nach dem
Stadel . Hinter ihnen Bei⸗

den verrammelte er die
Thüre , indem er eine Egge
dagegen lehnte , er that dies
abſichtslos , denn obgleich ihm
ſchon öfter unterwegs über

die Reden der Dirne die
Fäuſte gejuckt hätten , ſo
dachte er doch nicht daran , ſich an ihr zu vergreifen ,
hoffte vielmehr , am Orte würde des Geſchimpfes ein
Ende ſein und die Roſel „geſcheidt mit ihr reden laſſen . “

Auf ſein Zuſprechen , ſich zu ſchicken und hinein⸗
zufinden , worein ſich Hunderte und wobei eigentlich
nichts um , noch an ſei , habe ihm die Dirne höhniſch in ' s
Geſicht gelacht ; A ihm da zu Muthe geworden , ihr
eher Arges als Liebes zu thun , hätte er doch an ſich ge⸗
halten und gefragt , wie er Frieden mit ihr machen könne .

Hierauf erklärte ſie , daß er damit zu ſpät käme;
nach dem, was heute vorgefallen , dem Ausjagen und
dem feigen Verſteckenſpiel mit ihr , traue ſie ihm nimmer ,
gäbe es keinen Frieden mehr zwiſchen ihnen , ſondern
nur Streit . Sie drohte , vorab der Bäuerin Alles zu

verrathen, dann in die Gerichte zu gehen , ſie würd ' es
nicht müde werden , ſeine Schlechtigkeit unter die Leute
zu tragen und dieſe wider ihn zu verhetzen , ſo lange
er lebe und ſo lange ſie leben bleibe !

5 Da. habe ihn eine heilloſe Wuth überkommen , daß
die Dirne ſo nichts Beſſeres wär ' wie irgend eine

Andere auch , einer ſolchen einfältigen Dummheit hal⸗

Der zweite Landjäger legte ein kleines Bündel auf den Tiſch und
ſagte zu ſeinem Kameraden : „Gefunden “.
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ber , ihn nicht nur am Gut ſchädigen , ſondern auch
ſeinen Hausfrieden untergraben , ſeinen Ruf zernichten
wolle ! Seiner nicht mehr mächtig , langte er nach einer
Heugabel und ſchwang deren Stiel , dachte wohl nur die
Dirn ' durch ſein wildes Weſen einzuſchüchtern , als aber
die mit breitgezogenem Maul an ihm vorüber zur Thüre
ging und dort die Egge anfaßte , um hinaus und weg zu
wiſchen . . . da habe er den erſten Schlag nach ihr geführt .

Sie brach ſchreiend zuſammen .
Nun war ' s einmal ſo weit und da iſt ' s dem Wieſner

durch ' s Hirn gefahren : „ Soll ſich Einer ' s ganz ' Daſein
von einer ſolchen boshaften Kreatur verleiden und ver⸗
ſchänden laſſen 2! ' s ganze , denn ſie will ' s , ſo lang ' ſie
lebt und wär ' im Vortheil als die Jüngere . Der

Menſch lebt nur einmal auf der Welt , — wehr '
dich darum , — und was ihm zu Trotz , lebt auch nit öfter
und darnach kehrt es nicht wieder und beißt nimmer
und wenn Einer das Aergſte unternimmt , einmal
is keinmal , wenn er ſich nit dabei erwiſchen laßt ,
und dafür , es zu verbergen , daß es nix an ' s Licht
bringt , kommt Zeit , kommt Rath ! “

Nochmal holte er aus , da that ſie einen zweiten
Schrei , und er ſchlug zu .
Nun habe er Zündhölzer
angebrannt , um zu ſehen , ob
ſie noch athme , und da er
ſie todt gefunden , warf er
den Leichnam in ' s Heu und
brannte dieſes an . Hierauf
entlief er aus dem Schup⸗
fen . Den buckligen Flick⸗
ſchneider habe er wohl wahr⸗
denommen , aber in der Auf⸗
regung nicht gewußt , ſei es

ein wirklicher , lebender
Menſch oder nur ein „ Ein⸗
bilden . “

Nach der Beerdigung Ro⸗
ſels wär ' ihm geweſen , als
fiele ihm ein Stein vom
Herzen , und er habe bei ſich
beſchloſſen gehabt , — wenn
es nicht aufkläme , — ein
anderer Menſch zu werden
und ſich fürder auf keine
„ Dummheiten “ einzulaſſen .

So kurz wie der Hergang ,
war auch der Ausgang ; der

Wieſner wurde zum Tode durch den Strang verurtheilt .
Als man ihn ausführte , da mochte er wohl aus

tiefgeängſtigter Seele wünſchen , das eine Mal , das er
auf der Welt lebte , auch ſo gelebt zu haben , wie Leute ,
die ſich vor Augen halten , daß dieſes eine Mal nicht
kein Mal , ſondern für allemal ſei , ſich durch dieſe Ein⸗
ſicht an ihrer Ehre aufgefordert fühlen , ſtrenge gegen
ſich und milde gegen Andere zu ſein , und darin wobl⸗
berathen ſich finden bis zu der Stunde , wo keine Zeit
mehr kommt und es keines Rathes mehr bedarf .

Das großartige Meer .

Ein auswanderungsluſtiger Ehemann ſuchte
ſeiner Frau die Großartigkeit des Meeres damit

zu beweiſen , daß von Bremen bis New⸗Vork nicht
ein einziges Wirthshaus zu finden , worauf die

ſeither der Auswanderung abgeneigte Ehehälfte
„ wegen dieſer Großartigkeit des Meeres “ d

Reiſeplänen des Gatten ſich gefügig zeigte .



Ritter Eberle .
Der Herzog von Gerolſtein beſitzt unter andern

vielen ſchönen Dingen , die er von ſeinen erlauchten
Ahnen ererbt , auch das prächtige Schloß Hohen —
Geiersburg . Die Geiersburg liegt auf einer

hohen , ſteilen , in einen blauen See hineinragenden
Bergnaſe und gewährt einen Ausblick weit hinaus
in die Lande . Wie Nürnberger Spielzeug liegen
Hunderte von Städten , Dörfern und Häuſern zu

ihren Füßen um den glänzenden Seeſpiegel in

der grünen Ebene , und drüber hinaus ragen die

ſchneebedeckten Gipfel der Alben . Schön , wun⸗
derbar ſchön iſt die Burg mit ihren Zinnen und

Thürmen , aber das Schönſte drin iſt der alte ,
rieſiggroße Ritterſaal mit ſeiner holzgetäfelten
Decke , aus deſſen hohen Fenſtern das trunkene Auge
die herrliche Ge⸗

gend überblickt . ⸗

Die Wände des

Saales zieren
die Bilder der

Ahnen des Ge⸗

rolſteiniſchen
Hauſes . Gehar⸗
niſchte Krieger ,

Biſchöfe mit

Mitra u. Stab ,
Staatsmänner

in ſpaniſchen
Sammetmän⸗

teln , Frauen in

ſteifen Hals⸗
krauſen u. hold
ſelige Fräuleins

mit zierlichen
Nelkenſträuß⸗

lein in den Händen , ſchauen aus ſchweren dun⸗

keln Holzrahmen verwundert herab auf den glän⸗
zend gebohnten Parketboden , als könnten ſie ſich
nicht recht finden in die neue Zeit .

DerHerzog freut ſich des Beſitzes ſeines Schloſſes ,
und wenn er auch nur zeitweilig ſich dort auf —
hält , ſo verwendet er doch große Summen auf
deſſen Erhaltung und Verſchönerung . So ließ
er in dem letzten Jahre durch einen tüchtigen
Künſtler für die hohen Bogen gemalte Fenſter
anfertigen ſtatt der alten Butzenſcheiben . Oben

in die zierlich ausgemeißelten Blumen und Ranken

ſollten auf Rath ſeiner Baumeiſter farbige Glas⸗

tafeln eingefügt werden , durch welche das Sonnen —

licht den weiten Raum in magiſchem Schimmer
erglänzen machte . Dieſe Scheiben zu ſchneiden

Und einzuſetzen , hatte der Architekt einen tüch⸗
tigen , kunſtverſtändigen Mann aufgefunden —

Die Wirthin , ihre zwei Töchter und die Mägde leiſteten den Herren ſpinnend Geſellſchaft .

E

es war der Glaſermeiſter Hans Adam Eberle

aus dem benachbarten Städtlein Seehauſen .
Meiſter Eberle , ein langer , magerer Hageſtolz ,

war ein geſchickter , fleißiger Mann , grundehrlich ,
nüchtern und brav , aber — er hatte Ratten im

Kopfe , wie man zu ſagen pflegt . Er ſchwärmte
für die Ritterzeit und oft ſahen ihn ſeine Nach —
barn in der Werkſtatt ſtehen und mit einem großen
Lineal grimmige Lufthiebe ſchlagen oder in ſeinem
Garten mit einem Bohnenſtecken unter dem Arm

in kurzem Galopp auf einen gedachten Gegner
einſprengen . Das geſchah immer , wenn er einen

alten Ritterroman aus der Leihbibliothek mit

Gier verſchlungen hatte . Für unſern guten Meiſter
Eberle nun war die Beſtellung zur Arbeit auf
die Geiersburg natürlich ein gefundenes Freſſen . Er

hätte das Geſchäft ohne Lohn übernommen , wenn

der herzogliche
ſfh , Baumeiſter , der

l, ſeinen Mann

06 ſchon kannte , ihn

) Rnicht ausgelacht

6 und ihm erklärt

bätte , der Her⸗

ſtein laſſe ſich
nicht umſonſt ar⸗

beiten . —

Es war im

MonatFebruar ,
als Meiſter

Eberle auf dem

Schloſſe eintraf ,
m ſeine Arbeit

zu beginnen .
Der Geiersberg
und ſeine Um⸗

gebung war noch mit hohem Schnee bedeckt und

inſofern war die Jahreszeit dem Geſchäfte nicht
günſtig , als ſchon nach 4 Uhr die Nacht herein brach ,
ſomit der Arbeitstag ein ſehr kurzer war . Da

der Herzog jedoch bei beginnendem Frühling auf
der Geiersburg eintreffen und Alles bei ſeiner An⸗

kunft vollendet vorfinden wollte , ſo war eine Ver⸗

ſchiebung nicht möglich . Eigentlich war unſerm
Eberle die Verzögerung gar nicht unlieb , konnte

er doch um ſo länger auf der romantiſchen Burg
weilen und dann waren es herrliche Abende , wenn

er nach gethaner Arbeit mit dem Kaſtellan und

dem Schloßgärtner im behaglichen Hinterzimmer
des Wirthshauſes des bei dem Schloſſe liegenden
Dörfleins Niedergeiersberg ſaß , wo er ſein Haupt⸗
quartier aufgeſchlagen hatte . Der Kaſtellan war

unermüdlich im Erzählen von Ritter - und Räuber⸗ ,
beſonders aber von grauſigen Geſpenſtergeſchichten ,
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die ſich auf der Burg ereignet haben ſollten . Das

war über alle Maßen behaglich , ſo bei einem

kühlen Schoppen im warmen Zimmer das Gru⸗

ſeln über ſich kommen zu laſſen ohne alle Ge⸗

fahr . Gewöhnlich leiſtete die Wirthin , ihre zwei
Töchter und die Dienſtmägde den Herren ſpin⸗
nend Geſellſchaft , und was die im „Gruſelig⸗
werden “ leiſten konnten , ging über alle Maßen .
Wenn ſo ein rechter Gruſelabend vorüber war ,
gingen die Mädchen immer miteinander zum
Schlafen in ein Zimmer , denn um keinen Preis
hätte eines allein geſchlafen . Am nächſten Tage
wurden die Schauergeſchichten unter den Bekann⸗
ten verbreitet und das ganze Dorf gruſelte nach .

Eines Tages nun trieb der Thauwind ſchwere
Wolken über den See , heulte in den Gängen
und Schloten des Schloſſes und machte die alten

Wetterhahnen jämmerlich krähen und kreiſchen .
Schon um 4 Uhr des Nachmittags begann es

zu dunkeln , und Meiſter Hanns Adam , welcher
fleißig an ſeiner Arbeit im Ritterſaale war , fand
ſich außer Stand , dieſelbe fortzuſetzen . Zur Kneipe
war es noch zu früh und ſo war es nicht zu
verwundern , daß der Gute in der Langeweile
auf allerlei Allotria verfiel — denn Müßiggang
iſt aller Laſter Anfang .
Nun hatte der Herzog zur würdigen Aus⸗

ſchmückung des Saales aus ſeiner Reſidenz allerlei
alte Rüſtungs⸗ und Waffenſtücke herbeiſchaffen
laſſen , die ſauber gereinigt und geölt , der Auf⸗
ſtellung harrten . Während der müſſige Meiſter
dieſelben neugierig betrachtete , kam ihm der er⸗

habene Gedanke : „ Hanns , Hanns , wie hätteſt
du mit deinen ſiebenthalb Fuß Länge dich
prächtig ausgenommen , wenn du ein Ritter

geworden wäreſt ? “
Ei —dieſe Frage war leicht zu beantworten ;

das Rüſtzeug lag bereit , große Spiegel waren
im Saale und es war gerade noch hell genug ,
daß der Rittersmann ſich betrachten und bewun⸗

dern konnte . Alſo raſch ans Werk . Es koſtete
freilich keine geringe Mühe bis , ohne die Hilfe
eines Knappen , das unheimliche kalte , eiſerne
Gewand angelegt war , und es würde ein Kenner⸗

auge mancherlei Unzukömmlichkeit und Irrung
bemerkt haben , aber es gelang zuletzt doch; ein

gewaltiges Schwert wurde eingeſchnallt und es

fehlte nur noch des Hauptes Schmuck — der

ritterliche Helm. Es lagen nun verſchiedene Arten
von Helmen umher , der romantiſche Glaſermeiſter
beſann ſich aber nicht lange , er wählte den , der
am ſonderbarſten und grimmigſten ausſah . Es
war dies ein ſogenannter Schaller oder Salade ,
deſſen Geſichtstheil , wie eine ſpitze Schnauze weit

hervorſpringend, aus zwei Theilen beſtand . Der

untere war eigentlich nur eine hoch bis an die

Naſe heraufgehende Eiſenkravatte , auf welche
dann der obere Theil mit den Augenlöchern nieder⸗

geklappt wurde . Zum Athmen blieb zwiſchen
dem obern und untern Theil eine ſchmale Ritze .
Das warein merkwürdiger , hochromantiſcherHaupt⸗
ſchmuck — der paßte . Alſo raſch das eiſerne
Ding aufgeſtülpt und mit ſchwerem Schritt klin⸗

gend und klirrend im Eiſenkleid zum Spiegel .
Herrlich , herrlich — jeder Zoll ein Ritter ! Nur

etwas ſtimmte nicht . Der obere Theil der Eiſen⸗
ſchnauze war noch geöffnet und daraus guckte
das bürgerlich - friedliche , glatt raſirte Glaſerge⸗
ſicht hervor , das gar ſchlecht zur ſtattlichen Ritter⸗

figur paßte . Alſo herab mit dem Viſier . Mit

ſcharfem , knarrenden Tone klappte es ein . Da

ſtand nun die mittelalterliche Geſtalt tadellos vor
dem Spiegel und die ſpitze Eiſenſchnauze des

Schallers ſah ſo recht ungeheuerlich aus , daß
man ſich keinen grimmigeren Ritter denken konnte .

Nachdem Hanns⸗Adam ſich genugſam betrachtet
und bewundert , und da auch die Dämmerung
immer dunkler hereinbrach , wollte er ſeine Wieder⸗

Umwandlung in einen biedern Seehauſener Hand⸗
werksmann raſch vollziehen und zunächſt den

ſchweren Helm abnehmen . Herrgott im Himmel
droben — was war das ? Der verdammte Helm
wankte und wich nicht . Ja ſo —erſt mußte
das Viſier aufgeklappt werden . Das war aber

feſtgeſchloſſen wie die Thüre eines diebesſichern
Kaſſenſchranks . Jetzt war das metalliſche ſcharfe
Knacken beim Niederlaſſen erklärt — das Teufels⸗
ding war in eine Feder geſchnappt . Aber wie

die wieder auslöſen ? Mit beiden Händen , von

denen er die Eiſenſtulpen weit weg geſchleudert ,
griff der unglückliche Glaſer an ſeinem eiſen⸗
umhüllten Kopfe herum , um den Mechanismus
zu entdecken . Vergebens . Der helle Angſtſchweiß
brach ihm aus allen Poren , er ſchnappte aus

den engen Spalten nach Luft . Es war nicht
mehr zu ertragen , mochte daraus entſtehen was

da wollte , er mußte Hülfe haben . Zunächſt brüllte

er wie ein Stier , aber die Töne kommen aus

dem geſchloſſenen Helme nur dumpf hervor und

tönten hohl wieder von der getäfelten Decke des

hohen Saales . Niemand erſchien , um den Un⸗

glücklichen zu retten — er mußte ſich ſelbſt auf
den Weg machen , um Hülfe zu ſuchen . Schwan⸗
kenden Schrittes ſuchte er in dem faſt dunkeln

Saale , mühſam aus den Augenlöchern des Viſiers
lugend , die Thüre . Nach vielen vergeblichen Ver⸗

ſuchen fand er ſie endlich und taumelte nun , ſo
gut es die Umſtände erlaubten , halb ohnmächtig
die ſteinerne Wendeltreppe hinab .

Des Kaſtellans alte Seppe , auch eine von den
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Spinnerinnen und Hörerinnen im Hinterſtübchen
des Geiersburger Wirthshauſes , war gerade im

Begriff , die untern Stufen der Wendeltreppe ,

welche zu der Wohnung des Kaſtellans führten ,
aufzuwaſchen , da ſie im Laufe des Tages bei

dem Sudelwetter durch hereingetragenen Koth

arg beſchmutzt waren . Plötzlich hörte ſie auf der

Wendeltreppe hinter ſich einen ſchlurfenden und

raſſelnden Ton , wie wenn einer eine ſchwere
Kette die Stufen herabziehe . Ihr erſter Gedanke

war das Schloßgeſpenſt , von dem ſie ſo viel

gehört . Aengſtlich ſchaut ſie auf und da erſcheint
in trübem Dämmerlicht des ſinkenden Tages , auf
der letzten Windung der Schneckenſtiege der eiſerne
Mann der Geiersburg , der geſpenſtige
Graf Eginolf v. Gerolſtein — er wars —

eine Täuſchung war nicht möglich . Laut aufſchreien ,

Fegwiſch und Schrupper
wegwerfen warEins , und

als nun gar eine dumpfe ,
hohle , wie aus dem Grabe

tönende Stimme „ Sep —⸗
pe , Seppe “ rief — da

war kein Halt mehr , und

mit dem Schreckensruf :
„ Jemer , Jemmer —

der iſe Mann ! “ ſtürzte
die zum Tod Erſchrockene ⸗
in den Burghof . Dort

8
den 6. W.

großen Röhrbrunnen „ / ,
wohl ein gutes Dutzend 2232

Weiber und Mädchen
aus dem Dorfe verſam⸗
melt , um das Abend⸗

waſſer zu holen und das

übliche Klatſchſtündchen „Jemmer , Jemmer — der iſe Mann ! “ ſchrie Seppe .

Röcke der davonlaufenden Weiber , zugleich aber

auch die Urſache ihres Schreckens „ den iſe Mann “

erblickte . Balzer , ein alter Grenadier , welcher

gegen die ſchwarze Turkosrackerbande gefochten ,
war zwar nicht frei von Aberglauben , aber ein

Kerl , der das Herz auf dem rechten Fleck hatte .
Was ein echtes und gerechtes Geſpenſt iſt ,

dachte er , iſt eitel Luft und hat keinen Körper ,
und dadrauf wollen wir gleich einmal die Probe
machen . Gedacht — gethan . Geräuſchlos , wie

eine Katze , ſchlich er ſich , mit einem tüchtigen
Baumſtickel bewaffnet , hinter die rathlos daſtehende
Hünengeſtalt und plötzlich ſauſte ein derber Schlag
mit dem ſchweren Prügel auf deren , glücklicher⸗
weiſe eiſenbeſchirmtes , Haupt . Allerdings ſchützte
der Schaller vor ſchwerer Verletzung , allein dennoch

fuhr dem Getroffenen das Feuer aus den Augen
und im Kopfe dröhnte es

ihm , als rolle ſchwerer
Donner . Er drehte ſich ,

ſo gut es die Panzerung
erlaubte , möglichſt raſch
um und ſah wie der An⸗

greifer gerade ausholte ,
um noch einmal zu ſchla —

en .

„ Balzer “ , ſchrie er

ängſtlich , „ Balzer , lent ' s

gelte —i bin ' s , der Eberle

— uf Ehr ' und Selig⸗

keit , i bin kein Geiſt ! “

„ So ihr ſind ' s , Eberle

—ſell iſch was Andres —

i hab do chlei denkt , es

is kei Geiſt ,wie mei Baum⸗

ſtickel ſo chlöpft het . Ja —
ums tauſend Gottswille

abzuhalten , als der Schreckensruf Seppe ' s er⸗ wie chumme dann ihr in den iſene , Tſchobe ni ? “

folgte und gleich hinter der Flüchtenden der Der arme Cberle erklärte wie die Sache ge⸗

leibhaftige „ iſe Mann “ aus dem Treppenpor - kommen und bat um ſchleunige Hülfe . Das ging

tale hervortrat . Wie ein Trupp Schneegänſe , aber nicht ſo ſchnell . Lang , lang mußte der Balzer

unter die ein Schuß grober Hagel gefallen , ſtob
das Weibervolk kreiſchend auseinander .

Da ſtand nun der verzweifelte Ritter von der

traurigen Geſtalt wieder allein und hilflos in dem

Burghof , allein in der Dämmerung , und wenig
fehlte , er hätte ſich vor ſich ſelbſt gefürchtet . Doch
die Erlöſung nahte , und zwar von einer Seite

und in einer Weiſe , wie er ſie nicht erwartete .

Balzer , der Gartenknecht , war in einem bei den

Stallungen gelegenen Schuppen beſchäftigt , Baum —

pfähle zu ſpitzen , als er durch das Wehegeſchrei
der fliehenden Weiber aufgeſchreckt wurde . „ Was

zum Tüfel hent au die ? “ rief er halblaut und

trat in den Burghof , wo er noch die wehenden

ſuchen , bis er in der Gegend des linken Ohres

einen meſſingenen Knopf fand , welcher , ſcharf

eingedrückt , die Feder zurückſchob und das Viſier

heben ließ . Mit tiefem Athemzug ſog der be⸗

freite Glaſer die kalte Winterluft ein .

„ Gott ſei Lob und Dank , daß i wieder hus bin us

dem Futteral . Mei Lebestag mach ikein Ritter meh . “

„ Ja “ , meinte der Balzer — „ me mueß in

Nüt niſchlupfe , wammer nit weiß , wie mer

wieder rus chummt ! “
Seit der Zeit heißt der wackere Glaſermeiſter

bei Alt und Jung der Ritter Eberle oder

das Geſpenſt auf der Geiersburg
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Wie ſich der Gebirgsbauer ſein
Haus baut .

Ein Skizze von P. K. Roſegger .

Wenn ich ſage , daß alle über hundert Jahre
alten Bauernhäuſer im Gebirge aus Holz gebaut
ſind , ſo klingt das nicht beſonders ; auffallender
ſchon , wenn ich behaupte , daß die meiſten aus

Holz gebauten Bauernhäuſer über hundert und

zweihundert Jahre ſtehen !
Dem Holz wäre es immerhin zuzutrauen ; die

alten Wälder waren aus anderem Holze, als die

gegenwärtigen , degenerirten , verweichlichten . Aber

dem Feuer iſt es kaum zuzutrauen . Da ſteht
das Gebäude , zunderdürr vom Fußboden bis an
die Gipfel des Strohdaches , draußen fuchteln die

Blitze , drinnen die Menſchen mit den harzigen
Leuchtſpänen . Die

niedrige Küche iſt
von Holz und mit /4

une Ruß⸗ 3
ruſte überzogen, ?

der Rauchfang —ů=5
Brettern zuſam

mengenagelt , der
Feuerhut über dem

Herd aus Stroh
geflochten ; ſchier

wunderlich , daß ſie
nicht auch den Herd
und den Ofen aus

Holz gezimmert ha⸗
ben . Der Kranz um
den Herd , der die

Steine zuſammen⸗
hält , iſt wirklich
auch hölzern , eben⸗

ſo das Ofengelän⸗
der und die Thür des Ofenloches ; dazu das un⸗

vorſichtiſge Gebahren der Leute mit Feuer und

Licht auf Dachböden , in Ställen und Scheunen ,
polizeiwidrig alles im höchſten Grade und ſiehe ,
die meiſten dieſer Häuſer müſſen aus Altersſchwäche
niedergeriſſen werden . Jedermann vertraut un⸗

bedingt der Fürbitte des heiligen Florian , wel⸗

chem demnach der Bauer den Feuerwehrdienſt
und zugleich auch die Feueraſſekurranz anheim ge⸗
ſtellt hat .

Kaum ein Fünftel ſolcher Häuſer fällt dem
Brande zum Opfer . Wenn die Flamme aber
doch einmal anleckt dort , wo ſie nicht hingehört ,
dann mögen die Bewohner nur eilig ihre nackten

Glieder zuſammenraffen und draußen von ſicherer
Stelle aus zuſehen , wie das Schauſpiel verläuft .
Den Thätigen ſchießt ' s allerdings in die Hände ,
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als müßten ſie Waſſerzuber ſchleppen und ſie
gegen das Feuer oder die bedrohten Theile hin⸗
gießen , aber dieſe Sache hat lediglich nur die

Bedeutung der Ceremonie .

Das Gebäude brennt zu Aſche nieder mit
Allem oft , was drin war — und aus der Aſche
erhebt ſich noch vor Jahresfriſt der Phönix .

Es iſt für den Gebirgsbauern allerdings - mit⸗
unter beſſer , er „ brennt ab “ , als wenn er ſein
baufälliges Haus mit Mühe niederreißen und mit

Mühe aufbauen muß , denn die Feuergarbe , die
in einer Nacht das ganze Thal glutroth beleuchtet ,
entflammt den Wohlthätigkeitsſinn der Nachbarn
weit mehr , als der ſtaubige Moder der auseinander⸗

geriſſenen Zimmerbäume .
Nichtsdeſtoweniger laſſen ſie Einen , der ein

„Geſchwind , Leut' , eine Buttertragerin kommt! “

neues Haus , oder auch nur ein anderes Wirth⸗
ſchaftsgebäude auf⸗
zuführen hat , al⸗

ein . Es herrſcht bei
— den Gebirgsbauern

noch eine Zuſam⸗
menhaltigkeit —

Solidarität würde

man auf Hoch⸗
deutſch ſagen —

von der jene Her⸗
ren , die alle Hu⸗
manität nur den

Städtern zuſchan⸗
zen , ſich nichts

träumen laſſen .
Einen Zimmer⸗

meiſter , ein paar
Maurer und einen

Dachdecker muß ſich
der Bauer für ſei⸗
nen Hausbau be⸗

zahlen — denn dieſe Profeſſioniſten gehören zu

jenen Leuten , die vom Unglück Anderer leben

müſſen ; und für ein Unglück hält es der Bauer

auch , wenn ' s in der Reihe ſeiner Vorfahren
und ſeiner Nachkommen juſt ihn trifft , den alten

hinfälligen Bau erneuern zu müſſen . Aber die

Gehilfen des Zimmermeiſters , ebenſo die Holz⸗
knoſper ( Zimmerholzaushacker ) , die Steinbrecher ,
ſowie das nöthige Fuhrwerk , inſofern es der

Bauende aus Eigenem nicht aufbringt , ſchicken
ihm die Nachbarn , und betheiligt ſich oft die ganze
Gemeinde unentgeltlich daran , daß der neue Bau

ſchöner und ſtattlicher ausfällt , als der alte war .

Der Eine liefert die Zimmerbäume , welche , weil

zumeiſt keine Sägmühle zur Verfügung ſteht ,
mit der Axt ausgeknoſpert , d. h. viereckig gehackt
werden müſſen . Ein Anderer führt von einer
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fernen Sägmühle das nöthige Bretterwerk herbei .
Ein Dritter bringt den Strohſchaub für die Dächer ;
dort oben für das Haus in der Einſamkeit er⸗

hebt die Bauordnung gegen Strohdächer keine

Einſprache ; nur eine gewölbte Küche und ein ge⸗
mauerter Schornſtein iſt Alles , was ſie heute be⸗
gehrt . Ein Vierter macht hölzerne Dachnägel
und Thürklinken ; der koſtſpielige Schloſſer und

Schmied wird ſo viel als möglich umgangen ;
lelbſt die Thürſchlöſſer werden in manchen Häuſern
noch aus hölzernem Eiſen gemacht und von einem

Sachverſtändigen , nämlich von einem Einbrecher
habe ich einmal ſagen gehört , daß er lieber drei

iſt gewöhnlich die dralle Kuhmagd , die Schweizerin
aus einem Nachbargehöfte . Sie trägt auf dem

Kopf einen breiten Korb oder großen Milchzuber ,
der mit weißem oder blumigem Tuche verbunden
iſt . Da drinnen in ſolch verdecktem Behälter
ruhen dann auf breiten Schüſſeln etliche gewaltig
große Butterſtritzel , Rahmtöpfe , Speck oder Selch⸗
fleiſchklumpen . Die Magd geht gar behutſam ,
daß nicht etwa die ſchwere Laſt das Uebergewicht
kriegt , daß ſie den Kopfkorb mit den Händen
hält , das gehört ſich nicht , thut auch nicht noth ;
der Korb oder der Zuber , was es iſt , ruht ſicher
auf dem Ringelkranz , wie ein ringartig gewundenes

Eiſenſchlöſſer breche, als einen hölzernen Thürriegel .
Wenn nun aber

das Material da

iſt und die Arbeiter

an dem neuen Bau

und auf demſelben
luſtig heben und

hämmern , ſo brau⸗

chen ſie auch was

zu eſſen . Das Er⸗

ſparte im Getreide⸗

kaſten — wenn der

nicht etwa nieder⸗

gebrannt iſt —

bleckt nicht , die Ar⸗

beit iſt ſchwer , die

Leute wollen ſogar
gut und viel eſſen .

Das wiſſen die

Nachbarn recht
wohl , ſie ſchicken J
daher Weißbrot , ſie
ſchicken Speck und

Milch , und vor Al - J

lem Butter .

An eine ſolche *

Butterſendung
knüpft ſich nun ein

eigener , ein recht luſtiger Brauch , den ich in
meiner Heimat oft erlebt habe , und der , wie ich
hörte , auch in anderen Gegendender öſterreichiſchen
Alpen herrſchen ſoll . Das aber ſage ich, wenn

ich der Pfarrer wäre , und in Religionsſachen
was dreinzureden hätte , dieſer Brauch müßte mir

abkommen , ſelbſt wenn die Buttertragerin gegen
den Pfarrhof heranſtiege , er müßte mir abkommen .
Es iſt ja eine leibhaftige Verſpottung des Pro⸗
zeſſionsweſens , was ſie da treiben !

Die Zimmerleute auf ihren hohen Gerüſten ſind
ſehr fleißig , aber ſie lauern in ihren Arbeiten

fortwährend , ob nicht von irgend einer Seite eine

Buttertragerin heranſchleicht . Dieſe Buttertragerin

Am Plan des Hauſes ſteht ein Prediger , welcher kirchliche Sprüche paroh. rt .

Tuch heißt , das die Magd als Unterlage auf dem

Haupte trägt . Die

Buttertragerin
ſchleicht auf Um⸗

und Abwegen dem

Hauſe zu , von dem

ihr das Tönen der

Zimmerbäume , das

Klingen der Werk⸗

zeuge , das Lachen
der Arbeiter ent⸗

gegenhallt . Ihr
pocht das Herz.

Heimlich ſucht ſie
die Nothhütte zu

erreichen , um im

Stillen der Bäue⸗

rin die Gabe ihres
Dienſtherrn zu

übergeben .
Aber das Heim⸗

liche iſt umſonſt .
Einer hoch in den

Dachſparren hat
ſie ſchon bemerkt

——Aund ſchreit mit hel⸗
ler Stimme : „ Ge⸗

ſchwind , Leut ' , eine

10— —
————————

Buttertragerin kommt ! “

Dieſer Ruf iſt das Signal zu einem großen
Auflaufe ; die Burſchen ſpringen von ihren Knoſp⸗
böcken , von ihren Gerüſten , von den Dächern ,
aus dem im Innern des im Wiederhalle klingen⸗

den Baues vor , erhaſchen Bretter und Schlägel ,
ſtürzen in die Hütte , um Töpfe , Pfannen , Hafen⸗
deckeln , Blechſchellen und was an Schrillendem
und Lärmendem zu finden iſt , und eilen der Butter⸗

tragerin entgegen . Sie klappern mit den Brettern ,
trommeln auf den Kübeln , ſchrillen und ſchellen
mit Pfannen und Blech ; ſind Schußwaffen zur
Hand , ſo werden ſie abgeknallt ; Alt⸗Hörner und

Hirtenpfeifen gellen und ſchwirren auch mit und
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eine ſolche Muſikbande ſchreitet nun feierlich den

Zug eröffnend der Buttertragerin voran gegen
den neuen Bau . Unmittelbar vor der Trägerin
kehrt ein Mann mit Beſen den Weg glatt . Sack⸗

tücher und Schürzen wehen an hohen Stäben

und ſchwingen ſich und neigen ſich fortwährend
gegen die Butterträgerin , die mit ihrer willkomme⸗

nen Laſt da herankommt . Sie iſt blaß und es

zittern ihr die Füße vor Scham , vor Zorn oder

auch vor Freude , je nachdem ſie den Auftritt als

Spott , oder Ehre auslegt , was ganz von ihrem
Temperament und ihrer Weltanſchauung abhängt .

Sie muß recht Acht geben , daß ihr nicht die

ganze Beſcheerung vom Kopfe ſtürzt .
Mitunter thut

die Magd auch
wacker mit ,

ſchreit , ſchilt
oder lacht , oder

auch ſtellt ſich
hochfeierlich und

läßt die Ehren
mit gravitäti⸗
ſcher Würde

über ſich erge⸗

hen.
Was die Um⸗

gebung an Men⸗

ſchen hat , alles

iſt um ſie zuſam⸗
mengeeilt ; die

Einen ſtreuen 5

Gras und Blu⸗

men , die Ande⸗

ren Säge⸗ oder ⸗

Hobelſpäne ;
Andere johlen

die Weiſen alter

Kirchenlieder ;
wieder Andere

ſtellen ſich hin⸗
ten an und küſſen den Boden , auf dem die But⸗

tertragerin gewandelt iſt .
Am Plan des Hauſes auf einem Schragen

ſteht ein Anderer , welcher kirchliche Art und

Sprüche parodirt , um ſolche in witziger oder derber

Weiſe auf die Buttertragerin zu beziehen . Immer
wieder iſt es der kirchliche Cultus , an welchem

der Bauer ſeinen Witz ausübt , und nicht fein
ſpringt er mit ihm um , gerade als hätte derſelbe
mit der Religion nichts zu ſchaffen . Mir liegt
eine Predigt : Auf den Einzug einer Butter⸗

tragerin vor , die zu derb iſt , als daß ich mir ſie
hier wiederzugeben getraue . Dieſelbe wird auch
zumeiſt durch das Geklimper und Geſchelle unter⸗

Mit Reſeden und Nelken begränzt man der Butterträgerin den Buſen .
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brochen , doch ſpäter , wenn ſie unter ſich allein

ſind , herumgetragen und auswendig gelernt von

dem , der ' s noch nicht kann . Uebrigens ſchließt
die Predigt mit einem ganz ernſthaften Dank und

Lobe Gottes , der „die Kühe futtert und die Wieſen
buttert . “

Nach der Predigt miſcht ſich der Prediger
wieder unter die Menge und ſtimmt mit ihr einen

Lobgeſang an , deſſen Point ſich aber nicht auf
die Buttertragerin ſpitzt , ſondern zumeiſt auf
irgend ein paar unbeliebte Geſellen , die etwa

Hanſel und Hieſel heißen mögen . Die Menge
ſchreit mit .

So iſt es ein übermüthiger , überaus leben⸗

— diger Zug , der

ſich dem Hauſe
zubewegt . Die .

Bäuerin kommt

ihm ſchon la⸗

chend entgegen ,
um der Butter⸗

tragerin die Laſt
abzunehmen .

„ O lieber

Narr ! “ ruft ſie ,
ohne auf die

Rotte weiter

Rückſicht zu neh⸗
men . „ Das

ſchickt der Toni⸗

bauer “ ( oderwie
er heißen mag. )
„Jeſſeles , Jeſſe⸗
les ! das iſt aber

ſchon gar alles

zu viel das !

Und die Schwa⸗
rin , dies hat ! “

„ Um Gottes⸗

willen , gib Ach⸗
tung , Bäuerin ,

es ſind auch etliche Eier drin ! “ mahnt die Magd .
„ Eier auch , ſagſt ! Und gewiß recht große !

Aber ſo eine Gutheit vom Tonibauer ! Laß viel⸗

tauſendmal Vergeltsgott ſagen deiner Bäuerin !

Leicht kann ich ihrs bald zurückerſtatten . “
„ Wir bauen ja kein Haus nit ! “ ſagt die Magd .
„ Du Narriſch ! “ Kann ja niederbrennen ! “ meint

die Bäuerin in ihren Freuden . „ Aber jetzt mußt
mitgehn . Geh nur mit ; ſei nit ſo g' ſchamig .
Viel kriegſt e nit . Geh' nur mit ! “

Die Magd ſchlüpft hinter der Bäuerin in die

Nothhütte , dort wird ausgepackt , bewundert und

die Tragerin bewirthet mit Eierſpeiſe oder Schmalz⸗
mus , während die Arbeiter ihr Weſen weiter treiben .

. . — —
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Natürlich muß ſich die Magd nun vor dem

Eſſen und während deſſelben entſprechend zieren ,
als : ſie wäre ja kein Bröſel nir hungrig , es wäre
eine rechte Grobheit , da eine Weil eſſen hergehen !
So ſollt ' die Bäurin doch wenigſtens miteſſen und

koſten , wie ſie wunderswegen gut kochen könne ,
und derlei Sprüchlein mehr , auf welche die Bäurin

ihrerſeits wieder etliche Redensarten in Bereit⸗

ſchaft hat . Wer da meint , bei den Bauern gäbe
es keine Formalitäten , Aeußerlichkeiten und Phraſen ,
der meint etwas ſehr Unrichtiges . Die Bauern⸗

etiquette iſt die ſtrengſte und umſtändlichſte und

gibt an Geſpreitztheit und Hohlheit der ſpaniſchen
Hoffſitte nichts nach .

Nach dem kleinen Mahle geht das „ Vergelts —
gottſagen “ , das „ Dank Dir Gott der braven Nach —
barin “ , das „Beſchützgottnehmen “ an , und kaum

iſt die Buttertragerin mit dem leeren Korb aus
der Hütte getreten , nimmt ſie der tolle Zug wieder
in ſeine Mitte und geleitet ſie davon , wie er ſie
herbeigeleitet hatte . Jetzt kann man ſich ſchon
näher an ſie machen und den Ehren freieren Lauf
laſſen . Mit Reſeden und Nelken begränzt man

ihren Buſen , was ſie freilich nicht hindern kann ,
weil ſie jetzt auf einmal den Kopfkorb mit beiden

Händen halten muß , daß er nicht herabſtürzt .
Endlich rufen ſie ihr zu , ſie ſollt bald wieder⸗
kommen und kehren zurück zu ihrer Arbeit . Schon
bei der nächſten Mahlzeit empfinden ſie die Seg⸗
nungen der Buttertragerin . Und am nächſten
Tage kann wieder eine kommen . Es will keiner
von den Nachbarn , Anrainern und Verwandten

zurückbleiben und die Bauleute geben ſich redlich
Mühe , mit Pomp und Appetit die Gaben zu
ehren .

Noch erheiſcht es die Sitte , daß jedem Bauern⸗

hof , der eine Buttertragerin geſchickt, etwas von
dieſer Butter Gebackenes zurückgeſendet werde ,
und ſo ſehen wir manchen Korb mit Krapfen aus
der Nothhütte davontragen , woran die Arbeiter

jedoch nicht Gelegenheit nehmen , ihre Freude
klingend und ſchrillend auszulaſſen . Jene Perſon ,
welche den Korb mit Krapfen trägt , wird bei der

Nachbarin ebenfalls bewirthet , was wieder mit
den üblichen Redensarten vor ſich geht . Der

Bauersmenſch hat in ſeinem Sprachſchatz nur

wenig hundert Worte , aber um ſo öfter und

fleißiger weiß er dieſe wenigen bei jeglicher Ge⸗

legenheit anzubringen .
Endlich ſteht das Haus fertig da und hat über

der Thür einen ſchönen Spruch : „ An Gottes

Segen iſt Alles gelegen ! “ oder : „ Wer auf Gott

vertraut , hat feſt gebaut . “
Indeß vergißt der Eigenthümer nicht , daß er

auch den Menſchen was abzutragen hat und nimmt

die Gelegenheit wahr , ſeinen Nachbarn zu be⸗

ſchicken mit Allem , was er hat und der Andere
in der Drängniß braucht . So helfen ſie ſich
gegenſeitig und ſo bauen ſie ſich einander die

Häuſer . Dieſelbe Zuſammenhaltigkeit offenbart
ſich beim Gebirgsbauer auch , wenn einer von

ihnen durch verſchiedene Elementarereigniſſe ver⸗

unglückt , durch Krankheit an ſeinen Arbeiten ver⸗
hindert wird oder irgendwie in Noth iſt . Sie
helfen ſich gegenſeitig , und das iſt das Geheim⸗
niß , warum der Bauer trotz Allem ſo ſchwer

umzubringen iſt .

Aber ich habe ein unſeliges Poſtſcriptum . Ich
muß bekennen , daß ich ' s in meiner Jugend ſo

fand , daß ſich die Dinge aber geändert haben,
weil die Weltkugel ſeither ein Stücklein weiter⸗

gekugelt iſt . In der Welt iſt das Geld Mode
geworden , Alles wird mit Geld gewogen , mit

Geld bezahlt ; alle Arbeitsleiſtungen werden nach
Geld bemeſſen , alle Lebensmittel in Geld geſchätzt .
Die Wohlthätigkeit wird dabei mager ; früher hat
der alte Bettelmann ein Stücklein Rauchfleiſch
oder ein Klümplein Butter erhalten , heute be⸗
kommt er ſeinen Kreuzer . Manchem Bauer wäre
es lieber , er dürfte ſeine Steuern mit Dienſt⸗
leiſtung oder Feldfrüchten abſtatten , wie in den

Zeiten der Robet und Zehnet , als mit Baargeld.
Doch das Geld regiert die Welt . So brüllt es

der Ochs im Stall , ſo ſingen es die Vögel auf
den Bäumen , ſo läuten es die Glocken auf dem

Thurme , der Flachs auf dem Felde blühtes blau
heraus und der Sänger ſingt es weit über die

Aecker hin : Geld regiert die Welt ! Da will es

wohl auch der Bauer vorziehen , ſeinem bedrängten
Nachbar die Beiſteuer anſtatt in Arbeitskräften
und Lebensmitteln , in Geld zu leiſten . Und Geld

hat er keines .

Kutſcher (deſſen Chaiſe das Hinterrad ge—
brochen und der auf der Landſtraße nicht weiter
kann zu einem daherkommenden Bauern ) : „Hört
Freund , habt die Güte mir beizuſtehen , damit ich
weiter kann .

Bauer (bereitwillig ) : Mit allem Willen ; aber
wollt Ihr mir nicht ſagen , wer in der Chaiſe

ſitzt ?
Kutſcher : Es ſind hohe Perſonen , zwei Staats⸗

räthe. 5
Bauer (drückt ſich davon ) : Nix für ungut

Freund , das iſt mir zu gefährlich . Mein Vater
hat mir immer ſtreng anbefohlen , daß ich mich

ja nicht in Staatsſachen miſchen ſoll .



Freiburg im Breisgau .
S Sriburg in der Stadt ,
Sufer iſch ' s un glatt ,
Riche Here , Geld und Guet ,
Jungfere wie Milch und Bluet ,
S Sriburg in der Stadt .

Hebel .

Unſer lieber Hebel hatte ganz Recht , wenn er von
Freiburg ſagte : „ Sufer iſch ' s und glatt “ , es verdiente

ſchon ſeiner Zeit dieſes Lob — vielmehr aber noch in

unſeren Tagen . Leider Gottes gab es aber auch Zeiten ,
wo das gute Freiburg rauhbautzig , arm , traurig und

ſchmutzig ausſah ; denn es hat ſchwere , ſchwere Schick⸗
ſale erlebt , wie kaum eine zweite Stadt in unſerem Lande .
Glücklicherweiſe erging es ihm aber wie dem Deutſchen
Reiche . Nachdem es ſo weit heruntergekommen , daß Nie⸗
mand mehr daran glauben wollte , es könne je wieder zu
friſchem Leben erwachſen , blühte es von neuem herrlich
empor , als die rechte Zeit gekommen zum Gedeihen .

Wer jetzt von der Höhe des Schloßberges herabblickt
auf die weitausgedehnte Stadt , welche , überragt von
ihrem herrlichen Münſter , ſich ausbreitet im ſonnigen
Rheinthal und zugleich gewaltig hineindrängt in das

grüne Dreiſamthal , umgrenzt von ihren Bergen , bedeckt
mit dunkeln Edeltannenwäldern , von den mit goldbeerigem
Gutedel beſtockten Rebgeländen und ſaftig grünen Mat⸗

tenthälern — dem geht das Herz auf und er muß zu⸗
geſtehen , daß Freiburg mit allem Fuge die Perle des

Breisgau ' s genannt wird .
Freilich war Freiburg nicht immer die Hauptſtadt

des Breis - oder Grenzgau ' s ; das war das alte Breiſach ,
von dem der Gau den Namen hat , des heiligen Rö⸗

miſchen Reiches Kiſſen . Iſt aber auch Breiſach — mons
brisiacus der Römer —viel älter , ſo iſt auch Freiburg
nicht gerade von geſtern her .

Wie die in dem benachbarten Munzingen aufge⸗
fundenen Rennthierknochen und Feuerſteingeräthe , die
alten Todtenlager bei Ebringen und die vorhandenen

Ringwälle zeigen , war die Gegend ſchon ſehr frühe be⸗

wohnt , und die Römer , die Allewelteroberer , hatten
im Dreiſamthal bei Zarten ein Standlager und auf

dem Schloßberg eine Warte mit angebauten Villen .
Die beiden Vorſtädte Freiburgs , Herdern “ und,Wiehre “

werden ſchon ſehr frühe genannt , auf der Stelle aber , wo
jetzt Freiburg liegt , hauſte noch ums Jahr 1000 n. Chr .
der Hirſch und das Wildſchwein , der Wolf und der Bär .

Der mächtige Stamm der Zähringer jedoch , der aus

dem Schwabenland in ' s Breisgau herübergezogen , fand

die ſteil abfallende Felſennaſe des Schloßbergs wohl⸗
geeignet zu einer wehrhaften Feſte und als den kühnen
Adlern das kleine Neſt ober Zähringen zu enge ward ,
da bauten ſie ſich an auf der Bergkante da , wo das

Dreiſamthal in das Rheinthal mündet .
Um die Fürſtenburg ſiedelten ſich nun Dienſtmannen

und Dörfler an , und Konrad III . von Zähringen erhob
dieſes Dorf zur Stadt und gab ihr Köllniſch Recht
um' s Jahr 1120 und zum Zeichen freien , bürgerlichen
Lebens und Verkehrs den Namen Freiburg . Die

Gründung von Städten bleibt ein hohes , unvergeßliches
Verdienſt der Zähringer .

Bald nach der Erhebung Freiburgs zur Stadt wurde

auch der Anfang zur Erbauung von „ Unſerer lieben

Frauen Münſter “ gemacht , denn ſchon im Jahre 1147
predigte Bernhard , der berühmte Abt von Clairvaux , in
dem vollendeten Mittelbau u. forderte zum Kreuzzug auf .

Des Rheinländiſchen Hausfreund Städtebilder
kdtus dem Mittelalter .

Nach dem Tode Herzog Berchtolds des Reichen von

Zähringen ging die Herrſchaft in Freiburg an die

Uracher über , welche ſich von da an Grafen von Frei⸗
burg nannten . Dieſe Herren waren leider immer ſtark
verſchuldet und geldbedürftig . Allerdings erkauften ſich
die Freiburger unter dieſen Verhältniſſen manche werth⸗
volle Freiheit , als aber die Anforderungen und Aus⸗

preſſungen gar kein Ende nahmen , gab es blutige Händel .
Die Bürger zerſtörten die Burg , der Schwager des

Grafen Egeno III . , der Biſchof von Straßburg , wurde
im offenen Kampfe erſtochen . Im Jahre 1386 kaufte
ſich die Stadt und die Burg und Herrſchaft Baden⸗
weiler um 15000 Mark Silber von den Urachern los und

Freiburg ward reichsunmittelbar . Es begab ſich aber

nach wenigen Monaten unter die Herrſchaft des Hauſes
Oeſtreich , bei dem es mit kurzer Unterbrechung bei⸗

nahe 400 Jahre verblieb und in guten und böſen Tagen
in Treue beharrte . So fiel in der Schlacht bei Sempach ,
9. Juli 1386 , faſt der ganze Freiburger Auszug unter ſei⸗
nem tapfern Führer Martin Malterer mit dem Herzoge

Leopold vonOeſtreich. Dafür war aber auch das her⸗
zogliche Haus jeweils der Stadt in Gnaden gewogen ,
und ſchon im Jahre 1456 ſtiftete Erzherzog Albrecht
und ſeine Gemahlin Mathilde die Univerſfität .

Durch ſeine Erwerbsthätigkeit , durch die Pflege von
Kunſt und Wiſſenſchaft gedieh Freiburg im Mittelalter

zu bedeutender Blüthe , wenn es auch von äußern und
innern Kämpfen , welche beſonders das aufſtrebende
Bürgerthum des Stadtregiments wegen führte , mancherlei
Störungen erlitt .

Durch die Hinrichtung Peters von Hagenbach , des

burgundiſchen Statthalters in Breiſach , wurde Freiburg
in die Händel mit Karl dem Kühnen verwickelt , und
die Mannſchaft der Stadt kämpfte ſowohl bei Hericourt
und Grauſon , als beſonders auch bei Nanzig , wo Karl
der Kühne fiel , wacker mit .

„ Sriburg und Briſach man do ſach ,
Neuenburg und Endingen
Sugen auch mit ihnen dohin .
Und der rauhe Schwarzwald
Brachte Bären ungeſtalt ,
Die nit zu verachten ſind ;
Denn ſie halbe Schweizer ſind
In dem groben Weſen ,
Als ich hab ' geleſen. “

Heißt es in einer alten Reimchronik.
Eine beſondere Vorliebe hatte Kaiſer Maximilian ,

der letzte Ritter , für Freiburg , und manches der Aben⸗

teuer des Ritters Theuerdank ſpielte daſelbſt .

Im Anfange des 16 . Jahrhunderts entſtand bei

Freiburg in dem Dorfe Lehen der Lehener Bund der

Bauern , welche gegen die unerträglichen Bedrückungen ,
die ſie erlitten , den „ Bundſchuh “ errichteten und ſich
auflehnten , und im Jahre 1522 wurde ſogar die Stadt

von den aufſtändiſchen Bauern unter Georg Müller

von Bulgenbach eingenommen , mußte ſich vergleichen
und in den Bund eintreten . Furchtbar und unmenſchlich
waren die Strafen , welche nach Niederwerfung des Auf⸗
ſtandes , beſonders durch den erbitterten Adel über die

armen Bauern verhängt wurden , und leider ſind die Frei⸗
burger hier auch nicht frei zu ſprechen von böſer Schuld , ob⸗

gleich ſie es hauptſächlich thaten , um ſich weiß zu brennen

gegenüber der nach Blut lechzenden öſtreichiſchen Regie⸗
rung. Rardeß Philipp von Baden zeichnets ſich dagegen
durch ſeine Weisheit und Milde gegenübes dem „ armen
Manne “ in nicht genug anzuerkennender Weiſe aus .
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Im 30jährigen Kriege litt die Stadt furchtbar , ihre
Blüthe wurde vernichtet und ſie zur Ruine herabgebracht
—erſt in unſerem Jahrhundert hat ſie ſich allmählich
wieder erholt . Beſonders während der dreitägigen
Schlacht von 1644 zwiſchen Condé , Turenne auf der

einen und Mercy auf der andern Seite , einer Schlacht ,
in welcher ganze Dörfer verſchwanden , wurde Freiburg
faſt gänzlich zerſtört — kaum der fünfte Theil der Ein⸗

wohner blieb übrig .
Als die Stadt ſich wieder etwas aus dem traurig⸗

ſten Zuſtande erhoben , wurde ſie im Jahre 1677 durch
die Franzoſen unter der Regierung des ländergierigen
Ludwig XIV . erobert und blieb franzöſiſch volle zwan⸗
zig Jahre lang , bis zum Ryswicker Frieden 1697 .
Die franzöſiſche Grenze lief damals über den Wacht⸗
bausfelſen bei Kappel . Sie iſt ſeitdem — Gott ſei
Dank —wieder etwas weiter nach Weſten gerückt worden .
Wenn auch , was nicht zu leugnen iſt , Freiburg durch

Ludwig XIV . , der daraus einen Vorplatz für Frankreich

machen wollte , ſehr geſchont und milde behandelt wurde ,
litt es doch durch die Umwandlung in eine gewaltige
Feſtung , deren Bau durch den berühmten Vauban ge⸗
leitet wurde , ganz gewaltig . Drei Vorſtädte , 14 Kirchen
und Kapellen , 4 Klöſter und ebenſo viel Spitäler fielen
dem Feſtungsbau zum Opfer . Auch im vorigen Jahr⸗
hundert , im ſogenannten ſpaniſchen Erbfolgekrieg 1713 ,
wurde die Stadt nach heldenmüthiger Vertheidigung

durch die Franzoſen eingenommen und ebenſo noch ein⸗
mal im öſtreichiſchen Erbfolgekrieg unter Ludwig XV.
1744 . Im Jahre 1796 zog bei dem berühmten Rück⸗

zuge Moreau ' s durch das Höllenthal und während der

Schlacht bei Emmendingen der wilde Kriegsſturm über
die Vielgeprüfte dahin . Kein Wunder , daß bei Beginn

unſeres Jahrhunderts die arme „ Perle des Breisgau ' s “
zu einem Landſtädtchen von kaum 7000 Einwohnern
herabgeſunken war .

Im Jahre 1803 , in Folge des Luneviller Friedens ,
wurde Freiburg gar „modeneſiſch “ , und blieb es bis

Herzog Herkules III . , Herr des Breisgaues und der

Ortenau , nach 42wöchentlicher Regierung glücklich zu

ſeinen Vätern verſammelt ward .
Wie eine willenloſe Heerde Schafe wurden die armen

Freiburger bei den immerwährenden Kämpfen mit Frank⸗
reich bald hinüber , bald herüber verſchachert und bei

dieſer Gelegenheit natürlich von jeder Seite tüchtig ge⸗
ſchoren , bis endlich nach dem Preßburger Frieden der

Breisgau mit ſeiner Hauptſtadt dem Kurhauſe Baden
—alſo nach 600jähr . Trennung wieder ſeinen Gründern
den Zähringern — zufiel . Karl Friedrich war der

trefflichſte Fürſt ſeiner Zeit und das Volk war glücklich

zu preiſen , welches unter ſeiner weiſen Regierung ſtand
—und dennoch traf es die Freiburger ſchwer , vom

Erzhauſe Oeſtreich getrennt zu werden . Es ging ſogar
eine Deputation nach Wien , um den Kaiſer Franz um

Hilfe anzuflehen , der aber den Bittenden den Hoftroſt
gab : „ Ja ſehen ' s — da muß i halter den Metternich

fragen . “ Es blieb ſo „halter “ , wie es beſchloſſen , und
das war gut ſo . Unter den Zähringern blühte das
alte Freiburg von Neuem auf . Es ſah zwar noch ein⸗
mal im Jahre 1814 und 1815 den Durchzug der Ver⸗
bündeten nach Frankreich , aber außer dem 1848er Frei⸗

Blüthe mit ſeinen Vorſtädten , der Neuenburger , Lehener ,
Predigervorſtadt und Adelhauſen , die ſ. Z. den Vau⸗

ban ' ſchen Befeſtigungen zum Opfer fielen ; von der

Burghalde ob der Stadt ſieht ſtolz herab das ſtattliche
Schloß und hoch zum Himmel auf ragt die durchbrochene
Pyramide des herrlichen Münſters . Die Stadt ſelbſt
iſt wehrhaft umſchloſſen von ſtarken Mauern und maſ⸗

ſigen Thürmen . Zahlreiche Kirchen und Klöſter zeugen
von dem frommen Sinn ihrer Bewohner .

Heutzutage ſieht die Stadt freilich anders aus . Das

Schloß iſt von der 73 leider verſchwunden , dafür
aber zieren herrliche Anlagen den Schloßberg . Von
den gewaltigen Thorthürmen ſtehen nur noch zwei , die
Mauern ſind niedergeriſſen und von den vielen Klöſtern
ſind wenige mehr vorhanden , und dieſe wenige ſind
andern wohlthätigen Zwecken gewidmet . Rathhaus , alte

Univerſität , Kaufhaus und Basler Hof ſind die we⸗

nigen größeren mittelalterlichen Gebäude , welche den

ehemaligen Charakter der Stadt zeigen . Nur „ unſerer
lieben Frauen Münſter “ hält ſtolz und unerſchüttert
Wacht über ſeine liebe Stadt und erzählt uns von der

Frömmigkeit und dem Opferſinn der untergegangenen
Geſchlechter .

Das Alünſter zu Freiburg .

Wo ſich am Schwarzwald Freiburg hebt ,
Da iſt ein Bau zu ſchauen ,
In dem der Vorwelt Größe lebt ,
Ein Schmuck den deutſchen Gauen .

Sein Haupt ſo ſtolz , ſo wunderkühn ,
Zum Lichte hoch gehoben ;
Wie prangt es in der Sonne Glüh ' n ,
Wie prangt es ſternumwoben !

Wie ſchlingt ſich freudig das Geſtein ,
Umarmen ſich die Glieder ! —

So ſtrahlet herrlich , hell und rein
Das deutſche Leben wieder .

Und ſtrebt herauf durch Drang und Zeit ,
Muß himmelan ſich ringen ,
Und ſchafft ein Werk der Ewigkeit
Und läßt ſich nicht bezwingen .

Die Maſſen ſchwinden , ſtaunend blickt

Der Wanderer nach oben ;
Er folgt dem Meiſter hochentzückt ,
Kann nicht genug ihn loben .

Das iſt der deutſche Geiſt , ſo fliegt
Er über Nacht und Schatten ;
So hat er , was ihn hemmt , beſiegt ,
Und wirket ohn ' Ermatten .

Und lebet ewig neu und jung
In dem, was er geboren ,
Und weiß von keiner Aenderung
Und bleibet unverloren .

So ſchrieb vor 65 Jahren , im Jahre 1820 Heinrich
Schreiber als wahrer Prophete der Zukunft — ja der
deutſche Geiſt flog über Nacht und Schatten und hat be⸗

ſiegt , was ihn hemmte und der Münſter ragt himmelan ,
ein Schmuck der deutſchen Gauen — mit ihm aber ſein
wieder deutſch gewordener Bruder , der Straßburger
Münſter , und der endlich vollendete Kölner Dom als
Zeichen deutſcher Einheit und Größe !

Das neue Freiburg aber gedeiht und blüht wie
ſchaarenrummel kamkein Kriegsgewitter mehr verheerend kaum eine der badiſchen Städte und hat den mittel⸗
über ſeine Fluren , und jetzt ſteht über ihm ſchirmend
und kampfbereit der deutſche Adler und — die fran⸗

alterlichen Höhepunkt längſt überſchritten . Es iſt jetzt
eine Stadt von 40000 Einwohnern , die Univerſität zählt

zoſiſche Grenze liegt weit , weit drüben bei Belfort und
über 1000 Studenten , der Zuzug der Fremden nimmit

hinter Metz .
Soweit über die Geſchichte Freiburgs .

von Jahr zu Jahr zu , neue Prachtgebäude und mo⸗

derne Anlagen entſtehen allüberall . Die „ Perle des
Der beigefügte Plan iſt „ die Abkonterfeiung Breisgau ' s “ macht den Spruch des Dichters wahr :

der Stadt Freiburg “ , welche ſo ausſah :
„ Da man funfzenhundert zahlt, Achtzig und

Das Alte ſtürzt — es ändern ſich die Zeiten

neun in dieſer Geſtalt . “
Er zeigt Freiburg in ſeiner höchſten mittelalterlichen

Und neues Leben blüht aus den Ruinen !
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For die Zukunft weeß ich , was ich
dhu !

choͤn Lenche ſchdeht
im Gaarde hinnerm
Haus ,

Roppt Blume ab u.
macht en ſchoͤne
Strauß .

Do kummt der Herr
Baron , ' n alder
Geck ,

Vum Schloß d ' rhergedrambelt dorch de Dreck ,
Der ſiecht halt des ſchoͤt Maͤdche un denkt : „ Meil ,
zu dere geh ' ich jetz in Gaarde neiſt , —
Ich hab ' jo Jeit , — un s is ganz eenerlee ,
Ob ich do rumſchdeh , ob ſchbaziere geh ' ! “

So denkt er un ſchleicht ſachde wie e Katz
Des Maͤdche an un halt ' r in eem Nu ,
Noch eh' daß ſe ' n ſiecht , die Aage zu .
Wer is ' s ?“ frogt er im Diskant . — „ „ Meiñ Schatz ! “ “
So ruft d' r do ſchoͤn Lenche ganz vergniecht .
„ Verrothe ! “ lacht jetz der Baron un ziecht
Sein Haͤnd' vun ihre Aage , un mein Lenche
Guckt um — un ſiecht des derre Huzelmaͤnnche .

„ „ Ach Gott , neen “ “ , ſaͤcht ſe ganz verſchrocke do
Ich bin jo letz , — des heeßt , — s is jo nor ſo
Geredt geweſe , — wie mar halt ſo ſchwaͤtzt , —
Ich habd jo gar keen Schatz , — Sie derfe ' s glaawe , —

Des weeß mar jo : die aarme maͤdcher hawe
Keeñ Schaͤtz ! “ “ — do lacht der Herr Baron un petzt

Se in de Backe , dreht de Bart un ſaͤcht :
Ei,; ſchoͤnes Kind , dies waͤre ungerecht , —
Ich ſelber waͤre gern dein Herzensſchaͤtzchen ,
wenn du fuͤr mich im Herzen haͤtt ' ſt ein Plaͤtzchen ! “

So ſaͤcht er un redt dann noch ſell un des ,
Un dreibt ſein Schbuhze mit ' r un ſein Schbaͤß ,
Un frogt , ob ſie Baronin werre mecht .
Un anners Blech , — ich weeß ' s nit mehr recht .
Schöſi Lenche awer macht d' r Knix uf Knix
Un werd ganz roth , g ' ſagt hot ſe awer nix

Do ſchmunzelt der Baron un ſaͤcht : „ wohlan ,
Bedenke dir ' s , ich ſpreche wieder an ! “
Mit dene worte ſchiebt er ab , der dumm ' ald ' Geck
Un drambelt widder fort im Schoſſeedreck .

Hebels Rheinlandiſcher Hausfreund .
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Schoͤn Lenche awer guckt ' im nooch un henkt
De Ropp un ſchdeht un ſimulirt un denkt :
„ Des is d' r doch korios , — der ald ' Baron ,
Der ſchdeckeſchdeif ' un ſchbindelderr Herr von ,
Mit ſeiner Glatz un ſeiner blooe Brill ' ,
Was der nor meent un was er vun m' r will !
Meent der verleicht , daß ſich e junges Blut ,
Wie ich , in ſo ' ' n dumme Hauwekopp
Vergaffe oder gar verliewe dhut ?
Un glaabt verleicht der ufgeblooſe Tropp ,
Ich dhaͤt d' r uf ſeii dumm ' s Gebabbel hoͤre,
Un ich ließ mich verleicht d ' rdorch bethoͤre ?
Do braucht er ſich keef Hoffnung druf zu mache , —
Was dhaͤt ' dann dod ' rzu mein Chriſchtian ſage ?!

Un doch , — wann ich m' r ' s iwerleg ' : es waͤr'
Jo moͤglich aach , — zwar glaawe dhu ' ich ' s nit , —
Ich nemm nor al , es waͤr ' m Ernſcht d' rmit , —

Erſcht koͤrzlich , ' s is noch keei drei woche her ,
Do haw ' ich d' r e ſo e G' ſchicht geleſe ,
In der is aach ' n Herr Baron geweſe ,
Der war , wie meiner , aach ſo arg verſchoſſe
In ſo e wunnerſchoͤnes aarmes Maͤdche ,
Daß er ſich mit ' r hot kobblire loſſe , —

Jetz koͤnnt ' s doch ſein , des dhaͤt aach mir baſſire ,
Dann ſchoͤn —ich will jo nit mit renommire —
Schoͤſi bin ich d' r doch aach , ſo meen ' ich als ,
So ſchoͤn, als wie nor Eeni in der Palz :
Drum wann er werklich mich als Fraa wollt hawe ,
¶Ich dhu d' r zwar , wie g' ſagt , noch nit drañ glaawe —
Do mißt ' ich m' r die Sach ' denn doch bedenke ,
Ob ich ſeim Añdrag nit Gehoͤr ſollt ' ſchenke ,
Dann „ gnaͤdig Fraa ſeiñ “ is doch aach nix ſchlecht ' s —
Un mit ' m Chriſchtian is jo doch nir recht ' s .

zudem , wer weeß , verleicht in zwee —drei Jaͤhrche ,
Do werre mir mitnanner doch e Paͤaͤrche , —
Dann der Baron is ald , — er kann jo ſchderwe ,
Un dann dhu ich ' n ganz alleen beerwe
Un ich bin reich , — ſo reich , daß alle Herre
Sich um die ſchoͤi jung Fraa bewerwe werre ,
Doch keen vun alle nemm ' ich dann zum Mann ,
Als wie mein liewe gude Chriſchtian !
Dem bleiw ' ich trei als Fraa Baronin aach ,
Un was die welt d ' rvun aach denke mag :
Der werd ' mei Mann , der eenzig un alleenñ ,
Un wann er aach dief unner mir dhut ſchdehn ,
Ich kann ' n jo , der ganze welt zum Boſſe ,
For meiſ gud ' Geld aach adlig mache loſſe ,
For Geld kricht mar jo Alles heitzudag ,
Warum dann nit e Bische Adel aach ? !
Ja , ja , des dhu ich ſo gewiß — —

Ja ſo ,
Ich dummi Gans , was babbel ich dann do ?
Wie kann mar ſich nor ſo Gedanke mache ?
wWeeß Gott , ich muß jetz ſelwer driwer lache !
Neeſ , Herr Baron , uf dich will ich nit waarte ,
Un for die zukunft weeß ' ich , was ich dhu :
Geh ' widder ich emol in unſern Gaarde ,
Do ſchließ ' ich feſcht des Gaardedhirche zu 85arack.

Eine patriotiſche Türſtin .
In der Mitte des vorigen Jahrhunderts ſtand

es traurig um die Meinung des deutſchen Volkes

von ſich, ſeiner Sprache und ſeiner Literatur . In
den unteren Volksklaſſen hatte man allen Muth
und alles Vertrauen zu dem eigenen Können ver⸗
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loren und in den wohlhabenden Klaſſen , und be⸗

ſonders beim Adel und an den vielen Fürſten⸗
höfen galten nur franzöſiſche Sprache , franzöſiſche
Sitten , franzöſiſche Wiſſenſchaft und Literatur

etwas . Man war der Meinung , daß die deutſche
Sprache zu unbehilflich ſei , um edlere Gefühle
und Empfindungen auszudrücken , und eine feine
Bildung und eine ächte Wiſſenſchaft nur von den

Franzoſen ausgehen könne . Nun wollen wir gar

nicht in Abrede ſtellen , daß in der zweiten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts und ſchon vorher eine

Anzahl bedeutender Männer , Gelehrte wie Schrift⸗
ſteller , Redner u. drgl . von Frankreich ausging
und durch ſie eine mächtige Anregung die umliegen⸗
den Völker erfuhren . Aber ſo ſchlimm ſtand es

doch in Deutſchland auch nicht . Hatte nicht um

die Mitte des vorigen Jahrhunderts ein Klopſtock
ſeine vaterländiſchen und religiöſen Lieder geſungen
und in ſeinem „ Meſſias “ einen mächtigen, urfriſchen
poetiſchen Ton angeſchlagen ? Und erſchien nicht
im Anfang der ſechziger Jahre Leſſings „ Minna
von Barnhelm “ , welche zeigte , was gute deutſche
Sitte iſt und was deutſche Dicht - und Sprach⸗
kunſt zu leiſten vermag und daß ſie kühn mit

den franzöſiſchen Poeten in die Schranken treten

könne ? Und etwas ſpäter deckte derſelbe große
Sprachmeiſter und kühne Denker ſchonungs⸗
los die Hohlheit , Phraſenhaftigkeit und Gehalt —
loſigkeit franzöſiſcher Dichtwerke auf in ewig
denkwürdigen , glänzenden , ſchriftlichen Ausfüh⸗
rungen .

Solche Stimmen verhallten nicht ins Leere ; die

Freunde deutſcher Sitte und Geiſtesart jubelten
ihnen zu und auch an einzelnen Höfen gab es

kunſtſinnige Fürſten und Fürſtinnen , welche ſich
dieſes Aufſchwungs und Selbſtgefühls des deutſchen
Geiſtes freuten . Unter ihnen ſteht Karl Friedrich
von Baden und ſeine Gemahlin , die Markgräfin

Ca roline Luiſe von Darmſtadt oben an . Berief
Karl Friedrich im Jahre 1774 nicht Klopſtock an

ſeinen Hof ? Stand er nicht mit Herder im Brief⸗
wechſel ? Und ſeine kunſtſinnige patriotiſche Ge⸗

mahlin unterſtützte ihn in dieſen ſeinen edlen Be⸗

ſtrebungen . Sie ſtudirte eifrig Naturwiſſenſchaft ,
legte eine naturhiſtoriſche Bibliothek , eine Na⸗

turalien⸗ und Kunſtſammlung an , als Grundlage
der heutigen Karlsruher Sammlungen , und folgte
mit lebhaftem Intereſſe dem Auſſchwung deutſcher
Literatur und Wiſſenſchaft . Sie machte aus dieſer
Vorliebe gegenüber den an franzöſiſcher Bildung
hängenden Höflingen durchaus keinen Hehl und

wußte zeitweiſe ihren Anſchauungen in treffenden
Schlagworten Achtung zu verſchaffen .

So war Ende der ſiebziger Jahre ein fran⸗
zöſiſcher Prinz , der Deutſchland bereiſte , auch in

der Markgräflichen Reſidenz erſchienen und von
Karl Friedrich zur Hoftafel eingeladen worden .

Das Geſpräch lenkte ſich auch auf deutſche und fran⸗
zöſiſche Literatur , wobei der Franzoſe und ſeine
Begleiter behaupteten , die Deutſchen hätten keinen

Gelehrten , der den franzöſiſchen Geiſtesgrößen
auch nur einigermaßen an die Seite geſtellt und

mit ihnen verglichen werden könnte . Um den

immer lebhafter werdenden Streit zu beendigen ,
ſorderte die Markgräfin den Prinzen auf , ſechs
feiner Genies auf eine Karte zu ſchreiben , und

ſie erbot ſich , ſogleich ſechs deutſche daneben zu

ſtellen . Der Franzoſe ſchrieb : Descartes , Fonte⸗
nelles , Molière , Buffon , Montesquieu , Greſſet .
Die Markgräfin ſetzte ungeſäumt ihnen zur Seite :

Leibnitz , Haller, Leſſing , Gmelin (2), Grotius , Gleim .

Es kommt nicht darauf an , lieber Leſer , ob Du

die Verdienſte und Lebensverhältniſſe dieſer Män⸗

ner , der deutſchen wie der franzöſiſchen , genau

kennſt oder nicht ; ſie verdienten alle die Auszeich⸗
nung , die ihnen geworden ; unter den Deutſchen
iſt Leibnitz der große Philoſoph , Gmelin der Bo⸗

taniker und Freund Hebels und Gleim der Dichter
der Lieder eines preußiſchen Grenadiers zur Ver⸗

herrlichung der Thaten Friedrich des Großen .
Die Markgräfin war aber damit noch nicht zu⸗

frieden ; ſie ſchrieb ſechs neue Namen auf und

verlangte , der Prinz ſolle gleichfalls ſechs gelehrte
Franzoſen bezeichnen . Der Prinz küßte die Karte

und geſtand , daß er keinen Franzoſen dagegen
zu halten habe . Mag der Prinz auch aus Artig⸗
keit geſchwiegen haben — es erfüllt einen heute
noch mit hoher Befriedigung , wie die treffliche
Frau muthig und entſchloſſen deutſche Wiſſen⸗
ſchaft zur Anerkennung brachte . — Willſt Du ,

geneigter Leſer , auch die ſechs weiteren Namen ,
die die Markgräfin aufſchrieb , wiſſen ? Außer dem

Mathematiker Haße , der mehr jener Zeit an⸗

gehört , ſind es Namen von beſtem Klange , die

heute noch den Deutſchen alle Ehre machen :
Kopernikus , Friedrich II . , Winkelmann , Klopſtock ꝛc.

Der üluge Richter .
Ein ehemaliger badiſcher Richter , der wegen

ſeiner zuweilen wahrhaft ſalomoniſchen Urtheile
viel von ſich reden machte , hatte einen Bauer

in Eid zu nehmen . Der Richter war der be⸗

ſtimmten Ueberzeugung , daß der Bauer falſch
ſchwören werde .

Die Vorbereituugen zur Eidesabnahme waren
getroffen , das Crucifix ſtand zwiſchen den zwei
brennenden Kerzen auf dem Tiſche und draußen
war es bitterkalt .

Der Bauer war erſchienen . Da klingelte der

Amtmann den Amtsdiener herein . „ Weber “ ,
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herrſchte er denſelben an , „ da die zwei Fenſter
öffnen , weit aufmachen ! “ —

Amtsdiener : Aber Herr Amtmann , wir haben
15 Grad Kälte draußen !

Amtmann ( im größten Ernſte ) : Hat nichts zu

ſagen . Glaubt Ihr denn , wenn der Teufel dieſen
Kerl da holt , wolle ich mir die Fenſter zer⸗

ſchlagen laſſen !
Der Bauer wurde leichenblaß , und als er ſich

von ſichtlichem Schrecken erholt , erklärte er ſtot⸗
ternd : Herr Amtmann , ich, —ich ſchwöre nicht.

Hiebfeſt .
Daß es nicht blos in den höheren Ständen ,

ſondern auch in der unteren Volksklaſſe Dick⸗

ſchädel gibt , das beweiſt folgender Vorfall . Jörg ,
der Knecht des Hof : ½ I10
bauern zu Stoffeln
ſtund mit ſeinem Horn⸗
vieh zur rechten Hand
in geſpanntem Ver⸗ =

hältniſſe . Als er nun
(.

dem Ochſen einmal

wieder Prügel ſtatt
Futter gab , wurde das

Vieh ſtörrig , ſchlug
mit den Hinterbeinen
hoch aus und traf ſei⸗
nen Quäler ſo geſchickt
an den Kopf , daß die⸗

ſer rücklings in die “

Stallecke flog. Der

Hofbauer kam dem

Knecht zu Hilfe und

war voller Beſorgniß ,
es möchte dem Schwer⸗
getroffenen ein Leids

geſchehen ſein . Doch
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ſind ein ächter deutſcher Stamm und , weiß Gott , einer
der kernigſten und beſten . Die da drüben am Wasgen⸗
walde ſind Alemannen , wie wir da hüben am Fuße des
Schwarzwaldes :

„ Wohl trennen mag Schickſal ein Volk und ein Land ,
Doch einigt die Herzen ein ewiges Band ,
Und macht uns zu Brüdern und ſchließet uns ein
In ein Paradies — unſere Heimath am Rhein ! “

Nun ſei aber dem Bruder das Wort gegeben , damit
er uns erzähle von dem Lebensgange des edlen Mannes :

Das Elſaß hat am 19. März 1884 einen ſeiner treue⸗
ſten Söhne , der Rheinländiſche Hausfreund einen geſchätz⸗
ten Mitarbeiter verloren , deſſen fünfzigjähriges Wirken
als Schriftſteller nachhaltigen Segen zurückläßt in und
außerhalb ſeiner Heimath . Es iſt Auguſt Stöber ,
einer der Stammhalter deutſcher Sprache und Sitte im
Elſaß , ein fleißiger Forſcher heimathlicher Sage und
Geſchichte , ein anmuthiger Erzähler und begabter Dichter .
Sein menſchenfreundlicher , dienſtfertiger und biederer
Sinn erwarb ihm zahlreiche Freunde , wie ſich ' s auch

bei ſeiner Leichenfeier

redner erklärten einſtim⸗
mig : er habe keinen Feind
gehabt . Ich zaber, ſein
Bruder , muß mit dem
Wandsbecker Boten ſa⸗
gen :

Ach ſie haben
Einen guten Mann be⸗

graben ,
Und mir war er mehr !

Mir warer ein trau⸗
ter Herzensbruder , mit
dem ich von Kindheit an
bis in ' s Greiſenalter faſt
unzertrennlich zuſammen
gelebt und geſtrebt habe .
Der geneigte Leſer wolle
mir ' s zuguthalten , wenn
ich — von dem Rhein⸗
ländiſchen Hausfreund

beauftragt , meines Bru⸗
ders Lebensbild zu zeich⸗
nen —dies etwa mit
allzu warmen und lich⸗
ten Farben thue . Um
größerer Unpartheilich⸗

NJ

ſiehe da , der Knecht
befand ſich alsbald

den Umſtänden ange⸗

—— —— 5

Glaubt Ihr denn, wenn der Teufel dieſen Kerl da holt, wolle ich mir die
Fenſter einſchlagen laſſen ?

keit willen gedenke ich
andern urtheilsfähigen

Stimmen das Wort über

meſſen wohl ; der Ochſe aber hinkte ſofort am

hinteren Beine .

Auguſt Stöber ,
der elſäſſiſche Dichter , Gelehrte und patriot .

Ein Lebensbild .
Mit tiefer Wehmuth ergreift der Hausfreund die

Feder, um mit einigen Worten das Lebensbild des
elſäſſiſchen Dichters einzuleiten , das Lebensbild , welches

er trauernde Bruder des Entſchlafen verfaßt hat .

Wahrlich , auch wir dürfen trauern ; denn Auguſt
Stöber war einer der wenigen elſäſſiſchen Männer , die

auch unter franzöſiſcher Herrſchaft ſich ihrer deutſchen
Abſtammung erinnert und dem alten Heimathlande ihr
volles , treues Herz bewahrt hatten . Ja , die Elſäſſer

ſeine Leiſtungen abzutreten und mir ſelbſt mehr nur
die eigentliche Lebensſtizze vorzubehalten .

Daniel Auguſt Ehrenfried töber wurde zu Straß⸗
burg am 9. Juli 1808 geboren . Er war der älteſte
Sohn des Dichters Ehrenfried Stöber , der ſeines Be⸗
rufes Notar und Rechtsanwalt war . Seine Mutter ,
Luiſe Stöber , geb . Küß , war die Tochter eines badiſchen
Pfarrers in Rheinbiſchofsheim . Hier in dieſem wohl⸗
habenden Marktflecken mit obſtreichen Gärten brachten
wir Stadtkinder alljährlich bei guten Verwandten unſre
Ferien zu und freuten uns des friedlichen Landlebens ;
auch fühlten wir uns in dieſer rechtsrheiniſchen Gegend
ebenſo heimiſch , wie unter unſern Landsleuten . Schon
frühe , gleichſam mit der Muttermilch , ſogen wir alſo
die rheinländiſche Heimathliebe ein , die auch unſer Vater
in einem ſeiner Lieder ausſpricht :

Das Rheinthal iſt mein Vaterland ,
Das Elſaß d' rinn ' ſein Diamant !



60

Auguſts Taufpathe war der edle blinde Dichter

Pfeffel , dem er auch ſpäter Gedenkblätter widmete . Den
erſten Schulunterricht erhielten wir durch den Verfaſſer
der „ Vaterländiſchen Geſchichte des Elſaſſes “, A. W.

Strobel , unſeres Vaters Freund . Beide ſäeten ſchon
frühe den Samen der Heimathliebe in unſre Herzen .
Auguſt beſuchte zu ſeiner weiteren Ausbildung von 1816
bis 1826 das Gymnaſium ſeiner Vaterſtadt . Damals
war die Unterrichtsſprache in dieſer von dem berühmten
Joh . Sturm gegründeten Anſtalt noch vorherrſchend die

deutſche , im Gegenſatz zu dem durch und durch fran⸗
zöſiſchen Lycée . Mit der deutſchen Literatur machte
uns Profeſſor Aufſchlager näher bekannt , Verfaſſer einer
„ Blumenleſe “ deutſcher Gedichte und des dreibändigen
hiſtoriſch⸗topographiſchen Werkes : Das Elſaß . “ Von
den Knabenjahren an , nach des Vaters Beiſpiel , im
Dichten ſich übend , erhielt Auguſt bei ſeinem Austritt
aus dem Gymnaſium den Preis der deutſchen Poeſie,
während ſeinem Bruder der Preis für franzöſiſche Poeſie
und der für ſchöne Literatur zuerkannt wurde. Beide
hatten noch während ihres letzten Gymnaſiaſtenjahres
mit einigen Freunden , jedoch pſeudonym , ein Heftchen
Gedichte unter dem Titel „Alſatiſches Vergißmeinnicht “
( 1825 ) herausgegeben .

Im Novbr . 1826 n wir die Univerſität , um
uns dem Studium der Theologie zu widmen . Hafner ,
Redslob , Matter u. Bruch waren die namhafteſten unſerer
Profeſſoren ; noch größern Einfluß aber übte auf unſere
Studien ein geiſtvoller Privatdozent aus , der jetzt noch
als achtzigjähriger Greis rüſtig und rühmlich wirkende
Profeſſor und Schriftſteller Eduard Reuß . Für den
wiſſenſchaftlichen Fortſchritt war nicht eben günſtig die
Julirevolution , wenn auch der neue Freiheitsaufſchwung
von allen jugendlichen Gemüthern mit Jubel begrüßt
wurde . Beide Brüder Stöber verfaßten damals eine
„ Kurze Geſchichte der Julirevolution “ und traten auch ,
da die junge Freiheit durch die heilige Allianz bedroht
ſchien , in die neuerrichtete Nationalgarde ein . Unſere
Begeiſterung für Frankreichs Freiheitsmiſſion wurde
durch manche bittere Enttäuſchung bald gar ſehr herab⸗
geſtimmt . Loyale Staatsangehörige Frankreichs blieben
wir zwar bis zum Friedensſchluß 1871 , aber unbeſchadet
unſerer Vorliebe zu dem angeſtammten Deutſchthum ,
deſſen Fortdauer im Elſaß durch unſern Wiederanſchluß
an das alte deutſche Reich

altiſch. geſichert iſt . Hier⸗
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der Punkt unſerer politiſch⸗nationalen Haltung

erledigt .
Durch die Juli⸗Ereigniſſe einigermaßen vom theo⸗

logiſchen Studium abgelenkt , beſtand Auguſt Stöber
ſein Kandidaten⸗Examen erſt 1833 , während ſein Bruder
dasſelbe ein Jahr früher beſtanden hatte , und ſofort als
Erzieher der Söhne des Moſel⸗Präfekten Sers nach Metz
übergeſiedelt war , was eine dreijährige Trennung der

bisher ſo innig verbundenen Brüder zur Folge hatte .
Hier ſei zur Kennzeichnung Auguſts beiläu
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bemerkt ,

daß er , abgeſehen von einigen f Reiſen denRhein
entlang , nach Süddeutſchland und nach Paris , niemals
in ſeinem langjährigen Leben einen längeren Aufenthalt
außer dem Elſaß genommen hat : ſo hing er an ſeiner
Heimath , wie der Schweizer an ſeinen Alpen .

Den zum Pfarramt erforderlichen Grad eines Bacca⸗

laureus der Theologie erwarb ſich Auguſt Stöber 1834
durch eine Abhandlung über den berühmten Prediger
Geiler von Kaiſersberg . Dieſem originellen Sitten⸗

prediger am Straßburger Münſter widmete er ein viel⸗
jähriges gründliches Studium , als deſſen Frucht er eine
ausführliche Lebensbeſchreibung Geiler ' s nebſt Würdi⸗
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ſeiner Schriften beabſichtigte , was aber ſchließlich

ider doch nicht zu Stande kam . Indeſſen verwerthete

er dieſe Geilerſtudien wenigſtens in ſprachwiſſenſchaft⸗
licher Hinſicht , indem er den Brüdern Grimm zu ihrem
vortrefflichen Deutſchen Wörterbuch eine Reihe von Leſe⸗
früchten aus Geiler ' s Schriften überſandte .

Wir ſind jetzt an den Zeitpunkt gelangt , wo Auguſt
Stöber von ſeiner Vaterſtadt ſcheiden ſollte , deren dank⸗
barer Sohn er übrigens zeitlebens blieb . Er begab ſich
1834 nach dem lieblich gelegenen Bergſtädtchen Ober⸗
bronn , wo er neben Privatſtunden , die er den Kindern

dortiger Familien ertheilte , ſich im Predigen übte ,
zeitweiſe für Pfarrer vicarirte , ſeine beſte Zeit aber den
Muſen widmete . Dort gründete er mit ſeinem inzwiſchen
heimgekehrten Bruder im Frühjahr 1838 das Unter⸗
haltungsblatt „ Erwinia “ , an welchem ſich auch be⸗
freundete jüngere und ältere , einheimiſche und über⸗
rheiniſche Mitarbeiter bis zum Schluſſe des zweiten
Jahrgangs betheiligten . Im Jahr 1838 entſchloß er
ſich , den geiſtlichen Beruf mit dem Lehrfach zu vertauſchen
und einem Rufe nach Buchsweiler als Lehrer der oberen

Mädchenſchule und Profeſſor der deutſchen Literatur am
dortigen Gymnaſium zu folgen . Da jedoch ſeine Mutter
und ſein Bruder ( letzterer als Pfarrer ) ſeit 1839 nach
Mülhauſen im Oberelſaß übergeſiedelt waren , zog ihn
ſein Kindes⸗ und Bruderherz auch dahin : er bewarb
ſich um die erledigte Lehrſtelle an der ſechſten Klaſſe
des dortigen Gymnaſiums und erhielt auch dieſelbe im
Oktober 1841 . In dieſem Wirkungskreis arbeitete er
gewiſſenhaft und mit gutem Erfolge 30 Jahre lang ,
verfaßte auch mehrere Schulbücher , namentlich über
deutſche Sprache und Literatur , die er mit Vorliebe
lehrte . Seine Verdienſte als Schulmann fanden auch
höhern Orts Anerkennung , ſodaß er mit dem Ehren⸗
titel eines „Offiziers der Akademie “ ausgezeichnet wurde .

Mehr noch , als dieſe akademiſche Palme galt ihm aber
die Anhänglichkeit ſeiner dankbaren Schüler , die in ihm
einen väterlichen Freund verehrten . Leider wurde ſeiner
Lehrthätigkeit im Winter 1871 —1872 durch eine ſchwere
Krankheit ein Ziel geſetzt. Er trat in den Ruheſtand
zurück ; nur die ſeit 1862 übernommene Stelle eines
Stadtbibliothekars behielt er bei , wie er auch an der

Verwaltung des hiſtoriſchen Muſeums als Vorſitzender
bis gegen Ende ſeines Lebens thätig blieb .

Die ſo gewonnene Muße verwandte er nunmehr mit

verdoppeltem Eifer auf ſeine ſchriftſtelleriſche Thä⸗
tigkeit , welche von jeher ſeine Lieblingsbeſchäftigung
war und deren Erzeugniſſe wir jetzt noch in raſchen
Zügen zu ſchildern haben , ſoweit ſie nicht bereits er⸗
wähnt worden ſind . Wie fruchtbar er war , iſt aus
einem Verzeichniß ſeiner Schriften , welches über 60 Num⸗
mern zählt , zu erſehen ; er ordnete dieſelben unter ſechs
Rubriken , die wir aber hier , um leichterer Ueberſicht
Willen , auf zwei Hauptklaſſen zurückführen : Beleh⸗
rende und dichteriſche Schriften .

Aus der erſten Gruppe ragen , als ſein Hauptwerk ,
hervor : „ Die Sagen des Elfaſſes “ , nach den Volks⸗
überlieferungen und den Chroniken ( St . Gallen 1852
und 1853 ) . In der Anlage dieſes auf gründlicher
Quellenforſchung ruhenden Buches befolgte er die Me⸗

thode der auf dieſem Gebiete bahnbrechenden Gebrüder
Grimm . Auch ſandte er ſogleich die erſten Hefte dieſes
Werkes an Jakob Grimm , von welchem er folgendes
anerkennende Urtheil empfing : „ Sie ſammeln ganz in
meinem Sinn , wie es allen willkommen ſein muß , die
aus dieſen Stoffen Gewinn zu ziehen verſtehen . Alle
noch jetzt erfaßbaren Ueberlieferungen ( aus dem Volks⸗
mund ) ſind reicher und naturwüchſiger , als die aus

Büchern zu ſchöpfenden . Den Elſaß gewinne ich immer
lieber , je länger ich ihn ſtudiere . Einigermaßen habe ich
mich ſchon um ihn verdient gemacht , Heinr . des Gleißner ' s
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Reinecke Fuchs ihm vindicirt und einen Theil ſeiner
Weisthümer herausgegeben “ ( Okt . 1851 ) . Ein Jahr
ſpäter wurde Aug. Stöber für das Deutſche Wörter⸗
buch von Jakob Grimm förmlich angeworben : „ Ich füge
bittweiſe hinzu , daß auch von Ihnen Beiträge ſeltener
Wörter oder lebendige Beiſpiele bekannter , auf einzelne
Blättchen geſchrieben , durch genaues Citat belegt , dem

Wörterbuch 0
an Bücher , die zu Straßburg gedruckt worden , an ſeltene
Bücher aus dem 16. , 17 . Jahrhundert . Neulich war
ich ſo glücklich , mir ſechs Folianten Kaiſersbergiſcher
Tractate zu erwerben , die ich nun für ' s Wörterbuch
durchleſe. “ Aug. Stöber nahm ſofort , ſeiner gewohnten
Dienſtfertigkeit gemäß, die ehrenvolle Werbung mit
Freuden an und lieferte mit ausdauerndem Fleiß wäh⸗
rend eines ganzen Jahrzehnts eine Reihe Citate aus

heilſam werden können . Ich denke befonders
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Nicht minder anerkennend äußert ſich auch Wilhelm
Grimm :

„ Den neueſten Band der Alſatia habe ich mit Ver⸗

gnügen durchgeleſen ; die Abhandlungen darin ſind an⸗

regend und belehrend und allen liegt eine gute , wohl⸗
meinende Abſicht zu Grunde . Ich würde es bedauern ,
wenn dieſe Unternehmung vor den vielen bloß unter⸗
haltenden , auf augenblicklichen Reiz berechneten Zeit⸗
ſchriften , zu denen niemand wieder zurückkehrt, weichen

ſollte . Ihre großen Verdienſte für Erhaltung der

natürlichen Bande , mit welchen das Elſaß und Deutſch⸗
land zuſammenhängen , habe ichallezeit erkannt und

mich an Ihrem lebendigen und friſchen Sinn erfreut “
( 44. Febr . 1855 ) . Leider gelang es , in Folge geringen
Abſatzes , nur mühſam und nach längern Zwiſchen⸗
räumen , die Herausgabe der Alſatia bis zum Jahr 1876

Geiler ' s Schriften zu dem klaſſiſchen Wörterbuch . Aus fortzuführen ; erſt im Jahr 1884 erſchien ein zwölf⸗
Jakob Grimm ' s Brie⸗
fen , die er an ihn in⸗
nerhalb dieſes Zeit⸗
raumes geſchrieben ,

ſei hier noch folgende
rührende Aeußerung
über den Verluſt ſei⸗

nes Bruders Wil⸗
helm mitgetheilt :

„ Sicher iſt Ihnen ,
verehrter Freund ,

Blätter Kunde von
dem ſchweren Leid ge⸗
worden , das mich be⸗

troffen hat . Sie ſelbſt
beſitzen einen trauten

Bruder , mit dem Sie
in gleicher Geſinnung
und Gewohnheit ver⸗
harren , mit dem Sie

oft auch gemeinſchaft⸗
lich gearbeitet haben .

Ich aber war mit

Wilhelm von Kindes⸗
beinen an zuſammen ,
unſer Vermögen , un⸗

ſere Bücher , unſer
Haushalt war ſtets
ungetrennt , und was

wir unternahmen und
zu Stand brachten ,

gedieh in ſtetem Auguſt
Bunde ; jetzt iſt er 5
durchſchnitten und ich ſtehe allein , nur daß mich die

Liebe ſeiner Kinder und ſeiner Frau tröſtet , die auch
mir wie dem Vater und Mann anhängen . “
Den Brüdern Grimm überſandte Aug . Stöber auch
Huldigungs⸗Exemplare ſeines Jahrbuches „ Alſatia “ ,
Beiträge zur elſäffiſchen Geſchichte , Sage, Sitte , Sprache
und Literatur , welches von 1850 his 1876 in elf Bän⸗
den erſchien . Er ſelbſt hatte an der Verfaſſung der⸗
ſelben den Hauptantheil , wurde jedoch auch durch be⸗
freundete Mitarbeiter , namentlich den Archivar Moß⸗

mann , den Stadtbibliothekar Stoffel in Colmar und
den Straßburger Bibliothekar Rudolf Reuß , beſtens
unterſtützt . In Beziehung auf dieſe reichhaltige Fund⸗
grube elſäſſiſcher Heimathkunde ſchreibt ihm Jakob
Grimm ( 31. Mai 1855 ) : „ Wie dankbar muß Ihnen

Deutſchland ſein und bleiben , daß ſie eifrig darauf
bedacht ſind , Material für unſer Alterthum , für Sprache ,
Sitte und Poeſie auf einen ergiebigen Boden zu retten ! “

ter , von dem lieben
Verfaſſer ahnungs⸗

voll als letzter be⸗
eichnete Band , unter

13 Titel : „ Neue
Alſatia “ ( Mühl⸗

hauſen , Petry ) . Dieſe
Sammlung enthält

zwar keine ganz neue ,
wohl aber neu durch⸗
geſehene und vervoll⸗

ſtändigte Arbeiten
Auguſt ' s , die er im
Vorwort als „letzte

Aehren zur letzten
Garbe “ bezeichnet .

Der müde Säemann
und Schnitter iſt nach

heißem Tagewerk
gleichſam auf dieſer
letzten Garbe friedlich
entſchlafen .

Mittlerweile , zwi⸗
ſchen der Herausgabe
der Alſatia⸗Bände ,

ſchrieb er auch in
franzöſiſcher Sprache
zahlreiche , Beiträge
zu der Revue d ' Alsace

( Colmar ) ; überhaupt ,
da franzöſiſche

Schriften bei den Ge⸗
bildeten im Elſaß
leichtern Eingang

fanden , verfaßte er deren nicht wenige , namentlich die
Bulletins du Musèée historique von 1876 bis 1883 ,
wobei ihn aber befreundete Mitarbeiter unterſtützten .
Unter ſeinen belehrenden Schriften ſind noch her⸗
vorzuheben ſeine Lebensſkizzen namhafter Elſäſſer und
mehrere auf Göthe ' s Aufenthalt in Straßburg be⸗

zügliche Schriftchen : „ Der Dichter Lenz und Friederike
von Seſenheim “ , 1842 . „ Der Aktuar Salzm ann“,
1855 . „ J . G. Röderer und ſeine Freunde “ 1874 .
An das poetiſche Gebiet ſtreifen ſeine phantafie⸗
reichen und humoriſtiſchen „ Erzählungen und Märchen “ ,
wie auch das „ Elſäſiſche Volksbüchlein “ , Kinder⸗
und Volksliedchen , Spielreime , Sprüche und Märchen
( 2. Aufl . 1867 ) , eine köſtliche Sammlung in der Art
von Grimm ' s „ Kinder⸗ und Hausmärchen . “

Dieſes poeſievolle Büchlein möge den Uebergang

Y

Stöber .

bilden zur zweiten Hauptgruppe der Schriften Aug .
Stöber ' s : zu ſeinen Gedichten . Eine erſte Sammlung
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derſelben , verbunden mit Gedichten ſeines Bruders ,
erſchien 1836 unter dem Titel : Alſabilder , vater⸗
ländiſche Sagen und Geſchichten. 1842 gab er ſeine
ſämmtlichen Gedichte in 1. Auflage zu Straßburg und
1867 in 2. Auflage zu Mülhauſen heraus . Zur Kenn⸗

zeichnung ſeiner Dichtungsweiſe führe ich folgendes
Urtheil von Ignaz Hub an ( Deutſchlands Balladen⸗
und Romanzendichter . 2. Aufl . S . 729 ) : „ Mit ſeinen
poetiſchen Leiſtungen , welche vermöge ſeiner weſentlich
heitern und äußerlich wirkſamen Perſönlichkeit weniger
durch lyriſche Tiefe ſich auszeichnen , reiht ſich Auguſt
Stöber der ſchwäbiſchen Dichtergruppe , vorzüglich Guſtav
Schwab an in Behandlung der Romanze und vater⸗
ländiſchen Sage , deren einfach gemüthlichen , treuherzigen
Ton er wohl zu treffen verſteht . Die geiſtige Eigen⸗
thümlichkeit ſeiner Muſe beſteht bei geſchmeidiger Form ,
in glücklicher Naturanſchauung , poetiſch warmem Gefühl ,
heiterer und feiner Ironie , und ehrenwerther deutſcher
Gefinnung . “ —Ebenfalls in 2. Auflage erſchien 1877
ſein Liederheft : „Drei ? Aehren im Oberelſaß “ . Dieſer
hochgelegene Luftkurort war alljährlich zur Sommer⸗
friſche ſein Lieblingsaufenthalt ; auch athmen dieſe Lieder
einen friſchen , frohen Naturſinn . — Noch ſind zwei
humoriſtiſche Dialoge in Verſen und in elſäſſer Mund⸗
art zu erwähnen , die ſich einer entſchiedenen Popularität
zu erfreuen hatten : „ E Firobe ( Feierarbend ) im e ſund⸗
gauer Wirthshus “ ( 1868) und „ Der Fürſteberger ver⸗
geſſe “ ( 1882) . Seine Dialektpoeſien finden ſich nahezu
vollzählig in dem zu Straßburg von Roſenſtiehl ge⸗
ſammelten „Elſäſſer Schatzkäſtel , mit eme Schlüſſele
derzue von Adolf Stöber . “ — Um dem geneigten Leſer
wenigſtens ein Pröbchen von Aug . Stöber ' s Dichtungs⸗
weiſe zu geben , wählen wir folgendes , das gerade für

RN Hausfreund beſonders paſſend er⸗
ſcheint :

Wasgau und Schwarzwald .
Ihr Schwarzwaldberge , wie ſo nah ,
Wie ganz erſchloſſen liegt ihr da !
Ich ſeh ' auf euern lieben Höh ' n
Die Schlöſſer alle leuchtend ſteh ' n;
Die Pfade ſeh ' ich durch den Wald ,
Ahn ' manche wandelnde Geſtalt .

Inmitten rauſcht der alte Rhein ,
Der ſagt : „ Ihr müſſet Brüder ſein ! “
Und ſchau ' ich euch in ' s Auge klar ,
So find ' ich auch die Deutung wahr .
Ihr Menſchen zwiſchendrinn ' im Land ,
So reicht euch denn die Bruderhand !

Auguſt Stöber ' s ſchriftſtelleriſche Thätigkeit während
eines halben Jahrhunderts ( er gedachte im April 1884
ſein Autoren⸗Jubiläum zu feiern ) fand die verdiente
Anerkennung . Gelehrte Geſellſchaften ernannten ihn zu
ihrem Ehrenmitglied und die philoſophiſche Facultät der

Straßburger Hochſchule verlieh ihm den Titel eines Ehren⸗
Doctors der Philoſophie . Wie er in religiöſer Hinſicht
gefinnt war , mögen folgende Anfangsworte ſeines Te⸗
ſtaments bezeugen : „ Im Namen Gottes ! Ihm , dem
uns durch Jeſum Chriſtum als Vater geoffenbarten ,
allmächtigen und allbarmherzigen Herrn über Leben
und Tod ſei Ehre und Preis in Ewigkeit ! Amen . “
Ein unheilbares Herzleiden , welches er geduldig und
gottergeben ertrug , führte leider am 9. März 1884 ,
kurz nach Mitternacht , ſeinen Tod herbei . Sein Verluſt
wurde weithin ſchmerzlich empfunden . Zahlreiche Freunde
aus der Nähe und Ferne gaben ihm das letzte Geleite .
Außer dem Geiſtlichen ſprachen bei ſeiner Leichenfeier

Prof . Martin aus Straßburg warme Worte des Bei⸗
leids . Seinem ! Bruder aber , demer noch ſein letztes
Werk „ Die Neue Alſatia “ widmete , ſei ſchließlich
geſtattet , ihm aus Herzensgrund die Davidsworte nach⸗
zurufen : „ Es iſt mir leid um Dich , mein Bruder ! Ich
habe große Freude und Wonne an Dir gehabt . “

Adolf Stöber .

Der dumme Hans .

＋4
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Hans :

„ Gott grüß Dich , ſchmucke Nachbarin ,
Mit Deinem Rabenhaar ;
Du ſteckſt ſchon lang mir in dem Sinn :

Willſt Du , ſind wir ein Paar ! “

Grethe :
„ Zwar wären wir ein hübſch Geſpann ;
Doch nehme mir ' s nicht krumm ,
Ich weiß noch einen klügern Mann ,
Du biſt mir viel zu . . reich ! “

Das Bürgermeiſteramt Kleinſtätten
an

ſolches zu London .

In Erbſchaftsſachen den Michael
Joſt betr .

Wohldaſſelbe wolle durch die Schelle bekannt

machen , daß ihm auf Ableben ſeiner Großtante
drei Viertel Acker in der Schmalzhalde und ein

Antheil am Hinterhauſe zugefallen ſind , falls er

noch dorten anſäßig ſein ſollte .
Kleinſtätten , den 1. April 1884 .

Das Bürgermeiſteramt :
Ramsberger .

noch Herr Archivar Moßmann aus Colmar und Herr

8
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Ein improviſirtes Gaſtſpiel .
Humoreske von M. Barack .

fP 5 M„„„„ 8 8
,,, , „ hneinem regneri⸗

8 JP 6 „ „ ſchen Auguſt⸗
e tage des Jah⸗

res 1862 hielt
vor der „ Poſt “
in

ÜMV »auf dem badi⸗

ſchenSchwarz⸗
walde der von

mende Eil⸗
wagen

und die

einzigen Paſ⸗
ſagiere , drei in

leichten und
bequemen

Anzug geklei⸗
dete Herren ,
die ſich den

Humor durch
das abſcheu⸗
liche Wetter
nicht hatten

verderben laſ⸗
ſen , verließen
lachend und

ſcherzend den
Langraum , den ein wahrer Nebel oon Tabaksqualm
anfüllte .

„ Herr Vetter , o Herr Vetter ,
Was iſt das für ein Wetter ! “

ſtimmte alsbald der erſte Ausgeſtiegene an mit herrlich
klingendem Tenor und

„ Das iſt ein Wetter , recht gemacht ,
Daß man ſo hinhockt Tag und Nacht ,
Und hegt ſich
Und pflegt ſich
Beim Gläslein Wein .
Und läßt das Wetter draußen ſein ! “

fielen alsbald die beiden anderen Paſſagiere im erſten
und zweiten Baß ein , daß der Wirth , der mit dem

nationalen rothen Regenſchirm herbeigeeilt war , um
die Gäſte „ trocken “ in ' s Haus zu geleiten , ganz ver⸗

5 dreinſchaute und mit freundlichem Lächeln
rach :

„ Daran werden Sie wohl thun , meine Herren ; denn
Wein werden Sie bei mir finden , wie nirgends auf
dem Schwarzwalde , — der beſte Markgräfler — —“

„' s iſt Waſſer , ' s iſt Waſſer ! “

ſang wieder der erſte Tenor und alsbald fielen die
beiden andern Stimmen ein :

„ Mit Waſſer bleibt mir ferne ,
Das trink ' ich gar nicht gerne !
Wein muß es ſein

8
Vom Rhein ! “

„O, ich habe auch Rheinwein , meine Herren “ , ſprach
der Wirth ſchmunzelnd , „echten Rauenthaler ! “ .

„ Dann thu ' dich auf , du ſtille Klaufe ,
Denn —wir bleiben in dem Hauſe ! “

deklamierte in hochtragiſchem Pathos der erſte Baß ,
indem er den Wirth unter dem Arm nehmend in die
Gaſtſtube trat , in welcher nur ein einziger Gaſt „ wim⸗
melte “, der hinter einem Glaſe abgeſtandenen Bieres
an einem der langen von hölzernen Stühlen umgebenen

Freiburg kom⸗ D
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Tiſche ſaß und die Ankommenden mit aufmerkſamen
Blicken muſterte .

„ Die Herren ſind wohl Freiburger Studenten ? “
frug jetzt der Wirth , mit verbindlichem Lächeln ſein
Käppchen in der Hand drehend , den Herrn , der mit
ihm in die Stube getreten war .

„ Studenten ? “ —erwiederte der Angeredete , — „ Fah⸗
rende Schüler ? — Nein :

„ Ich bin ' s , den jene Wälder kennen ,
Bin ' s , den Mörder Bruder nennen ,
Bin — der Räuber Jaromir ! “

Und dieſe hier ſind meine Spieß⸗ oder Speisgeſellen :
rum “ —begann er jetzt wieder mit ſchöner , klang⸗

voller Baßſtimme :

„ Weil man jetzo hier im Hauſe
Mir gehorchen wird müſſen :
So wollen wir , — ſo wollen wir

Sogleich das Mittagsmahl ! “

Der Wirth lachte und ſprach : „ Ich merke ſchon ,
Ihr ſeid ein paar luſtige Vögel , — aber ſolche Gäſte

hab ' ich gern , die bringen Leben in ' s Haus , beſonders
bei einem ſo heilloſen Regenwetter ! “

„ Glauben Sie wohl , daß der Regen anhält ? “ frug
jetzt der Tenoriſt , „ oder iſt Hoffnung vorhanden , daß
es ſich bald wieder aufhellt ?“

„ Einen oder zwei Tage wird ' s wohl anhalten “ ent⸗

gegnete der Gaſthalter , wenn ' s im Gebirg einmal an⸗
fängt zu regnen , hört ' s ſo ſchnell nicht wieder auf ! “

„ Das ſind ſchöne Ausſichten ! “ ſprach verdrießlich
der junge Mann , ſich zu ſeinen beiden Reiſegefährten
wendend . „ Mit Euch mache ich noch einmal eine Schwarz⸗
waldtour ! “ 5

„ „ Ruhig Blut , Anton ! “ ſprach jetzt der erſte Baß
wieder : „ im ſchlimmſten Falle thun wir , was wir bei
ſolchem Wetter in Karlsruhe auch thun würden , — wir
warten ruhig ab bis es beſſer wird . Doch jetzt vor
Allem , Herr Wirth , bringen Sie uns Etwas zu eſſen ,
—gut und viel : wir haben Hunger wie die Wölfe ! “

„ Ein Viertelſtündchen müſſen Sie ſich noch gedulden ,

meine Herren ! “ entgegnete der Wirth . „Unterdeſſen
trinken Sie vielleicht ein Glas Bier ? — Ganz friſch
angeſtochen ! “

Ein Blick auf die dickflüſſige Brühe in dem Glaſe
des im Zimmer noch anweſenden Gaſtes genügte den
drei Touriſten , auf dieſen Genuß zu verzichten ; ſie
lehnten das Anerbieten des Wirthes ab und ſetzten ſich
an einen Tiſch , um ſich die Zeit mit launigen Geſprächen ,
Scherzen und Neckereien zu vertreiben . 5 8

Wir haben inzwiſchen Gelegenheit , uns die Gäſte
etwas näher zu betrachten . 5 8

Der erſte der drei Touriſten , der Tenoriſt , war ein
etwa dreißig Jahre zählender Mann mit ſchönen , aus⸗
drucksvollen Geſichtszügen , blondem , lockigem Haare ,
einem wohlgepflegten Vollbarte von derſelben Farbe
und einem Paar ſprechender , in munterer Lebensluſt
ſtrahlender blauer Augen . Von Statur klein und für
ſein Alter ungewöhnlich ſtark beleibt , ſchien er etwas
phlegmatiſch und bequem zu ſein , was ſeinen beiden
Begleitern Veranlaſſung zu verſchiedenen Witzeleien bot ,
die er jedoch alle mit Gemüthsruhe hinnahm .

Der Zweite , der erſte Baß , war das gerade Gegen⸗
theil des Tenoriſten . Etwas älter , als der Letztere ,
war er eher mager als beleibt , mit einem ſchwarzge⸗
lockten Murillo⸗Kopfe , großen , runden , witzſprühenden
Augen , immer beweglich , froh gelaunt und „ zu jeglicher
Schandthat bereit “, wie er ſelbſt mit ſchallendem Lachen
von ſich behauptete .

Der Dritte endlich war der weitaus am wenigſten
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ſchöne und intereſſante Mann , denn — Beſcheidenheit
ziert —ich ſelbſt war der Dritte , von dem ich bisher
als , Zweiter Baß “ geſprochen , obwohl auch die Stimme
im Vergleich zu den herrlichen Tönen des Tenoriſten
und dem ed ſonoren Organ des Murillokopfes
nur ſehr unbedeutend erſchien . An Humor aber —
dies werde ich , ohne unbeſcheiden zu ſein — keck von
mir behaupten dürfen — blieb der Zweite nicht hinter
dem Erſten Baß zurück .

Auch den Mann hinter dem Bierglaſe müſſen wir
uns betrachten , denn auch er ſpielt in unſerer kleinen
Geſchichte eine und nicht die unbedeutendſte Rolle . Er
war ein Mann von etwa fünfzig Jahren , ziemlich „ ab⸗
geriſſen “, der jedoch , ſeines innern Werthes wohl be⸗
wußt , eine gewiſſe Würde zur Schau trug . Er be⸗
theiligte ſich natürlich an den Späſſen der ihm fremden
Herren nicht , war jedoch ein aufmerkſamer Zuhörer
und machte bei jeder neuen Scherzrede ein Geſicht , das

deutlich ſeinen innerſten Gedanken ausſprach : „ Den Witz
will ich mir merken , um ihn gelegentlich als eigenes
Fabrikat zu verwerthen . “

Nach einer Weile kehrte der Wirth , der wohl , um
nach dem Eſſen zu ſehen , die Stube verlaſſen hatte ,

5—
ein dickes Buch unter dem Arme und Feder und

inte in der Hand . So
trat er an den Tiſch der
Dreien und dem Tenori⸗
ſten das aufgeſchlagene
Buch vorlegend , ſprach
er : „ Meine Herren , da

Sie beſſeres Wetter in
meinem Hauſe abzuwar⸗
ten gedenken , ſo darf ich
Sie wohl bitten , Ihren
Namen und Stand hier
einzutragen : die Polizei
iſt ſtreng ! “

„ Ha , ha ! “ lachte der „
Erſte Baß „ genau wie in
Minna von Barnhelm :
es fehlte nur , daß Sie

Billig hießen und es auch
in Ihren Rechnungen
wären ! “

„ O dies bin ich, mein
Herr “ , erwiederte der Wirth . „ Auf dem Schwarz⸗
walde muß man dies ſein , — Sie werden ſich davon
überzeugen . “

Unterdeſſen hatte der Tenoriſt ſeinen Namen ein⸗

getragen und das Buch ſeinem Nachbar zugeſchoben ,
der ein Gleiches that und dann die Feder mir über⸗
reichte . Auch ich genügte der Anordnung der Polizei
und las dann mechaniſch die unmittelbar vorher im

Buche ſtehenden Namen der durchpaſſirten oder noch
im Städtchen weilenden Gäſte . „ Halloh ! “ rief ich da ,
als ich plötzlich auf den Namen „Bitter , Theaterdirektor
mit Geſellſchaft “ ſtieß, , Freunde , für unſer Sonntags⸗
vergnügen iſt geſorgt : Ihr findet Collegen in F . . . ,
die Geſellſchaft Bitter iſt hier . Wenn dies derſelbe
Bitter iſt , den ich im vorigen Jahre in Raſtatt ſah ,
ſo mag es morgen immerhin regnen , — die Truppe iſt
gar nicht übel ! “ 5

„ Es iſt derſelbe “, ſprach da der Mann hinter dem

Bierglaſe , indem er ſich erhob und an unſeren Tiſch
ſchritt , „und da Sie , wie ich eben hörte , Collegen ſind ,

ich die Ehre , mich Ihnen vorzuſtellen : Ich bin
itter . “

Mit komiſcher Rührung erfaßte da unſer luſtiger
Baſſo⸗Buffo des Theaterdirektors Hand und mit den

„

Worten des Bruder Martin ſprach er : „Ich danke dir ,
Gott , daß du mich ihn haſt ſehen laſſen , dieſen Mann ,
den die Fürſten haſſen , und zu dem die Bedrängten ſich
wenden ! Laßt mir dieſe Hand , laßt mich ſie küſſen ! “

Bitter machte ein kurioſes Geſicht ; er mochte wohl
noch nicht viel von Göthe ' s „ Götz von Berlichingen “
gehört haben , — bis zu ſolcher Höhe verſtieg ſich ſeine
Kunſt nicht .

„Ddie Bedrängten ? “ frug er aufmerkſam , — „ Suchen
Sie vielleicht Engagement ? In dem Falle wäre ich
nicht abgeneigt —, Sie haben eine paſſable Stimme und
ſcheinen auch Talent zu haben — —“

„ Zu viel Güte — —“ erwiederte unſer Gefährte ,
ſich tief verbeugend und uns

AAr
durch ein Zeichen

um Stillſchweigen auffordernd , während wir kaum das
achen verbeißen konnten .

„ Ihr Name? “ frug Bitter wieder in der Haltung
eines Königs .

„ Franz Mayerhofer ! “ antwortete der luſtige Karls⸗
ruher Künſtler in einem Tone , als ob er den Namen
eines Choriſten nenne .

Bitter machte ein Geſicht , als ob er über den ſchon
gehörten Namen nachſinne . „ Und Ihr College hier ? “
frug er , auf den Tenoriſten deutend .

„ Wilhelm Brandes ! “
war die in demſelben
Tone gegebene Antwort
Mayerhofers . „ Der dort “
—fuhr er auf mich zei⸗

gend fort —„ gehört nicht
zur Zunft , er iſt nur —

Statiſt ! “
Der berühmte Tenoriſt

und meine Wenigkeit ver⸗

beugten ſich vor dem

Direktor , deſſen könig⸗
liche Miene plötzlich den
Ausdruck ſehr unkönig⸗
licher Verlegenheit an⸗
nahm . „ Brandes ? “ ſprach
er , unwillkürlich einen

„ Schritt zurücktretend —
——

„ das iſt ja der Name —
Daran werden Sie wohl thun , meine Herren , ſprach der mit einem Regen⸗ j

ührm herbkigerilie Wirth .
des erſten Tenoriſten an

der Karlsruher Hof⸗
bühne — und auch — Mayerhofer — —ach entſchul⸗
digen Sie , meine Herren , —Sie haben zu ſcherzen be⸗
liebt , — entſchuldigen Sie , — entſchuldigen Sie ! “

Das Armeſünder⸗Geſicht des guten Wandertheater⸗
Direktors , der zwei der bedeutendſten KarlsruherKünſtler
hatte engagieren wollen , war zu komiſch , als daß wir

unſere Lachluſt hätten länger unterdrücken können . Wie

auf ein gegebenes Signal platzten wir los , wodurch
Bitter ' s Verlegenheit nur noch mehr geſteigert wurde .

Alsbald aber kam ihm Mayerhofer zu Hilfe , der nicht
nur die luſtigſte , ſondern auch die gutmüthigſte Haut
war , in welcher jemals eine geniale Künſtlerſeele wohnte .

„ Na , — darum keene Feindſchaft nich ! “ rief er
munter und Bitter die Hand hinhaltend : „ Kommen Sie ,
mein Beſter , wir wollen die Rollen tauſchen , — laſſen
Sie ſich von mir engagiren und ſeien Sie mein Gaſt
bei Tiſche ! — Wollen Sie ? —Eingeſchlagen , Direktor ! “

Um des „ Abgeriſſenen “ Mundwinkel zuckte es wie
Sonnenſchein ; ſeine grauen Aeuglein ſtrahlten vergnüg⸗
lich und ſprachen deutlich den Vorſatz aus , — ſich wieder
einmal recht ſatt eſſen zu wollen . Verſchämt , wie eine Jung⸗

frau, der zum erſten Maleeine Liebeserklärung gemacht
wird , legte er ſeine Hand in die des ſtürmiſchen Wer⸗
bers und mit züchtigem Erröthen flüſterte er ſein „Ja ! “
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„ So biſt du mein, du zarte Blume ! “ ſang Mayer⸗
hofer mit unnachahmlichem Humor , und da in dieſem
Augenblicke eine ſtämmige Schwarzwälderin , eine große
Suppenſchüſſel tragend , unter der Thüre erſchien , ſo
nahm er Bitter ' s Arm unter den ſeinigen und führte
den hochbeglückten Direktor des Wander⸗Muſentempels
mit „Siegesfeſtmarſch⸗Schritten “ zu dem mittlerweile

hergerichteten Tiſche , an welchem wir uns alle „ zur
heiligen Handlung bereit “ niederließen .

Wir ließen uns das derbe , aber gut zubereitete Mahl
trefflich munden , — am beſten freilich der ausgehungerte
Direktor — und mit manchem Schluck „ Markgräflers “
befeuchteten wir das nationale Sauerkraut und die hiezu
gehörige „ Schweinerei . “ Bitter kaute auf beiden Seiten
und ſeine Wänglein färbten ſich bald mit jenem In⸗
carnat , das ſchon der alte Weiſe Sokrates „die Leib⸗

farbe der Tugend “ genannt hatte , obwohl er die An⸗

wendnung dieſes Ausſpruches für den jetzigen Fall nicht

ganz gebilligt haben dürfte . — Die ungebundenſte Fröh⸗
lichkeit herrſchte an unſerer kleinen Tafel und namentlich
war es Mayerhofer , der „ zu allen Humoren aufgelegt “
war , und mit manchem feinen , häufiger aber derben

Witzwort unſer Mahl würzte . Daß der wackere Di⸗

65

die Aufführung dieſer Oper erfordert gute und namentlich
geſchulte Stimmen , wenn ſie nicht zur Karrikatur
werden ſoll , — haben Sie denn ſolche ?“

„ Nun freilich , wie in Karlsruhe “ antwortete Bitter ,
„ können wir die Oper nicht darſtellen . Die ſchwie⸗
rigſten Nummern ſind geſtrichen oder in „ Proſa “ über⸗
ſetzt nach meinem Arrangement “ , fügte er ſelbſtbewußt
mit dem Kopfe nickend bei .

„ Aber die großartigen Scenerieen ? “ frug Mayer⸗

hofer dazwiſchen . „ Haben Sie denn eine Wolfsſchlucht ? “
„ Wir ſpielen ohne Wolfsſchlucht “ , antwortete der

Direktor ; „ wir laſſen Kaſpar und Max ihre Kugeln
in einer alten Burgruine gießen. “

„ Aber die Teufels⸗Erſcheinungen ? “ frug Mayer⸗
hofer weiter .

„ Samiel ſchaut durch ein zerfallenes Fenſter den

Gießenden zu . “
„ Bravo , bravo , Direktor ! “ lachte Mayerhofer . „ Aber

wie halten Sie es mit den feuerſpeienden Thieren und
dem wilden Heer ? “ 5

„ Die feuerſpeienden Thiere ſind geſtrichen“, ant⸗
wortete Bitter ruhig : „ Das iſt zu feuergefährlich und
—zu koſtſpielig . Das wilde Heer aber ſtellen nſere

rektor wieder als Zielſcheibe herhalten mußte , iſt wohl
ſelbſtverſtändlich ;

doch der Gute ließ
Alles über ſich er⸗
gehen und — kaute
weiter .

Nach dem Eſſen ,
beim „ Tiſcheln “ kam

natürlicherweiſe auch
die Rede auf die Kunſt &⸗

und die Kunſtleiſtun⸗
gen der Bitter ' ſchen
Truppe und der Di⸗
rektor erzählte mit

Stolz und Selbſtge⸗
fühl , daß er gegen⸗
wärtig im Stande ſei ,
nicht nur Schau⸗ und

Luſtſpiele , ſondern
auch Operetten und
ſelbſt kleinere Opern
aufzuführen , da er
jetzt ein eigenes Orcheſter beſitze , das freilich den

Anforderungen der Zeit nicht vollſtändig entſpreche ,
denn es beſtehe nur aus einem Klavier , Violine , Viola ,
Clarinette , Waldhorn und Contra⸗Baß , je einfach be⸗
ſetzt unter dem Direktorium eines früheren Schulmeiſters ,
der zugleich auch als Schauſpieler thätig ſei . Beim
Engagement ſeiner Geſellſchafts⸗Mitglieder habe er
darauf Rückſicht genommen , nur ſolche „ Künſtler “ an⸗

zunehmen , die zugleich im Schauſpiel und der Oper
mitwirken könnten . Die Liebhaberin ſei zugleich die

Primadonna , der Liebhaber zugleich der Tenor , ſeine
eigene Frau gebe die Rollen der Anſtandsdamen , Mütter
und vertrete zugleich in der Oper das Fach der Sou⸗
brette . Er ſelbſt endlich ſei Komiker , Charakter⸗Dar⸗
ſteller , Intrigant und Baſſo⸗Buffo ; der Chor beſtehe
aus dem Reſte der Geſellſchaft und — den Kindern ,
womit verſchiedene Mitglieder ziemlich reichlich geſegnet
ſeien . So ſei es ihm —natürlich mit verſchiedenen
Strichen — möglich geweſen , einige Singſpiele und
ſogar „ Czaar und Zimmermann “ aufzuführen unter
dankbarer Anerkennung“ des Publikums , wie ſich die
Herren hoffentlich morgen ſelbſt überzeugen könnten ,

enn morgen ſei — „ Der Freiſchütz . “
„ O heiliger Weber ! “ rief Brandes da aus . „ Aber

.—
„Na, — darum keene Feindſchaft nich!“ rief Mayerhofer dem Direktor die Hand

hinhaltend .

Buben hinter der Seene trefflich dar , mit Hetzpeitſchen
und Geſchrei . Mein
Pudel wirkt auch da⸗
bei mit , denn er wird

ſo lange in den

Schwanz gekneipt , bis
er heult und bellt . “

„ Das iſt köſtlich ! “
lachte Brandes auf .

„ Aber die ſchönen
Chöre , — der Vikto⸗
ria⸗Chor beim Steru⸗
ſchießen , - der Spott⸗
chor , — der Jäger⸗

chor ?⸗
„ Sind alle geſtri⸗

chen “ , ſprach Bitter
7 mitunerſchütterlicher

Ruhe . „ Nach dem

A 15 Schuſſe
ilians ſchreien die

Bauern tüchtig : Vik⸗

toria ! “ bekränzen den Schützenkönig , und dieſer fingt
ſein ‚Schau der Herr mich an als König “ , wobei das

ſpottende Lachen des Chors freilich nicht geſungen , ſon⸗
dern eben einfach nur gelacht wird . Es macht aber auch
ſo außerordentlichen Effekt . — Die große Arie der Agathe
iſt in Proſa überſetzt , mit Ausnahme des „Leiſe, leiſe “,
das unſere Darſtellerin recht hübſch ſingt . Die Arie
des Max „ Durch die Wälder , durch die Auen - iſt ge⸗

95
wie ein großer Theil des Duetts : Schelm , halt

eft
„ Aber um Gotteswillen “ , rief Brandes da entſetzt ,

„ was bleibt denn da noch übrig ? “
„ O es wird noch genug geſungen “, ſprach der Di⸗

rektor kaltblütig : „recht hübſche Nummern , — Der

Jungfernkranz — —“

„ Teufel ! “ rief Mayerhofer boshaft , „ich dachte ſchon ,

fleichente
aus Mangel an Jungfrauen ebenfalls ge⸗

trichen ! “
Bewahre , — bewahre ! “ ſprach Bitter faſt entrüſtet .

„ Die kleine Tochter der Agathe — das heißt , der Dar⸗
ſtellerin der Agathe — ſingt das Solo , und ſechs an⸗
dere kleine Mädchen , wovon zwar die Hälfte als Mädchen
gekleidete Buben ſind , fallen ein mit dem Refrain :
„ Schöner , grüner Jungfernkranzé . “
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hentene
famos ! “ jubelte Mayerhofer , während

Brandes ſich kaum enthalten konnte , ſeine Entrüſtung
über ſolche Profanation der herrlichen Tondichtung
auszuſprechen .

„ O meine Herren “ , ſprach Bitter jetzt mit Selbſt⸗
gefühl , „ich hoffe , Sie werden mir morgen die Ehre
ſchenken , meine Aufführung zu beſuchen . Sie werden
ſich überzeugen , daß man den „Freiſchütz' auch ohne
Arien geben kann und daß er — was die Hauptſache
iſt — bei dichtbeſetztem Hauſe vortrefflich gefällt ! “

„ Ich komme , — bei Agathen ' s Tochter , — bei des
Zauberers Hirngebein , ich komme ! “ rief Mayerhofer ,
fröhlich lachend bei dem in Ausſicht ſtehenden „ ſonder⸗
baren “ Kunſtgenuß . Brandes aber erhob ſich und ſchritt
zum Fenſter . „ Ich hoffe , es hellt ſich auf “ , ſprach er ,
„ und wir können unſere Tour fortſetzen . “

„ O Herr Brandes “ , ſprach Bitter vorwurfsvoll ,
das wäre mir ſehr leid , — ich zähle feſt auf die Ehre
Ihres Beſuches — —“

„ Ich verſpreche Nichts , Herr Bitter “ , entgegnete
Brandes , „es kommt auf das Wetter an ! “

„ So will ich zu Gott bitten , daß er morgen no

85
läßt “ , ſprach der Direktor verbindlichſt lächelnd .

„ Auf Wiederſehen , meine Herren ! “
Mit dieſen Worten verabſchiedete ſich der Direktor

des wandernden Kunſttempels .
„ „ Das fehlte mir noch “ , ſprach Brandes ärgerlich :

„nicht zehn Pferde ſollen mich zu dieſer Scheuernpurz⸗
lerei bringen , — das iſt ja ein Skandal ! “

„ Im Gegentheil “ , rief Mayerhofer luſtig lachend ,
keine zehn Pferde bringen mich von hier fort , ohne

daß ich dieſe Freiſchütz⸗Aufführung geſehen habe ! Ha ,
ha, ha ! das muß köſtlich ſein , — der Freiſchütz ohne
Arien und Chöre ! Ich bitte dich , Freundchen , haſt du
je etwas Aehnliches erlebt ? — Max , bleibe bei mir ,
—geh ' nicht von mir , Max . “ deklamirte er ſodann in
komiſchem Ernſte , „Sieh ' , ich kann ' s und will ' s nicht
glauben , daß mich der Max verlaſſen kann ! “

end. biſt ein Narr ! “ ſprach Brandes unwillkürlich
achend .

„Ich bin nur toll bei Nord⸗Nordweſt ! “ parodirte
Mayerhofer im ernſthafteſten Tone , „ wenn der Wind
—aus dem Regenloche pfeift , greife ich mit zehn Fingern
nach allem , was wie Unterhaltung ausſieht , um die
Langeweile , — die ſchwarze , herzzerfreſſende — fern zu

Kraiſch
Munter , Freund , — wir ſehen morgen den

reiſchütz nach — Bitter ' ſchen Heften ! “

„ Unſer Herrgott hat kein Einſehen “ , ſprach Brandes
am andern Morgen , als er nach dem Wetter ſah : „es

regnet ſo dicht wie Bindfaden , — in meinem Leben mache
ich keine Schwarzwaldtour mehr ! “

„ Denn der Regen , der regnet jeglichen Tag “ , ſang
Mayerhofer luſtig . „ Das iſt recht “, rief er ſodann ,
„das iſt gutes Theaterwetter : Bitter wird eine gute
Einnahme haben ! “

„Der Teufel hole den alten Narren ! “ rief Brandes
ärgerlich . „ Ich wollte , wir wären zu Hauſe geblieben ! “

„ Warum nicht gar ! “ entgegnete Mayerhofer , „ dann
entginge uns ja der heutige Kunſtgenuß ! “

„ „ Kunſtgenuß 1! — Kerl , iſt dir denn gar nichts
heilig ?!“ rief Brandes . „ Ich für meinen Theil erkläre

mit aller Beſtimmtheit , daß ich unter keiner Bedingung
dieſer Aufführung — —“

„Herein ! “ unterbrach Mayerhofer den Sprechenden ,
denn ein ſchüchternes Pochen an der Thüre ließ ſich
hören . Sie öffnete ſich und mit kummervollem Antlitz
trat — Bitter ein .

„ Was willſt du , Fernando , ſo trüb und ſo bleich ?“
rief ihm Mayerhofer entgegen . 5

„ Ach , meine Herren ! “ entgegnete Bitter zerknirſcht .
„ Du bringſt mir traurige Mähr ' ? “ fuhr Mayer⸗

hofer fort , indem er auf den unglücklichen Theater⸗
Direktor zuſchritt .

„ Ach , leider ja — ja ! “ ſprach Bitter ſchmerzlich , —

„ der Wien üt kann nicht gegeben werden ! “
„ Wie ? — Was ? ! —Entſetzen ! “ intonirte Mayer⸗

„ Ha , —es giebt noch Gerechtigkeit auf dieſer Welt ! “
rief Brandes lachend .

„ Ja , das hoffe auch ich “, entgegnete Bitter , den
Sinn dieſes Aufrufs mißverſtehend , „ das Gericht ſoll
mir helfen ! “

„ Aber was iſt denn geſcheheu ? “ frug ich dazwiſchen .
„ Was vereitelt denn die Aufführung ? “

„ Iſt Agathe vielleicht gar — in die Wochen ge⸗
kommen ? “ frug Mayerhofer . 8

„ O, wenn es nur das wäre ! “ klagte der Direktor :
„ Der Darſteller des, Max iſt durchgebrannt und Kaſpar

ch iſt ſo heißer , daß er kein lautes Wort ſprechen , geſchweige
denn ſingen kann . O mein Gott , — mein Gott ! “

„ Nun da geben Sie eben ein anderes Stück , — ein
Luſtſpiel ! “ ſprach Brandes tröſtend .

„ Leider kann ich dies nicht , — der Durchgegangene ,
Herr Franzmüller , war ja auch mein Liebhaber ! “

„ O der Treuloſe ! “ rief in Tönen der

herbſten Wehmuth . „ Franz —heißt die Canaille ?“
„ Franzmüller , Herr Mayerhofer , — eigentlich Franz

Müller , aber ſein Künſtlername iſt Franzmüller “ , ex⸗
plicirte Bitter . 5 5

„ Gieb dieſen Todten mir heraus , — ich muß ihn
wieder haben ! “ tönte die Grabesſtimme Mayerhofers.

„ Ach , — ach ! “ rief der unglückliche Direktor wieder ,
„faſt die Hälfte ſämmtlicher Plätze war ſchon ver⸗
kauft , — das Publikum wird durchaus den Freiſchütz
haben wollen ! “

„ Nun ſo ſtreichen Sie einfach die Rollen des Max
und des Kaſpar ! “ höhnte Brandes .

„ Meinen Sie ? “ entgegnete Bitter , dieſen Gedanken
offenbar als ernſtlich gemeint erwägend , — „ aber nein ,
—das wäre denn doch zu viel , — das ginge unmöglich ! “

„ Je nun , ein bischen mehr oder weniger geſtrichen
ſchadet doch dem Ganzen nicht : es bleibt ja immer noch
der Jungfernkranz ! “ lachte Brandes .

„ O, Sie können ſcherzen “, ſprach Bitter mit gerunge⸗
nen Händen , — „ und ich —ich bin verloren , — ich
bin ruinirt ! Das Publikum wird ſein Geld wieder
haben wollen und ich — habe bereits die rückſtändigen
Wochen⸗Gagen davon bezahlt : gütiger Himmel , was
fange ich an ! “

Und wie verzweifelnd ließ ſich der unglückliche Theater⸗
Direktor in den nächſten Stuhl fallen und bedeckte das

Geſicht mit den Händen .
„ „ Armer Teufel ! “ ſprach da zu mir gewendet Brandes

leiſe , der gutherzig , wie Mayerhofer , nun inniges Mit⸗
leid mit dem Jammer des Direktors hatte .

„ Ich bin ruinirt ! “ heulte Bitter .
„ Wie hoch beläuft ſich denn die Summe der veraus⸗

gabten Einnahme ? “ frug Brandes .

„Vierzig Gulden ! “ war die Antwort . „Ich vermag
das Geld nicht wieder aufzutreiben , — man wird mich
einen Betrüger , — einen Dieb nennen ! “

„ Armer Teufel ! “ wiederholte Brandes leiſe , indem
er in die Taſche griff , in der Abſicht , einen Theil ſeiner
Reiſekaſſe auf den Altar der — Collegialität nieder⸗

zulegen.
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elch, ich wollte , ich wäre todt ! “ jammerte Bitter
wieder .

„Todt ! Was , todt ? “ rief da Maverhofer mit furcht⸗
barer Stimme . — „Erlogen , ſag ' ich — gebt acht , wie

hurtig er auf die Beine ſpringt ! — He du ! — Ich habe
—einen Man für dich ! “

Wie elektriſirt ſprang da Bitter in die Höhe . „ Einen
Max ? “ frug er mit ſtrahlendem Blick .

Mayverhofer nickte . „ Der da “ —ſprach er auf Brandes
deutend — „ wird den Max ſingen ! “

„ Biſt du toll ?“ brauſte Brandes auf , deſſen Künſt⸗
lerſtolz ſich bei dieſem Gedanken empörte .

„ Und ich ſelbſt “ — fuhr Mayerhofer ruhig fort —

„ werde den Kaſpar fingen ! “
„ Duwärſt ' s im ſtande ! “ rief Brandes zornig . „Kerl ,

ich glaube , du wärſt capabel — als feuerſpeiende wilde
Sau über die Bühne zu rennen ! “

„ Warum denn nicht ? ! “ lachte Mayerhofer . „ Arm
in Arm mit dir zur Hölle ! Es ſoll mich kitzeln, Bube ,
mit dir — auf Bitter ' s Bühne zu rivaliſiren ! “

Unwillig riß ſich Brandes los aus dem Arme Mayer⸗
hofers , den dieſer um ihn geſchlungen hatte , und ſprach

zum Fenſter tretend :

„ Mache , was du willſt ,
—ich werde unter keiner

Bedingung auf dieſes
Anſinnen eingehen ! “

„ Du wirſt , Freund⸗
chen “ , ſprach Mayer⸗

hofer , „ denn — dem
Manne ſoll geholfen

werden ! “
„ Nein , nein ! “ entgeg⸗ „

nete Brandes , „ich gebe “ “
mich dazu nicht her ! “

„ Du wirſt , Freund⸗
chen “ , wiederholte May⸗
erhofer ernſt , —„ oder bei
Gott , —ich verhunze dir
dein nächſtes Auftreten

in Karlsruhe , — ich ⸗

brülle dich 1
todt ! “ —

„ Mache keine ſchlech⸗
ten Witze ! “ ſprach Bran⸗
des faſt erſchreckt ; denn
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„ Der arme Kerl —dauert mich freilich ! “ entgegnete
der Sänger .

„ Was nützt ihm dein Bedauern ? “ drängte Mayer⸗
hofer wieder : „hilf ihm ! “

„ Wenn es wenigſtens eine anſtändige Aufführung
wäre , — ohne dieſe koloſſalen Striche und Ueberſetzungen
in Proſa — —“

„ Wenn du den Man fingſt , wird wenigſtens dieſe
Parthie unbeſchnitten vorgetragen werden “ , warf ich ein .

„ O Herr Brandes — —“ flüſterte bittend Bitter .
„ Und wenn ich wüßte , wie die übrigen — Darſteller

ſingen “ , fuhr Brandes zögernd fort .
„ O, Sie ſollen Alle ſogleich — wenn Sie es wün⸗

ſchen — in einer Probe zu hören bekommen , hochge⸗
ehrter Herr Brandes ! “ rief Bitter aus , der jetzt den
Gedanken dieſes improviſirten Gaſtſpiels als ſeine einzige
Rettung anſah . „ Alle meine Künſtler ſollen Sie hören
und — geſungen ſoll werden , was Sie nur immer
wünſchen ! “

„ Nun —mehr kannſt du doch nicht verlangen , alte
— Singmaſchine ! “ ſcherzte Mayerhofer .

„ Gib nach , Freund “ , — bat auch ich — „ſinge und

8858 rette den armen Kerl ! “

I „ Nun denn —in Got⸗

5 tesnamen ! “ ſprach Bran⸗
des ſeufzend . „ Mögen
mir die Manen Webers

verzeihen ! — Trommeln
Sie Ihre —Künſtler und

Ihr Orcheſter zuſammen ,
Bitter , — wir wollen in
einer Stunde Probe hal⸗
ten ! “

„ O, Dank , — Dank ,
Herr Brandes ! “ rief da
„der Theaterdirektor in

tauſend Aengſten “ , indem
er des wackeren Sängers
Hand ergriff und einen
Verſuch machte, ſie zu
küſſen : „ich bin ge — —“

„Gerettet , Frau von5
Maatſchvogel ! “ ſchrie

—— Mayerhofer jubelnd .
„ Fort jetzt , alter Kna⸗

5 kannte Mayerhofer Lachend ergriff Mayerhofer den Adler und ſprach : „Siehſt Du, Freundchen ! “ be ohne Zeitverluſt : Her⸗
viel zu genau , als daß
er ihn nicht für fähig gehalten hätte , ſeine Drohung
auszuführen .

„ Gut “ , entgegnete Mayerhofer , „alſo laß uns ernſt⸗
haft reden : Es gilt ein gutes Werk , Freund , — die

Rettung eines Ertrinkenden ! Mit ein paar Arien kannſt
du ihn — über Waſſer halten : wirſt du ' s über ' s Herz
bringen können , nicht zu helfen , den Armen nicht 1retten , blos weil es deinem Künſtlerſtolze widerſtrebt ,
auf einer Bühne ſo untergeordneten Ranges aufzutreten ?
Wahrlich , Brandes , — deinem Künſtlerruhme wird es

keinen Eintrag thun , wenn du deine Kunſt aus Mit⸗

leid übſt , im Gegentheil , dies wird ihn noch vermehren ,
denn überall , wo man den Namen Brandes kennt und

verehrt, wird man ſagen : „ Er iſt nicht nur ein
Künſtler , ſondern auch ein wackerer , edler Menſch.
Drum , Freund , zeige , daß du ein Herz in der Bruſt
haſt und mehr biſt , als eine — Singmaſchine , die nur

tönt , wenn man ihr eine Hand voll Gold vorhält .
illige ein : ſinge den Max ! “

„Thu' s , Brandes “ , redete jetzt auch ich dem Künſtler
zu , —. „ du wirſt dieſen Plagegeiſt ſonſt nicht los ! “
fügte ich , auf Mayerhofer zeigend , bei .

bei mit deinen Künſt⸗
lern zur Probe ! “

Mit hoher obrigkeitlicher Bewilligung
Sonntag , den 5. Auguſt 1862 :

Einziges Gaſtſpiel der Herren Wilhelm Brandes und

Franz Mayerhofer , Großherzogliche Hofopernſänger
von Karlsruhe .

„ Der Freiſchütz ! “
Romantiſche Oper in 3 Aufzügen von Kind , Muſik von

K. M. v. Weber .
I. Platz 24 Kreuzer , II . Platz 12 Kreuzer . Anfang 6Uhr .

Zu dieſer Vorſtellung , die allen Verehrern und Ken⸗
nern wahrer Kunſt einen ſeltenen Genuß bereiten wird ,
ladet ein hochgeehrtes kunſtſinniges Publikum ganz er⸗

gebenſt zu recht zahlreichem Beſuche ein , mit dem Be⸗

merken , daß die Kaſſe von 4 Uhr an geöffnet iſt .

Bitter .
Solche Zettel , die der Theaterdirektor mit einigen

„ federkundigen “ Gliedern ſeiner Truppe in größter Eile

geſchrieben hatte , trug des Nachmittags der Zettelträger
und Souffleur von Haus zu Haus , nicht verfehlend ,
noch mündlich zu zahlreichem Erſcheinen aufzufordern ,
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8995 eſo Etwas ſei in F . . . . noch nicht dage⸗
eſen. “ —

Und die beiden berühmten Namen an der Spitze des
Zettels thaten ihre Schuldigkeit . Jung und Alt ſtrömte
zur Kaſſe Bitters , der an dieſem Tage eine Einnahme
machte , wie ſie in ſeinen Annalen noch nicht verzeichnet
geweſen . Schon zwei Stunden vor der Aufführungs⸗
zeit war der ziemlich geräumige Saal dicht mit har⸗
renden Zuſchauern angefüllt und die Späterkommenden
hoben die Thüren aus und nahmen auf dem Flur Platz .

„ Ich glaub ' s nicht , daß ſie ' s ſind ! “ behaupteten zwar
einige Zweifler .

„ Ich kenne Beide , —ich hörte ſie ſchon im Karls⸗
ruher Theater ! “ verſicherte ein Weitgereiſter .

„ Wenn ſie ' s nicht ſind “ ſchwor wieder ein Anderer ,
„ ſo laſſen wir uns unſer Geld herausgeben ! “

Als aber der Vorhang endlich nach zweiſtündiger
Geduldsprobe emporrollte und der dem Weitgereiſten
wohlbekannte Brandes wirklich auf dem Stuhle am
Tiſche ſaß , da brach ein Sturm des Beifalls los —

und zwar aus Schwarzwälder⸗Kehlen —, wie ihn der

gefeierte Künſtler vielleicht noch nie geerntet hatte . Und
als mit dem den Oberförſter darſtellenden Bitter auch
der wirkliche und leibhaftige Mayerhofer als Kaſpar
erſchien, da brach derſelbe Jubel nochmals los und löſte
ſich endlich in ein dreifaches „ Hoch ! “ zu Ehren beider
Sänger auf , als der „ Schulmeiſter⸗Dirigent “ ſeinem
Orcheſter das Zeichen zu einem feſtlichen Tuſch gab .

Endlich war die Ruhe wieder hergeſtellt und Max
begann das

„ O dieſe Sonne ,

Furchtbar ſteigt ſie mir empor ! “
Neuer Beifall , neuer Jubel brach los bei dieſen un⸗

gewohnten herrlichen Tönen , und als gar Bitter ſtatt
der tröſtenden Worte

„Leid oder Wonne ,
Beides ruht in deinem Rohr ! “

extemporirend antwortete :
„ Du biſt wie die Sonne ,
Strahleſt hell aus uns hervor ! “

da erbebte das Haus von Neuem unter den Beifalls⸗
Salven der Zuhörer , daß Kaſpar kaum „ Fortunas
Kugel“ rollen laſſen konnte . Doch beim erſten Ton , den
er mit ſeinem mächtigen Organ losließ , verſtummte der
Lärm wie abgeſchnitten , um auf ' s Neue donnernd zu
erbrauſen , als Mayerhofer ſeinen kurzen Zwiſchenſatz
beendet hatte .

So ging es den ganzen Abend von Anfang bis

Ende der herrlichen volksthümlichen Oper fort . Na⸗
türlich fehlte es auch nicht an komiſchen Intermezzos ,
denn Mayerhofer fand reichliche Gelegenheit , ſeiner
Neigung „ zu ulken “ die Zügel ſchießen zu laſſen . So

z. B. in der Scene , da Max mit der Freikugel den

Steinadler aus den Wolken zu ſchießen hat . Die alte
Flinte verſagte nämlich unglücklicherweiſe ; da rief Mayer⸗
hofer raſch entſchloſſen mit dröhnender Stimme , Bumm ! “
und —plautz ! lag der Adler zu ſeinen Füßen . Lachend
ergriff er ihn und ſprach : „ Siehſt du , Freundchen , —
das nenne ich einen Schuß : die Flinte hat zwar ver⸗

ſagt , — aber dennoch iſt der Adler getroffen ! “ — Dann
zeigte er das herabgeſtürzte Ungethüm — einen ausge⸗
ſtopften Haſenbalg mit angenähten Gänſeflügeln — dem

Publikum , worüber natürlich ein ſchallendes Gelächter
ausbrach . Ebenſo ſpäter in der Scene des Kugelgießens .
Kaſpar warf nämlich bei dieſer Gelegenheit ſehr ſonder⸗
bare Ingredienzen in den Schmelztiegel : Glas von zerbro⸗
chenen „ Küchenfenſtern “ , — „ zwei Zentner “ Queckſfilber ,
—das rechte Auge eines „ Wienerhopſers “ ( ſtatt Wiede⸗

hopfes ) , — das linke „ wäre Luxus “ ( ſtatt : das linke

eines Luchſes) u. ſ. w. — Den Kugelſegen endlich ver⸗
ketzerte er gleichfalls in einer Weiſe , daß der kolofſalſte
Blödſinn daraus wurde . Er ſprach nämlich :

„Schütze , der im Schlafe wacht ,
Samiel , Samiel , gut ' Nacht :
Steh ' mir bei mit deiner Magd ,
Bis der Jocus iſt vollbracht !
Salbe mir das Kraut im Brei ,
Segne ſieben , neun und drei ,
Daß die Kugel eckig ſei !
Samiel , Samiel —herbei ! “

Natürlich rief auch dieſer kraſſe Unſinn wieder un⸗
geheure Heiterkeit hervor .

Alle Geſangsnummern Kaſpars dagegen — namentlich
das herrliche „ Schweig ' , ſchweig ' , damit dich Niemand
warnt “ , ſang Mayerhofer unvergleichlich ſchön ; des⸗

gleichen das unter dem „ Karlsruher “ Kriegsvolke er⸗
lernte Schelmenlied : „ Hier im ird ' ſchen Jammerthal “ ,
ſo daß er , wie Brandes , mit Beifall förmlich überſchüttet
wurde . Endlich aber , nachdem „ das Scheuſal die Wolfs⸗
ſchlucht geſtürzt war “ , mußte dieſes ſofort wieder ſeine
Auferſtehung feiern und vor dem jubelnden Publikum
erſcheinen . Er ſowohl wie Brandes bekamen deshalb
einen ſehr ausgedehnten Begriff von der Dankbarkeit
der Schwarzwälder , von welcher auch bisweilen für
Bitter „einige Broſamen “ äbfielen , denn auch er wurde
mit Applaus belohnt , weniger für ſeine geſanglichen
und darſtelleriſchen Leiſtungen , als dafür , daß er als
Direktor dies vorzügliche „Gaſtſpiel “ ermöglicht hatte .

Nach der Vorſtellung aber , als wir auf unſerer ge⸗
meinſchaftlichen Stube in Geſellſchaft des dankbaren
Bitter unſer Abendbrod aßen , vernahmen wir plötz⸗
lich das Brauſen einer ſich nahenden Volksmenge ;
heller Fackelſchein leuchtete zu unſeren Fenſtern herein
und — „ Schon die Abendglocken klangen “ , ertönte in

kräftigem Männerchor . Es war der Geſangverein des

Städtchens ,der die beiden Künſtler mit einem Abend⸗
ſtändchen ehrte . —

Am andern Morgen ſtieg die Sonne wieder ſchön
und glänzend empor ; in heiterſter Stimmung beſtiegen
wir den Eilwagen , um unſere Tour fortzuſetzen . Der

tiefgerührte , dankbare Bitter hatte bei dieſer Gelegen⸗
heit ſich nicht verſagen können , — wie er mit Thränen
in den Augen den beiden Künſtlern verſicherte — ſeinen
„ lieben Collegen “ und Rettern aus der Noth eine Ovation

darzubringen . Im ſchwarzen Bühnen⸗Frack , weißer
Halsbinde , zwei mächtige Blumenſträuße in den baum⸗

wollbehandſchuhten Händen , fand er ſich an der Spitze
ſeiner ſämmtlichen feſtlich gekleideten Geſellſchafts⸗Mit⸗

lieder — Agathens kleine Tochter und den vollzähligen
ungfernkranz mit eingerechnet — vor der Poſt ein

und nach einigen wohlgeſetzten Dankesworten überreichte
er „ Max “ und „ Kaſpar “ die beiden Sträuße als „ Ho⸗
norar “ und unter den Hochrufen der männlichen , weib⸗

lichen und kindlichen Stimmen rollte unſer Wagen durch
das Städtchen , verfolgt von zahlloſen Abſchiedsgrüßen ,
die den ſcheidenden Künſtlern aus den geöffneten Fen⸗
ſtern nachgewinkt und gerufen wurden .

„ Nun Freund “ — frug Mayerhofer da ſeinen freudig
erregten Collegen — „reut ' s dich , daß du dich zu dem

improviſirten Gaſtſpiel bereden ließeſt ?“
Lachend reichte Brandes ihm die Hand und ſprach :

„ Bei Gott , nein , — der geſtrige Abend freut mich mehr ,
als wenn ich vor einem Parterre von Königen gefungen
hätt : ich danke dir dafür ! “

Beide Künſtler ſind leider mittlerweile der Kunſt ,

ihren Familien und ihren zahlloſen Freunden und Ver⸗
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ſte
ehrern durch einen allzufrühen Tod entriſſen worden .
Beide ſchlummern auf dem Karlsruher Friedhofe .

In der Erinnerung Aller aber , die Zeugen ihres
ruhmreichen Wirkens auf der Bühne waren , werden
ſie noch lange fortleben , in dem Andenken Vieler , die
ihnen befreundet waren , in den dankbaren Herzen Man⸗
cher , denen ſie ſich gefällig erwieſen .

Von Einem wenigſtens iſt dies letztere gewiß . Der
alte Wanderdirektor Bitter gedenkt oft und gerne in
dankbarſter Erinnerung der Hilfe aus der Noth , welche
ihm durch die beiden berühmten Künſtler zutheil wurde ,
und nie befindet er ſich in heiterem geſelligen Kreiſe ,
ohne die Erzählung von deren Auftreten auf ſeiner
Bühne zum Beſten zu geben , die er regelmäßig mit
den Worten beginnt : „ Als Brandes und Mayerhofer
auf meiner Bühne im Freiſchütz ' gaſtirten . “ Der Schluß
derſelben aber lautet gewöhnlich : „ Gott habe ſie ſelig ,
ſie waren große Künſtler und wackere , großherzige
Menſchen ! “

Darauf lüftet er ſeine Mütze und trinkt ein Gläschen
zu ihrem Andenken .

Fürſt Bismarck in Reichenhall .

Es war im Sommer 1871 , daß Fürſt Bismarck

mit ſeiner Familie auf einige Wochen nach Reichen⸗

hall zum Kurgebrauch kam und dort eine Villa

bewohnte . Kurz nach ſeiner Ankunft wurde ihm
ein Ständchen gebracht mit Muſik und Vivat⸗

rufen , das ihn wohl mehr geſtört als überraſcht
haben mochte . Er erſchien nach einigem Zögern
am Fenſter und ſprach einige Worte des Dankes ,
die zögernd und ſtockend hervorkamen , ſeiner Ge⸗

wohnheit gemäß , als wolle er jedes Wort , das

die Grenze ſeiner Zähne paſſirt , wägen und

ſtempeln . Eben ſchickte er ſich an , ſich wieder

zurückzuziehen , da erhob ſich plötzlich aus der

Menge eine Stimme , um dem Fürſten eine Hul⸗

digung zu bringen . Fürſt Bismarck ſtutzte , man

ah, wie er immer aufmerkſamer zuhörte , wie

ſich ſeine ganze Figur hob bei den wohlgeſetzten ,
klangvollen Worten , der feurig patriotiſchen Rede
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des Mannes , die wie ein Feuerſtrom geſchmolzenen
Goldes dahinfloß .

Die Anſprache war zu Ende . Die Anweſenden
brachen in ſtürmiſche Zurufe aus . Da griff Fürſt
Bismarck plötzlich nach ſeinem Schlapphut und

eilte herunter mitten unter die Menge . Bei

ſeinem Erſcheinen wich Alles ehrfurchtsvoll bei

Seite , während er laut fragte : „ Wer hat ſoeben
geſprochen ? “

Da ſtellte ſich ihm in beſcheidener Haltung ein

junger Mann von etwa 30 Jahren vor . Fürſt
Bismarck dankte ihm aufs Wärmſte , ſichtlich er —

regt von den gehörten Worten , und fragte : „ Wer

ſind Sie ? “ „ Ein Schulmeiſter aus den —ruſſi⸗
ſchen Oſtſeeprovinzen “, war die Antwort .

— —
IIIII¹I

Lina : Aber Dinchen , warum eilſt du denn gar

ſo ſehr ?

Dinchen : Ja , weißt du , Mama wünſcht , daß

ich bald wiederkomme , denn heute morgen hat uns

der Storch ein kleines Brüderchen gebracht . Denke

dir Lina , der Papa war gerade verreist , zum

Glück war aber wenigſtens die Mama zu Hauſe .
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Etwas von J . P . Hebel , dem Schulmeiſter .
Joh . P. Hebel war zeitlebens mehr Schulmeiſter

als Pfarrer und Kirchenmann . Schon in Lörrach ,
in der hochwichtigen Stellung eines „ Präceptorats⸗
vicari “ mit einer Beſoldung nicht zum Leben und

nicht zum Sterben , war ſeine Hauptaufgabe , die

Rolle eines „ Präceptors “ zu ſpielen . Nach Karls⸗

ruhe wurde er unter dem beſcheidenen Titel eines

Subdiaconus , eines Unterhelfers in erſter Linie

am Gymnaſium als Lehrer beſchäftigt und das

Predigen lief nur ſo nur nebenher . Zuerſt unter⸗

richtete er im Lateiniſchen und Griechiſchen in den

unteren Klaſſen , was er mit ſolchem Erfolg that ,
daß er , der als „ein fleißiger und geſchickter
Mann “ ſich be⸗

währt habe , wie

das Zeugniß ſei⸗
ner Obern ſagt ,
ſchon nach einem

halben Jahr
zum Hofdiaco⸗

nus ernannt

wurde . Seit

1798 hatte er

den Titel Pro⸗
feſſor u. ſpäter

wurde er be⸗

kanntlich Direk⸗

tor des Gym⸗
naſiums . Un⸗

zweifelhaft lag
ſeine eigentliche

Begabung in

dem Geſchick,
mit der Jugend

zu verkehren
und durch ſein
ebenſo gemüth⸗
volles , als ſin⸗

höhere Ziele zu begeiſtern .
welche bei Hebel noch in die Schule gegangen
ſind , iſt klein und ſie ſchrumpft mit jedem Jahre
mehr zuſammen .

Ein ſolcher Schüler und Freund Hebels , der

ſpäter ſogar ſein Nachfolger in der höchſten kirch⸗
lichen Würde wurde , aber vor ſieben Jahren auch
heimgegangen iſt , hat dem Hausfreund in einigen
Zügen erzählt , wie es in den Hebel' ſchen Unter⸗

richtsſtunden manchmal zugegangen iſt .
Es war Frühjahr 1811 , erzählt unſer Gewährs⸗

mann , als ich in meinem ſiebenten Jahre Hebel
zum erſtenmal ſah . Er war damals Direktor am

Gymnaſium und ich ſollte in die Vorſchule auf⸗

Johann Peter Hebel als Schulmeiſter .

niges Weſen dieſelbe an ſich zu feſſeln und für
Die Zahl Derer, publik; und wir durften in unſern Reden und

genommen werden . Hebel las gerade die Zeitung .
Als mein Vater ſein Anliegen vorgebracht hatte ,
gab mir Hebel die Zeitung und ließ mich zwei
oder drei Sätze daraus vorleſen . Dann riß er

einen ſchmalen Streifen von der Zeitung ab , gab
mir ihn ſammt einem Bleiſtift und ſagte : „ Schreib '
einmal Sauerkraut ! “ Damit war die Aufnahms⸗
zeremonie vollendet und ich war wohlbeſtallter
Schüler der Vorſchule des Gymnasium illustre .

Haben wir hier die Unmittelbarkeit Hebels zu ver⸗

zeichnen, der es an Auskunftsmitteln in jeder Lage
nicht leicht mangelt , ſo mögen die folgenden Züge
zeigen , welch ' freien Lauf Hebel dem Humor
auch in der Schule mitten unter ſeinen Zöglingen
geſtattete . „ Eine unſerer angenehmſten Stunden “ ,

berichtet unſer
Gewährsmann

weiter , „ war die

Rhetorik , der

Unterricht im

Abfaſſen und

Vortragen von

deutſchen Auf⸗
ſätzen . Während
uns jedes An⸗

ſtreifen an

Stoffe , die auch

auf der Kanzel
behandelt wur⸗

den , oder jede
Nachäffung der

Geiſtlichen aufs
ſtrengſte unter⸗

ſagt war , war

uns in anderer

Weiſe große
Freiheit geſtat⸗
tet . So duldete

er es , daß unter

uns die An⸗

nahme ſich feſtſetzte , wir bildeten eine kleine Re⸗

Gegenreden für die Intereſſen dieſes Staates ein⸗

treten . Als einmal die Lehre von den Tropen
oder Redefiguren verhandelt wurde , kam Hebel
—es war gerade an einem ſchönen Frühlings⸗
morgen — lächelnd in die Klaſſe und er⸗
zählte : „ Heute früh ſagte mir mein Barbier :
in Folge des hellen Wetters werde ich um drei

Bärte früher fertig als ſonſt . Meine Herren ,
was iſt das für ein Tropus ? “ — Seit dem

Jahre 1798 hatte Hebel den angehenden Theo —
logen auch den Unterricht im Hebräiſchen zu er⸗

theilen . Er war von vornherein nie ein Gelehrter

geweſen , und namentlich im Hebräiſchen mußte er
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ſich Stunde um Stunde , noch Jahrelang nach der

Uebernahme des Unterrichts mühevoll vorbereiten .

Das unterließ er nun zuweilen oder war durch

anderweitige Geſchäfte verhindert , es zu thun ,
und da gabs meiſt die luſtigſten Stunden . So

kam er einmal in die am Nachmittag ſtattfindende

hebräiſche Stunde und erzählte : er habe heute
im Erbprinzen mit einem Herrn zu Mittag ge⸗

geſſen , der ſich für einen Malteſer Ritter aus⸗

gab und behauptete , daß er lange auf Malta ge —
lebt habe. Auf ſeine Frage , was man denn auf
Malta für eine Sprache rede und wie Wein ,

Schweinefleiſch u. ſ. w. auf malteſiſch heiße, habe
ihm der Fremde allerlei ſeltſame Worte und Laute

geſagt , die er ( Hebel ) ſich das Vergnügen machte ,
aus dem Hebräiſchen zu erklären , und er habe
daraus den Schluß gezogen , daß man auf Malta

hebräiſch ſpreche . Nun 5
fing Hebel an , uns „ nn
Proben davon zu ge⸗
ben . Wir verſuchten 09
ähnliche Ableitungen , —

ſtöberten die verwand⸗ ſ⸗
ten hebräiſchen Namen

auf und wiederholten
auf dieſe Weiſe eine

Menge hebräiſcher
Wörter . — Ein ander⸗

mal ſchlug er uns vor
— offenbar als er

nicht ganz vorbereitet

war —das Linns⸗

ſche Pflanzenſyſtem
ins Hebräiſche zu über⸗

ſetzen . Nun mußte
zuerſt ausgemacht wer⸗

den , was auf hebräiſch
Staubfaden heißt ; da

gabs ein langes Hin - und Herreden , bis endlich
ein Wort gewählt wurde , das eben Faden heißt .
Nun wurden mit dieſem die hebräiſchen Zahl⸗
wörter verbunden und wir repetirten auf dieſe

Weiſe mit vielem Spaß dieſe Wortklaſſe . Bloßer

Spaß war ' s aber nie , ſetzt unſer Gewährsmann
hinzu , es wurde immer etwas dabei erreicht . “

Hebel hatte auch ſonſt manche Eigenheiten beim

Unterrichten . Er kam beſonders in der ſpäteren
Zeit regelmäßig mit einem Stock in die Stunde ,
mit dem er dann während des Vortrags lebhaft
geſtikulirte , ihn wohl auch öfter in die Decke bohrte .
Noch als Mitglied der Oberſchulbehörde , wo er

die höheren Lehranſtalten viſitiren mußte , hatte
er die Gewohnheit , mit der einen Hand in der

Hoſentaſche im Gelde oder mit den Schlüſſeln zu

klingeln . Natürlich eilte die Kunde von einer
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Ich geb' Euch 220 Franken daſür .

7¹

ſolchen Eigenthümlichkeit dem Viſitator jeweils an

ſeinen neuen Prüfungsort voraus und ſie wurde

noch auf der letzten Viſitationsreiſe , auf der er

in Schwetzingen ſtarb , mit Heiterkeit von den

Schülern beobachtet .
Die Schulmänner und Schulbehörden der Gegen⸗

wart würden freilich zu ſolchen Dingen ein ſchiefes ,

vielleicht ſogar bitter⸗ſaures Geſicht machen , und

zum Theil mit Recht ; denn hier gilt das Wort :

Zeitlich , ſittlich und Eines ſchickt ſich nicht für

Alle ; was für den Peter paßt und ihm gut ſteht ,
kann den Hans lächerlich machen und in den Augen
der Leute herunterſetzen . Dem Schulmeiſter Hebel
aber haben ſolche ſeltſamen Züge weder damals bei

ſeinen Schülern, noch unter den ſpäteren Geſchlech⸗
tern etwas an ſeinem Ruhm und Anſehen geſchadet .

Der Handſchuh⸗
händler .

( Aus Hebels ungedruckten
Papiereu . )

Ein Handſchuhhänd⸗
ler , welcher eine Kiſte
voll feiner Handſchuhe
aus Frankreich nach
Deutſchland bringen

wollte , gebrauchte
folgende Liſt . Näm⸗

lich , es war ein Ge⸗

ſetz an den franzöſi⸗
ſchen Zollſtätten , daß ,
wer mit einer Waare

hinüber oder herüber
will , der muß an⸗

geben , „ wie hoch ſchä⸗
tzeſt du ſie wegen dem

Zoll . Schätzt er ſie

nun , daß es gehen u.

ſtehen mag , gut , ſo zahlt er den Zoll ſo viel oder ſo

wenig . Sieht aber das Zollgericht , daß der Kauf⸗
mann oder der Krämer ſeine Waare viel zu gering

anſchlägt , damit er nicht viel dafür entrichten muß ,

ſo darf der Zollgardiſt ſagen : „ Gut , ich gebe dir

ſo viel dafür , ich geb' dir auch zehn Prozent mehr “ ,

ſo muß ſich' s dann der Krämer gefallen laſſen .
Der Krämer bekommt das Geld und das Zollge⸗
richt behält die Waare , die alsdann verſteigert wird

in Colmar oder Straßburg oder ſonſtwo . Solches

iſt liſtig ausgedacht , und man kann nichts dagegen
ſagen . Aber der Liſtigſte findet ſeinen Meiſter .

Unſer Kaufmann , welcher zwei Kiſten Handſchuhe
über den Rhein bringen wollte , verabredete zuerſt
etwas mit ſeinem Freunde . Alsdann legte er in

die erſte Kiſte lauter rechte Handſchuhe , nämlich

für die rechte Hand , je zwei und zwei , in die
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andere lauter linke . Die linken ſchmuggelte er
bei Nacht und Nebel herüber . Siehſt du nichts ,
merkſt du nichts ? Mit den andern kam er an
der Zollſtätte an .

„ Was habt ihr in eurer Kiſte ? “ „Pariſer
Handſchuhe . “ „ Wie hoch ſchlagt ihr ſie an ? “

„ Zweihundert Franken . “ Der Zollgardiſt betaſtete
die Handſchuhe ; zart war das Leder , feſt war es

auch , fein die Naht , kurz ſie waren 400 Franken
werth zwiſchen Brüdern . „ Ich geb' euch 220

Franken dafür , ſagte der Zollgardiſt , ſie ſind
mein . “ Der Krämer ſagte : „ Sind ſie euer , ſo
ſind ſie mein geweſen . Zehn Prozent ſind auch
Profit . “ Alſo nahm er 220 Franken und ließ
die Kiſte im Stich . Freitags darauf in Speier
im Kaufhaus , es war noch in der alten Zeit ,
kamen die Handſchuhe zur Steigerung .

„ Wer gibt mehr als zweihundert und zwanzig ? “
Die Liebhaber beſichtigten die Waare . „ Es

ſcheint “, ſagte der Freund des Krämers, , die linken

ſeien etwas rar . “ „ Par bleu, “ ſagte ein anderer ,
„ es ſind lauter rechte . “ Kein Menſch that ein Gebot .

„ Wer giebt zweihundert ? — hundertundfünfzig ?
—hundert ? — Wer giebt achtzig ? — Kein Gebot .

„ Wißt ihr was “ , ſagte endlich der Freund des

Krämers , „ es kommen vielleicht viel Leute mit

einzechten Armen aus dem Feld zurück. “ Es war
anno 13 . „ Ich geb' 60 Franken ! “ ſagte er . Wem

zugeſchlagen wurde , war er . Wer vor Zorn des

Henkers hätte werden mögen , war der überrheiniſche
Zollgardiſt . Der angeſtellte Käufer aber hat hernach
die rechten Handſchuhe ebenfalls über den Rhein
geſchmuggelt . — Siehſt du nichts , merkſt du nichts ,
und hat ſie in Waldangelloch mit ſeinem Freund
wieder zuſammen ſeparirt , je einen linken und
einen rechten , und haben ſie in Frankfurt auf
der Meſſe für ein theures Geld verkauft . An
dem Zollgericht aber hat der Krämer gewonnen
140 Franken und den Zoll . Item , wie ſagt die

Schrift ? „ Ich wußte nichts von der Luſt , ſo das

Geſetz nicht hätte geſagt , laß dich nicht gelüſten ! “

Taiſer Wilhelm und der Bumerſalat .
Es war kurz nach dem großen Kriege , da Kaiſer

Wilhelm im Herbſt in Baden⸗Baden ſich aufhielt
und einmal auch bei einer hohen Perſönlichkeit
ſpeiſte . Der Kaiſer iſt bekanntlich ein großer
Liebhaber von Humerſalat , der denn auch da

nicht fehlte . Sein Leibarzt aber ſchreitet ſtets
dagegen ein , wenn der hohe Herr durch zuviel
von einer Speiſe ſich ſchaden könnte . Heute nun

ſchmeckte Sr . Majeſtät der Humerſalat ganz vor⸗

trefflich und er wollte eben ein zweites Mal ſich
vorlegen laſſen , als er zuvor noch einen fragenden
Blick auf ſeinen unten an der Tafel ſitzenden

Leibarzt warf , der ſofort ein abwehrendes Zeichen
machte . Der Kaiſer lehnte nun ab . Die Dame

zu ſeiner Rechten nahm ſich ein Herz und frug
den greiſen Monarchen , warum denn der Leibarzt
ihm dieſen Genuß verſage . „ Meine Gnädige “ ,
entgegnete der Kaiſer lächelnd , „ich habe ihm
verſprochen , daß , wenn er mich auf 80 Jahre
bringe , er von mir ein ſchönes Landgut erhalten
ſoll — jetzt glaubt er immer , er komme d ' rum ! “

Rein Bexenmeiſter .
Ende des vorigen Jahrhunderts war ein israe⸗

litiſcher Handelsmann vor den biſchöflich Mainz⸗
' ſchen Amtmann des Taubergrundes wegen ver —

ſchiedener Anklagen geladen . Der Amtmann nahm
ihn über die einzelnen Unterſuchungsgegenſtände
zu Protokoll und fügte als letzten noch bei :

Des fernern , Hirſch , ſagen die Leute von euch , ihr
treibet verbotene Künſte ihr wäret ein Hexenmeiſter
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Hirſch : Was glauben ' s Herr Amtmann , was

d' Leut ' von Ihnen ſagen ?
Amtmann : Nun , was ſagen ſie über mich ?
Hirſch : Wenn ich ' s darf ſagen ohne Straf ' ,

Herr Amtmann , will ich' s erzählen .
Amtmann : Es geſchieht dir nichts , Hirſch ,

heraus damit .

Hirſch : Die Leute ſagen , der Herr Amtmann

ſei ka Hexenmeiſter .

Lan
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Guſtau von Stöſſer ,
Geheimer Referendär im Miniſterium des Innern .

Unter den höheren Verwaltungsbeamten unſeres
Landes iſt der Mann , deſſen Bild wir unten unſeren
Leſern vorführen , einer der bekannteſten und beliebteſten ,
und darum eine Lebensbeſchreibung desſelben in einem
Volkskalender wohl am Platze .

Guſtav von Stöſſer iſt am 21. Septbr . 1826 zu
Emmendingen geboren , wo ſein 1874 in Karlsruhe als
Geheimerath verſtorbener Vater damals Amtsvorſtand
war . Bei deſſen 1834 erfolgter Verſetzung in das Mi⸗
niſterium des Innern trat Guſtav v. Stöſſer aus der
Volksſchule zu Emmendingen in das Karlsruher Lyceum
über , welches er im Spätjahr 1844 mit dem Zeugniß
der Reife verließ . Hierauf ſtudirte er die Rechte an
den Univerſitäten zu Freiburg , München und Heidel⸗
berg . Nachdem er 1850
die erſte Staatsprü⸗
fung mit gutem Er⸗
folge beſtanden hatte ,
brachte er die nächſten

Jahre zum Zwecke
ſeiner praktiſchen

Ausbildung bei ver⸗
ſchiedenen Gerichts⸗

und Verwaltungsbe⸗
hörden zu. In Be⸗
rückſichtigung der hie⸗
bei an den Tag ge⸗

legten tüchtigen
Kenntniſſe und vor⸗
züglichen Leiſtungen
wurde er 1854 von
Ablegung der zweiten
Staatsprüfung ent⸗
bunden und im fol⸗
genden Jahre in das
Sekretariat des Mi⸗
niſteriums des In⸗
nern berufen . 1857
erhielt er ſeine erſte
Anſtellung als Mi⸗

niſterialſekretär ,
wurde 1859 als zwei⸗
ter Beamter dem Be⸗
zirksamt Mannheim
beigegeben und 1861
zum Amtsvorſtand in

Meßkirch ernannt .

Die nunmehrerlangte
volle Selbſtändigkeit benützte v. Stöſſer zur Entfal⸗
tung einer umfaſſenden Thätigkeit auf allen Gebieten
der Verwaltung . Da in dem kleinen Bezirke die
eigentliche Polizei und die Aufſicht auf die Gemeinde⸗
adminiſtration ſeine außergewöhnliche Arbeitskraft nicht
vollſtändig in Anſpruch nahmen , widmete er ſich mit
verdoppeltem Eifer der Anregung und Durchführung
gemeinnütziger , den geiſtigen und materiellen Inte⸗
reſſen der Bezirkseinwohner dienlicher Unternehmun⸗
gen . In richtiger Erkenntniß der Hauptnahrungsquellen
ſeines Bezirks richtete , er ſein Augenmerk in erſter Linie
auf Hebung und Verbeſſerung von Ackerbau und Vieh⸗
zucht. Er übernahm die Vorſtandsſtelle des landwirth⸗
ſchaftlichen Bezirksvereins , wußte unter der Mitarbeit
der angeſehenſten und erfahrenſten Landwirthe des Be⸗

zirts für rationellere Methoden des Betriebs zu in⸗
tereſſiren , und erreichte ſo , daß der Bezirk Meßkirch in
landwirthſchaftlichen Dingen Muſter und Vorbild für

Hebels Rheinländiſcher Hausfreund .

13

die Bevölkerung der ganzen Umgegend wurde . Auf
gewerblichem Gebiete ließ er es ſich angelegen ſein , nach
Aufhebung der Zünfte ( 1862 ) die Gewerbetreibenden in
neue , den geänderten Verhältniſſen entſprechende Orga⸗
niſationen überzuleiten . Zu dieſem Behufe rief er in
der Amtsſtadt einen Gewerbeverein und einen Arbeiter⸗
fortbildungsverein ins Leben , welche unter der thätigen
Mitarbeit des Amtsvorſtandes eine ſehr gedeihliche Wirk⸗
ſamkeit entfalteten . Von den wohlthätigſten Folgen ,
namentlich für die ärmeren und mittleren Klaſſen der

Bevölkerung , waren ferner die beiden Vorſchußvereine zu
Meßkirch u. Stetten , welche v. Stöſſer zu einer Zeit , als das

Genoſſenſchaftsweſen in Baden ſich noch in den erſten An⸗
fängen befand , nicht allein begründete ſondern auch durch
ſeine andauernde rege Fürſorge derart förderte , daß ſie
bald faſt alle ähnlichen Vereine des Kreiſes überflügelten .
In Anerkennung dieſer Verdienſte gedachte ſpäter der

Ausſchuß des Vor⸗
ſchußvereins in Meß⸗
kirch , deſſen Vorſitzen⸗
der v. Stöſſer war ,
dieſem mit Zuſtim⸗

mung ſämmtlicher
Vereinsmitglieder

ein koſtbares Ehrenge⸗
ſchenk zu überreichen ,
mußte jedoch wegen
des für aktive Beamte
allgemein beſtehenden

Verbotes der An⸗
nahme ſolcher Ge⸗
ſchenke von ſeinem

Vorhaben abſtehen .
Bei ſo aufrichtigem ,

nachhaltigem und er⸗
folgreichem Streben
für Vermehrung der
Wohlfahrt des ihm
übertragenen Bezirks
konnte es nicht fehlen ,
daß v. Stöſſer ſich
bald des Vertrauens
der Bezirksbewohner ,
u. zwar aller Schich⸗
ten derſelben , in her⸗
vorragendem Maße
erfreute . In einem
Viſitationsberichte ,

der in das Jahr 1863
zurückreicht und wel⸗

cer ſich über das Ver⸗
fahren des Amtsvorſtandes im eigentlichen Dienſte
dahin äußert , daß ſich dasſelbe bei aller Energie durch
Takt und Wohlwollen und bei aller Raſchheit durch
Ruhe und Gründlichkeit auszeichne , wird bereits jenes
ſchöne Vertrauensverhältniß rühmend hervorgehoben :
im ganzen Bezirk — ſo bemerkt wörtlich der Viſitator
—ſei nirgends auch nur eine Andeutung von Miß⸗
ſtimmung über irgend eine Dienſthandlung des Staats⸗
verwaltungsbeamten wahrzunehmen geweſen .

Der Amtsbezirt Meßkirch empfand es deshalb als
einen ſchweren Verluſt , als v. Stöſſer im Oktbr . 1867
auf die Amtsvorſtandsſtelle in Waldshut verſetzt wurde .
Obgleich bei dem Umfange des neuen Bezirks die amt⸗
liche Thatigkeit v. Stöſſer ' s eine ſehr viel ausgedehntere
und angeſtrengtere wurde , zögerte er doch nicht , auch
hier ſeine reichen volkswirthſchaftlichen Kenntniſſe und
Erfahrungen ſoweit als thunlich für die Allgemeinheit
nutzbar zu machen , indem er die Leitung des landwirth⸗
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ſchaftlichen Bezirksvereins , des Vorſchußvereins und des
Arbeiterfortbildungsvereins in die Hand nahm .

Seine Wirkſamkeit in dieſem Bezirke war jedoch nur
von kurzer Dauer , denn ſchon im Februar des Jahres
1871 wurde v. Stöſſer , deſſen hervorragende Befähigung
auf volkswirthſchaftlichem Gebiete an leitender Stelle
längſt gewürdigt worden war , als Collegialmitglied in
das Handelsminiſterium berufen , in welchem ihm

W die Geſchäfte des Rechtsreferenten zufielen . Eine
er wichtigſten Aufgaben dieſer erſten Zeit war die

Ueberleitung des badiſchen Poſt - und Tele⸗
graphenweſens an das Reich , welche die neue
Organiſation der badiſchen
tung mit der Generaldirektion der Gr . Staatseiſen⸗
bahnen an der Spitze im Gefolge hatte . Aus der im
Jahre 1872 erfolgten Aufhebung des Landesgeſtüts er⸗
wuchs die Nothwendigkeit eines anderweiten Modus für
die ſtaatliche Beförderung der Pferdezucht ; die
in dieſer Richtung dermalen beſtehende Organiſation
iſt im Weſentlichen das Werk v. Stöſſer ' s .

Nach Ernennung Turban ' s zum Miniſterialpräſi⸗
denten ( 1872 ) wurde v. Stöſſer deſſen Nachfolger im

Reſpiciate des Gewerbeweſens . Später beſorgte er
auch eine Zeit lang das Reſpiciat für Landwirthſchaft
und in Verbindung hiermit die Leitung der Miniſterial⸗
kommiſſion für Feldbereinigung bis zu deren zu
Anfang des Jahres 1878 erfolgtem Uebergang auf die
Oberdirektion des Waſſer⸗ und Straßenbaues . Von 1872
an bekleidete er überdies das Amt des zweiten Präſi⸗
denten der landw . Centralſtelle , bei deſſen Nieder⸗
legung i. J . 1875 ihm das Ehrendiplom verliehen wurde .

Am umfaſſendſten und bedeutungsvollſten iſt die
Thätigkeit v. Stöſſer ' s auf den Gebieten des Gewerbes ,
der Induſtrie und des Handels geworden . Das gewerb⸗
liche Unterrichtsweſen fand an ihm einen verſtändniß⸗
und hingebungsvollen Förderer und Organiſator . Ihm
hat die Kunſtgewerbeſchule in Karlsruhe ihre den

Ausgangspunkt des jetzigen blühenden Standes bildende
Erweiterung , die Uhrmacherſchule in Furtwangen
ihre 016 5 auf veränderter Grundlage , die

Schnitzereiſchule daſelbſt ihre Entſtehung zu ver⸗
danken . Durch Heranziehung künſtleriſch gebildeter und

zugleich mit den Bedürfniſſen des prattiſchen Lebens
vertrauter Lehrkräfte für dieſe Unterrichtsanſtalten hat
das badiſche Kunſtgewerbe einen bedeutenden Aufſchwung
genommen , welcher ganz beſonders der durch auslän⸗
diſche Concurrenz ſchwerbedrängten Uhreninduſtrie des
Schwarzwaldes zu Statten gekommen iſt . Als Commiſſär
für die Landesgewerbehalle in Karlsruhe und deren
Filiale in Furtwangen ſorgte v. Stöſſer durch Ein⸗

fetzung eines techniſchen Beiraths für zweckentſprechen⸗
dere Geſtaltung dieſer ſtändigen Ausſtellungen von vor⸗
bildlichen Erzeugniſſen heimiſchen und fremden Gewerb⸗
fleißes . Auf dem Gebiete des Ausſtellungsweſens
bildete er ſich überhaupt ſehr bald zu einem Spezialiſten
von anerkanntem Rufe heraus . Bei der Wiener Welt⸗
ausſtellung ( 1873 ) fungirte er als Leiter der badiſchen
Landes⸗ und als Mitglied der deutſchen Reichs Com⸗
miſſion , in welch letzterer Eigenſchaft er von S . Maj .
dem deutſchen Kaiſer durch Verleihung des preußiſchen
Kronenordens II . Klaſſe ausgezeichnet wurde . Bei den
Ausſtellungen zu Heidelberg ( 1876 ) , Karlsruhe ( 1877 )
und Mannheim ( 1879 ) war ihm das verantwortungsvolle
Amt eines Vorſitzenden des Preisgerichts übertragen .

Bleibende Verdienſte hat ſich v. Stöſſer ferner durch
ſeine erfolgreichen Bemühungen für eine den modernen
Verhältniſſen entſprechende Organiſation der Handels⸗
und Gewerbe⸗Intereſſenten erworben . Das von ihm
ausgearbeitete Geſetz über die Handelskammern

vom Jahre 1878 hat die Bedeutung und Leiſtungs⸗
fähigkeit dieſer Vertretungskörper weſentlich gehoben .
Für die Gewerbevereine blieb v. Stöſſer ein alle⸗
zeit bereitwilliger Berather und Förderer ; zur Stär⸗
kung der einzelnen Glieder führte er im Jahre 1877
die Gründung eines Landesverbandes herbei und
ſorgte dafür , daß denjenigen Vereinen , welche ſich dieſem
Verbande anſchloſſen , auf Staatskoſten über wichtige
nationalökonomiſche und techniſche Fragen von berufenen
Männern der Wiſſenſchaft belehrende und anregende
Vorträge gehalten wurden . In demſelben Jahre wurde
der aus Vertretern der Handelskammern und Gewerbe⸗
vereine zuſammengeſetzte ſtändige Ausſchuß der
Landesgewerbehalle eingerichtet , um als offtzielles
Organ unter Mitwirkung von regierungsſeitig zuge⸗
zogenen Sachverſtändigen periodiſch über wichtigere An⸗
gelegenheiten der Induſtrie und des Gewerbes in Be⸗

rathung zu treten . Fügen wir noch hinzu , daß v. Stöſſer
ſeit 1879 auch als Mitglied und zeitweiliger Vorſitzender
der Centralkommiſſion für die Rheinſchiffahrt
Gelegenheit fand , eine für die heimiſchen Handelsin⸗
tereſſen förderliche Thätigkeit zu entwickeln , ſo vervoll⸗

ſtändigt dies das Bild des Mannes , der , nachdem er
zunächſt im engeren Kreiſe der Bezirksverwaltung ſeine
Kräfte erprobt und ſeine reichen theoretiſchen Kennt⸗

niſſe durch die Erfahrungen⸗des praktiſchen Lebens ver⸗
tieft und erweitert hatte , ſeit Beginn des vorigen Jahr⸗
zehnts den vielſeitigſten und vortheilhafteſten Einfluß
auf die wirthſchaſtliche Entwickelung des badiſchen Landes
gewonnen hat .

Was dieſer ſeiner Wirkſamkeit vor Allem den Erfolg
ſicherte , das war der volksfreundliche , von bureaukra⸗
tiſchen Anwandlungen vollkommen freie Grundzug ſeines
Weſens . Nicht vom grünen Tiſche aus , ſondern wo
nur immer möglich im mündlichen Verkehre mit den
Betheiligten machte ſich v. Stöſſer mit den Bedürfniſſen
des geſchäftlichen Lebens vertraut , gab er ſeine An⸗

regungen , ertheilte er ſeine Rathſchläge . Dabei war
er ſtets bemüht , als oberſten Grundſatz die Erkenntniß
zu verbreiten , daß das wirthſchaftliche Wohl des Ein⸗
zelnen wie ganzer Berufszweige nicht durch Maßnahmen
der Staatshilfe , ſondern in der Hauptſache immer nur
durch freie Selbſtthätigkeit der Betherligten , durch
Streben nach Fortſchritt und Vervollkommnung im

Wun
chaftlichen Gebahren gefeſtigt und gefördert werden

önne .
Als im Jahre 1881 die Aufhebung des Handels —⸗

miniſteriums erfolgte , trat Guſtav v. Stöſſer , der be⸗
reits 1879 zum Geheimen Referendär ernannt
worden war , unter Beibehaltung des bisherigen Re⸗
ſpiciats in das Miniſterium des Innern über , mit
deſſen Geſchäftskreis die ſeitherigen Aufgaben des Han⸗
delsminiſteriums ( ausgenommen das Poſt⸗ , Eiſenbahn⸗
und Telegraphenweſen ) vereinigt wurden . Die damals

vielfach gehegte Beſorgniß , daß infolge des Wegfalls
einer eigens hierfür beſtellten Centralbehörde die Pflege
der Volkswirthſchaft und insbeſondere der gewerblichen ,
induſtriellen und Handelsintereſſen einen Rückgang er⸗

fahren werde , hat ſich inzwiſchen als unbegründet er⸗
wieſen . Dem früheren Chef des Handelsminiſteriums ,
Staatsminiſter Turban , kann die Anerkennung nicht

verſagt werden , daß er , unterſtützt von ſeinem lang⸗
jährigen treuen Mitarbeiter Geh . Referendär v. Stöſſer
und den übrigen Räthen , welche ihm in das Miniſterium
des Innern gefolgt ſind ( Miniſterialräthe Dr . Schenkel
und Buchenberger ) , es verſtanden hat , die vor drei
Jahren erfolgte Vereinfachung der Behördenorganiſation
ohne ſachliche Nachtheile zur Durchführung zu bringen
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E Gebortsdagsiwerraſchung .
Humoreske in Pfälzer Mundart von M. Barack .

( Aus dem Badiſchen Landeskalender . )
E Gebortsdagsbräſent is for gewehnlich was recht

aligenehms for den wo' s kricht , dann mehrſchdendheels
is ' s was braktiſch ' s , wo mar eſſe odder ſunſcht gud
brauche kann , zum Beiſchbiel e feini Worſcht , e Gäus⸗
lewerbaſchdeet , e Kiſchdel Sigarre odder was annerſchts ,
wo Eem Bläſir macht In der Regel werd ' s dann als
eſo eingericht , daß der odder die Gebortsdäglern iwer⸗
raſcht werd mit dem Bräſent , des heeßt : mar ſchdellt ' s ' m

heemlicherweis in ſein Schdub un legt e ſauwer uf
Babier g' ſchriwenes ſchön ' s Versche d' rzu , zum Beiſchbiel
zu ere Worſcht :

Hoſcht du Hunger : eſſ ' die Worſcht ,
Un hoſcht du verleicht aach Dorſcht :
Drink ' d' rzu e Schöbbche Gude , —
Des is gud for ' s Naſeblude !

odder zu ere Gänslewer⸗
baſchdeet :

Alles vergeht !
Gänslewerbaſchdeet
Is was for e Mädche
Vivat unſer Kätche !

odder mit eme Kiſchdel
Sigarre :

Der is d' r nor ' n rechder
Mann ,

Wo drinke , ſchnubbe ,
raache kann :

Drum Vivat hoch der
Chriſchdian !

un ſo weider un ſo weider :
ich könnt ' noch viel ſo Vers⸗

cher anfihre , awer ' s g' hört
jo eegentlich nit doher , un
wer geern noch mehnder ! )
ſo Dingelcher for de eegene
Gebrauch hawe möcht ' , der

braucht ſich nor beim Cun⸗
didder Thraner for zwanzig

Penning Babbiljodde zu
kaafe : do ſin d' r drin for
Jung un Alt , for Manns⸗
leit un Weibsleit , — Ens

ſchöner , wie ' s Anner . For
die G' ſchicht awer , wo ich
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Röree ſone , ſich als emol Een alizududle , wann ' s ' im
ergniege gemacht hot , odder vor wem hätt ' er ſich

ſchenire ſolle , wann er als Owends in dem Zuſchdand
heemkumme is ? Vor ſeiner Haushälter ' n , der Freele
Kätche ? Die is ſchun drat gewehnt un zudem zu dere
Zeit aach mehrſchdendheels ſchun in ihrem Bett geweſt ,
wann er die Schdieg rufg ' ſchdolbert un wedder ihr
Dhir gebumbſt is , — dann an dere hot er verbei ge⸗
mißt —un derntwege hot ſe ' s aach jedesmol gan
gud merke könne , wann er Een g' hatt hot , un hot ſi
mit keem Aag mehr blicke loſſe , wann des vorkumme
is . Alſo frog ' ich nochemol : vor wem hätt ' er ſich
ſchenire ſolle ? — Der Herr Schmerbauch hot Recht
g' hatt , daß er ſich Een aüg' ſchnallt hot , wann ' s ' im

drumgeweſt is : ich dhät ' s als aach , — wann ich ledddig
wär !

Derntwege alſo muß mar mit Fug un Recht ſage ,
der Herr Rentjeh Schmerbauch ſei ' n braver Mann

geweſt un wer mit ' m in
nähere Berihrung kumme is ,
hot ' n geern g' hatt , — b' ſun⸗
ders die Freele Kätche . Die
wär ' dorch ' s Feier gange for
' n un hot ' m gedhal , was
ſe ' m an de Aage hot abſehe
könne , — wann er nit voll
geweſt is nämlich , dann in
dem Zuſchdand hot ſe ſich ,
wie ſchun g' ſagt , nit blicke
loſſe . Die Freele Kätche hot
gewißt , daß der Menſch ,
wann er ' n Rauſch hot , bis⸗
weile unmanierlich is , un
—des muß mar ſage —ſie
hot was g' halte uf ſich .
Derntwege hawe ſe ſich aach
ganz gud zamme verdrage
un ſin ſchun ſeit zehn Johr
alſefort gud mitnanner aus⸗
kumme . Der Herr Schmer⸗
bauch is glicklich un zufridde
geweſt un hot aach die Freele
Kätche recht geern g' hatt ,
dann ſe is e ſauweri Perſon
geweſt in ſoweid , kaum drei⸗
ßig Johr alt —ſo hot ſe
wenigſchdens g' ſagt — un e

ietz verzähle will , is ' s genug un wiſſe Se, — ich bin noch nit ſo ald, — ich hab' aach e Herz. famoſe Köchin , ſo daß der
an dene drei , dann ich hab '
d' rdorch nor beweiſe wolle , daß ' s in der Palz der Brauch
is , Een uf ſein Gebortsdag mit ſo ' me Bräſentche zu
iwerraſche . Wahrſcheinlich dhut mar des zwar aach in

annere Gegende ; ob mar dort awer aach ſo ſchöne geeſchd⸗
reiche Verscher d ' rzu macht , möcht ' ich doch bezweifle : des

bringt mar nor in der Palz ferdig , dann die Pälzer
ſin gar helle Köpp . — Jeder is ' n geborner Dichder !
Wer ' s nit glaabt , kann jo bingehn un ſich iwerzeige !
—Jetzund awer zu meiner G' ſchicht .

Der Rentjeh un Hausbeſitzer Schmerbauch in Heedel⸗
berg is ' n ganz braver un rechtlicher Mann geweſt in
ſoweid , un ' s hot ' m keen Menſch nix rebudierlichs
noochſage könne , dann daß er als Owends hie un da
u Horwel mitheemgebrocht hot , is noch lang nix re⸗
budierlichs : des kann Eem baſſire , wo Fraa un Kinner

d' rheem hot , un er werd derntwege doch iwerall als
n Ehremann ang ' ſehe . Fraa un Kinner awer hot der

Herr Schmerbauch nit emol g' hatt : alſo vun wege
warum hätt ' er ſich ' s bei ſeim ſchöne Vermöge nit

J) mehr.

ald ' Jungg ' ſell , der — newe⸗
bei g' ſagt — uf gud Eſſe un Drinke was g' halte
hot , ſchun e paarmol draſigedenkt hot , die Kätche , nor
um ſe for immer an ſich zu binne , zu heiradhe , —

dann daß ſe recht geern Madam Schmerbauch werre
dhät , hot er ſchun recht gud merke könne , — awer
wann er ſich ' s d ' rhernoochder als recht iwerlegt hot ,
hot er ' s alſefort widder bleiwe loſſe , dann er hot ge⸗
denkt : „ Gud is gud , un beſſer is beſſer !“

Dod ' rmit is awer der Freele Kätche nit gedient ge⸗
weſt , dann die hot halt aach gedenkt : „ Beſſer is

beſſer ! “ un hot derntwege mit ' re wahre Eſels⸗ —

wollt ſage Engelsgeduld gewaart un gewaart un hot
gedenkt : „ der recht Moment werd ſchun emol kumme ,
wo ich ' n drankrich ! “ Die Zeit is ' r freilich e Biſſel
lang worre d' rbei un derntwege hot ſe zwiſchenein emol

gedenkt , ſe wollt ' n e Biſſel ufſchdacheeze ! ) un hot zu ' m

g' ſagt , ſe hätt ' n Heiradhsaßdrag vume ) vermögliche
Seefeſieder un möcht de Herr Schmerbauch g' fälligſcht

1) Aufſtacheln .
2) Von einem.
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um ſein Rath gebidd hawe , ob ſe ' n nemme ſollt odder
nit . Do is der ald ' Knopp doch e Biſſel verſchrocke
un hot ' r halt abgeredd ' ſo viel er nor könnt hot .
„ Liewi Freele Kätche, “ hot er zu ' r g' ſagt , „loſſe Se
des Ding bleiwe , ſag ich Ihne : „ Heiradhe is der
dimmſcht Schdreech , den der Menſch begehn kann !
Warum ſollte Se dann heiradhe un Ihne Ihr goldeni
Freiheet verkaafe wolle ? Nix geht iwer die Freiheet ,
ſag ' ich Ihne ! “

„ Ja Sie hawe gud redde , liewer Herr Schmerbauch, “
hot do die Freele g' ſagt , „ Sie ſin e Mann , — un
Ihne geht nix ab : ich awer bin e Mädche un — meiñ
Freiheet is grad nit ſo arg goldig , daß ich ſe nit geern
ufgewe dhät for — for — —“

„ Non for was ? “ — Was geht dann Ihne ab bei
mir ? “ hot jetz der Herr Schmerbauch g' ſagt . „ Sin ſe
in meim Haus nit g' halte , grad als wie wann Se
mei Fraa wäre ? ! “

„ Neel “ —ſächt ſe un zuppt verlege an ihrem Schorz⸗
bändel — „ des grad doch nit ganz , — — Sie ſin halt
doch nit meii Mann , — —un wiſſe Se , —ich bin
noch nit ſo ald , — — ich hab ' aach e Herz — —“

„ O meiff , freilich ! “ ſächt er do un lacht , „e Herz hot
e Jedi , — aach e Lewer un e Lung ' , — — awer was
wolle Se dann dod ' rmit ? “ 5

„ Non, “ —ſächt ſe — unſereens hot doch aach ſein
eeüſame Schdunde , wo — mar ſich Gedanke macht un

— Verlange hot , ſich an e anners gleichgeſchdimmtes
Herz añzuſchließe — —“

5
Soboo ? “ —ſächt er , — „ nof , des könnte Se jo aach

in meim Haus hawe ! “
„ Wieſo ? ! “ frogt ſe do ganz hoffnungsfreedig .
„ Noſi , unſer Schduwemädche , die Binche, “ hot er

g' ſagt , „is doch aach e ganz orndlichi ' ) Perſon un hot
verleicht aach hie und da ſo e Bedirfniß — —“

„ Herr Schmerbauch, “ hot jetz die Freele Kätche ganz
beleedigt g' ſagt , „ich hab ' Ihne um ' n gude Rath gebidd
als e alleefſchdehends uierfahres Mädche , — nit awer ,
daß Se mich uhze ſolle : ich dank ' Ihne , Herr Schmer⸗
bauch , —ich werr ' aach ſo wiſſe , was ich zu dhuſ hab ' ! “

Dod ' rmit macht ſe de Dhir uf un ſchiebt ab . Mein

Schmerbauch awer ſchdeht ganz verblifft do un denkt :

„Jeſſes , die werd doch nit Ernſcht mache un den
ſchdinkige Seefeſieder heiradhe , — des wär ' m' r was
ſchön ' s ! Was dhät ' dann ich d ' rhernoochder anfange ,
wann ich die Kätche nit mehr hätt ' ! ? ! — Neei , eh'
daß des geſchieht , — heirath ' ich ſe liewer ſelwer , —
awer d' rerſcht will ich ' s doch nochemol browire , ob
ich ' s nit billiger hawe kann ! “

So denkt er un laaft ' r halt g ' ſchwind nooch in ihr
Schdub , for um nochemol mit ' r zu redde . „ Höre Se ,
liewi Freele Kätche, “ hot er zu ' r g' ſagt , „ſeine Se ? )
g' ſcheidt un mache Se keen Dummheete : loſſe Se den
Seefeſieder in Gottsname fahre , — was hätte Se dann
vun ' m? —Seef könne Se bei mir aach hawe , ſo viel

Se wolle ! Derntwege bleiwe Se do un verloſſe Se

mich nit : ich wißt jo gar nit , was aſifange , wann
mein Freele Kätche vun m' r gehn dhät ! “

„ Ja , liewer Herr Schmerbauch, “ hot ſe do g' ſagt un

ſich die Aage gewiſcht , „ glaawe Se dann , daß mir ' s

nit aach ſchwer falle d' hät , mich vun Ihne zu trenne ?
Sie ſin jo ſo ' n guder Herr un ich — hab Sie jo —

ſo arg geern , daß m' r meif Herz blude dhät , wann
ich fort vun Ihne gehi mißt , awer der Menſch muß
aach an ſein Zukunft denke , — un bei dem Seefeſieder
wär ' ich — ſo viel Thräne mich ' s aach koſchde dhät —

halt doch verſorgt — —“

1) Ordentliche .

„ O liewi Freele Kätche, “ hot der Schmerbauch do
g. ſagt , „ wann ' s Ihne nor um e Verſorgung zu
dhuß is , —die kann ich Ihne doch aach biete — —“

Sie, — Herr — Schmerbauch ? “ ſächt ſe jetz ganz
verſchämt un denkt : „ Aha , jetz ſchießt er endlich los ,
der ald ' Kracher ! “ —Se hot ſich awer ihr heemlichi
Freed un Bläſir nit afmerke loſſe un hot ganz leis
mit ' re Fleteſchdimm ' g' ſagt : „ Ja , wie —ſoll ich dann
— des — —verſchdehn ? “

Jetz bräucht ' ich nor ſage : Willſcht mich ? —
ſo hätt ' ich ſe !“ hot er do gedenkt . Awer er hot ſich
gſchiddelt wie ' n naſſer Puddel un hot endlich g' ſagt :
„ Wie Se des verſchdehn ſolle , Kätche ? des will ich Ihne
ſage : Gucke Se , — ich fang an ald zu werre — —“

„ O Herr Schmerbauch , — ganz un gar nit — —“

„ Gehne Se m' r weg , — ich weeß ' s : mit dreiefufzig
Johr is mar keen heiriger Haſ ' mehr un kann jeden
Dag ſchderwe — —“

„ O —wo denke Se hin ? ! “ hot jetz die Freele Kätche
widder g' ſagt un hot ' n ganz zärdlich aftguckt d' rbei :
„ Eh ' daß mer an' s Schderwe denke , wolle mer doch
noch recht glicklich mitnanner lewe ! “

„ Ja ſell . ) hoff' ich aach, “ ſächt do der Herr Schmer⸗
bauch un ſchiddelt ſich nochemol , „ awer uf jeden Fall,, “
—fahrt er fort — „ wann ich for Ihne Ihr Zutunft
ſorge will , haw ' ich keen Zeitzu verliere — —-P“

„ Ach Gott , — Herr Schmerbauch — —“

„ Underntwege will ich mich heit noch mit Ihne —“

„ Ach Gott ! “ ſeifzt do die Kätche nochemol ganz ver⸗
ſchämt , dann ſe hot gemeent , er dhät ſe jetz in Aarm
nemme un ſage , er wollt ' ſich heit noch mit ' r draue
loſſe . Awer ſe hot ſich umeſunſcht paradg ' ſchdellt , dann
der Herr Schmerbauch hot ſich nor emol geräuſchbert
un fahrt dann fort :

— —„ zume Noddar verfiege , — for um mein
Teſchdament zu mache ! “

„ Was 2! “ kreiſcht dodie Kätche , dann ' s is ' r grad geweſt ,
wie wann ſe aus ' m ſiewete Himmel runnerg ' falle wär '
— „ Ihne Ihr Teſchdament ? ! “

„ Ja freilich , Kätche, “ — ſächt er , — „ un ich werr '
Ihne gud drin bedenke : Zehüdauſend Mark als Grund⸗
ſchdock ſolle Se hawe un for e jed ' Johr , wo Se vun
heit an noch bei m' r bleiwe , nochemol dauſend Mark .
Uf die Art , meen ' ich, is for Ihne Ihr Zukunft g' ſorgt ,
wann ich dot bin — —“

„Ach Gott , Herr Schmerbauch , — Se ſin jo gar zu
gidig ! “ ſächt do die Kätche un denkt : „ Guck emol den
alde Knicker : Zweemolhunnertdauſend Mark Vermöge
hot er uf ' s wenigſchd un will ſich ſo lumbig abfinne

mit m' r ! Neeſt , Alderche , ſo hammer nit gewedd
mitnanner : heit is der recht Moment noch nit geweſt ,
for um dich draſzukriche , — awer er werd ſchun noch
kumme . E Fraa will ich ſein , — ' n Mann will ich
hawe un derntwege muß er mich heiradhe , der ald '

Hannebambel : beſſer den , als gar keen ! “

So hot ſe gedenkt un hot ſich halt bis dortnaus
bedankt bei „ ihrem liewe gude Herr “ un hot g' ſagt ,
daß ſe ſelbſchtverſchdändlich den Heirathsaüdrag — wo

ſe nadierlich gar nit g' hatt hot — ablehne dhät unner
dene Umſchdänd , nit wege dere lumbige Erbſchaft , neen ,
Gott bewahr ' , nor weil ſe ' s halt nit iwer ⸗s Herz
bringe könnt ' , ſich vun ' m zu drenne . „ Die Erbſchaft
—hot ſe g' ſagt — „ werr ' ich hoffentlich gar nie an⸗
dredde miſſe : kunträr , liewer

——
Schmerbauch , ich

will Ihne ſo gud pflege , daß Se hunnert Johr ald

werre ! “ —
So hot ſe g' ſagt un vun der Schdund af aach gedhaft .

2) Seien Sie . 3) Contraktion von „daſelbe “.
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All ' ſein Lieblingsſchbeiſe hot ſe ' m gekocht un ganz
alleen hot er ſe eſſe miſſe , ehnder hot ſe keen Ruh gewe .
Seiſ Kleeder ſin alſefort in muſchderhafter Ordnung
geweſt un nie hot keet Knopp dran g' fehlt odder
is emol e Noht dran ufgedrennt geweſt : neen wie aus
' m Schächdele is alſefort Alles geweſt un keen Undhädele
drat . Jeden aach unausg ' ſchbrochene Wunſch hot ſe
verrothe un — am annere Dag hot er ' s g' hatt , ſo
daß er e Lewe g' fihrt hot wie ' n Ferſcht un for gar
nix zu ſorge hot brauche .

Des Alles awer hot die Kätche nor aus Bolidick

gedhan , dann ſe hot gedenkt : der Schwellkopp ſoll nor
emol merke , was er an m' r hot un was er an m' r

verliere dhät , wann ich emol widder kumme un ſage
dhät , ich hätt ' ' in Heirathsaüßdrag , — dann des iwer

Korz odder Lang nochemol zu dhun , hot ſe ſich feſcht
vorgenumme .

So is der Winter un ' s Frihjohr vergange un der
Summer is kumme un e ferchderlichi Hitz d' rzu , ſo
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am annere Morge nor hätt ' neifſchdeige brauche . Zu
guderletſcht awer , wie aach des gemacht is , ſetzt ſe ſich
aach noch hin , for um e Versche zu ihrer Gebortsdags⸗
iwerraſchung zu dichde , — dann aach des hot die Kätche

gekönnt un zwar famos in eem Hui , daß mar ſich nor

hot wunnere miſſe ; derntwege hot ' s aach nit lang
ang ' ſchdanne , ſo is ſe ſchun ferdig geweſt d ' rmit un

ſauwer g' ſchriwe uf eme Blättche Boſchdbabier is

g' ſchdanne:
Nichts Beſſ ' res giebt ' s bei dieſer Hitzen ,
Als in dem kühlen Bad zu ſitzen ,
Drum labe dich recht oft darin
Und denk ' dabei der Spenderin ,
Denk an das ſorgſam treue Mädchen
Dein ewig dir ergebnes Kätchen !

So hot des Versche g' heeße . Die Kätche hot ' s mit
' re Schbelli ) newe de Meſſinghahne an die Dabeed
g' ſchdeckt un is d' rhernoochder ganz vergniecht in ihr
Bett gange , dann ſe hot gedenkt : „ Des werd emol ' n

daß der Herr Schmerbauch als erſchrecklich hot ſchwitze
miſſe un weeß keet Menſch wie oft zu der Kätche g' ſagt
hot : „Kätche , Jeſſes was is
des forſe Hitz : ich wollt ' , der

Necker dhät dorch meiũ
Schdub laafe , daß ich mich de

ganze Dag neiſſetze könnt ' ! “
Des is wie ' n Wink des

Schickſals geweſt for die
Kätche „ Er ſoll ' n hawe in

ſeiner Schdub , de Necker, “
hot ſe gedenkt , „als e Ge⸗

bortsdagsiwerraſchung ſoll
er ' n hawe : die Kätche bringt
aach des noch ferdig ! “

Des hot ſich die Kätche
acht Däg vor ' m Hr . Schmer⸗
bauch ſeim Gebortsdag vor⸗

genumme , dann der is uf
de verte Juli g' falle — mitte
in die allerärgſcht Hitz nein .
Der aarm Mann hot ſich
derntwege aach in dere Zeit
faſcht nit zu helfe gewißt for
Schwitze u ! Dorſcht un is
vum frihe Morge bis in die
finkend ' Nacht im Werths⸗
haus g' hockt , for um zu löſche ,
un wann er am Elfe odder

Zwölfe als heemgange is ,
do is er halt regelmäßig wedder der Freele Kätche ihr
Dhir gebumbſt , daß die als glei gedenkt hot : „ Aha , heit

hot er widder Een ; non waart ' nor , alder Zappe , wam⸗

mirt ) emol Mann un Fraa ſin , do gewehn ' ich d' r
dein Saufe ſchun ab , —ich bin d' r gud d' rfor ! “

Inzwiſche awer , weil der Herr Schmerbauch faſcht
de ganze Dag nit d ' rheem geweſt is , hot ſe brächdig
Zeit g' hatt , ihr Gebortsdagsiwerraſchung herrichde zu

loſſe . Heemlich un in aller Schdill ' hot ſe vun der

Kich aus e Rohr vun der Neckerwaſſerleedung in ' s Vor⸗

„Ach liewer Gott , was is dann

zimmer vum Herr Schmerbauch ſeiner Schlofſchdub Kät
fihre loſſe , dann des — hot ſe gedenkt — mißt die

Badſchdub werre , daß er ' s ſo bequem hätt ' , wie nor

möglich . Dirhernoochdex , wie des Rohr ferdig is un
' in ſchöner Meſſinghahne drat , daß ſe nor ' s Waſſer

hot laafe loſſe brauche , hot ſe e Badwann gekaaft,, —
die gröſcht , wo ſe hot kriche könne , — hot ſe am Ge⸗

bortsdags⸗Vorowend in die nei Badſchdub ſchdelle un

mit Waſſer fille loſſe , ſo daß der Herr Schmerbauch
1/Wenn wir .

Effett mache , — der Ald ' werd ' ſein Aage ufreiße :
hoffendlich badd ' s mich aach was ! “

5 Mit dem Gedanke legt ſe
ſich uf ihr een Ohr un ſchloft
halt eiüu. Awer kaum e halb
Schdindche mag ſe gelege un
ſiß gedraimt hawe , do uf
eeümol werd ſe widder uñ⸗

ſanft ufgeweckt , dann

„ Bumbs ! “ macht ' s an ihrer
Dhir un nochemol „ Bumbs ! “
daß ſe meent , die Bredder

breche dorch . „Jeſſes , do

ſiecht ' s gud aus, “ hot ſe dy
edenkt : „ heut hot er emol

en, der ſchreibt ſich ‚von “
Wann nor der Schmerbaucl .
aach glicklich ſein Bett find
un nit vor meiner Dhir liche
bleibt : was dhät dann do

die Schduwemahd denke ,
wann ſe ' n morge frih do

finne dhät ? ! “
Wie ſe ſich ſo Gedanke

macht un ſimulirt . was dann
do zu mache wär ' , hört ſe
' n uf eeſtmal ſich drauße

110 ——
de

it 8 r orblatz niwerdorkle un
neiſſchdolbere in die Bad⸗

ſchdub . „ Gott ſei Dank , daß er glicklich drin is, “ hot ſo
do gedenkt , „jetz kann er meinderwege aach hinſchderze
un liche bleiwe ; mir dhät er lang gud liche !“

So denkt ſe un legt ſich halt widder uf ihr een Ohr ,
awer jetz uf eeümol dhut ' s in der Badſchdub ' n ferch⸗
derliche Schlag , un wie ſe uffahrt un niwerhorcht , do

geht driwe ' n Mordsſchbekdakel los . „Hilfe , — Hilfe ! “
hört ſe de Herr Schmerbauch kreiſche , „ Kät - che —

zu Hilf ' — —g ' ſchwind ich verſau — —“

„Jeſſes , Jeſſes , was is dann jetz do los ? ! “ denkt die

ätche, „ Er werd m' r doch nit in die Badwann

G' ſchwind macht ſe Licht , fahrt in gröſchter Eil in ' n
Unnerrock un nix wie niwer an die Badochduwedhir .
Vorſichdig ſchdreckt ſe de Aarm mit ' m Licht un aach
de Kopp dorch de Dhirſchbalt un —richdig : do liegt
er längelang mitſammt de Kleeder in der Badwann

drinn , — nor die Fiß ſin ' m owedriwer rausgebambelt ,

2 ) Stecknadel ,
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Ach du liewer Gott, “ kreiſcht do die Kätche , „ was
is dann mit Ihne , Herr Schmerbauch ? ! “
„ Zu Hilf , Kätche ! “ kreiſcht er jetz: „ich verſauf “ —
ich bin in de Necker g' falle ! “

„ Ach neeſt, “ ſächt die Kätche , „ des is der Necker nit ,
—des is jo nor Ihne Ihr neii Badwann ' , wo ich
Ihne zum Gebortsdag hab ' mache loſſe ! “

„ Sobo —
— mein Badwann ? ! “

„ Ja freilich ! “ ſächt die Kätche widder , — „ſchdeige
Se doch nor raus ! “

„ Ich kann jo nit ! “ kreiſcht do der voll Zappe ganz
deſchberat : „ich kann jo mein Händ ' nit losloſſe , —
Tfunſcht lummt m' r der Kopp unner ' s Waſſer ! —
Ach Kätche , — liewi Kätche , kumme Se doch rein un
zieche Se mich raus ! “

Do zuckt ' s der Kätche dorch de Kopp wie ' n Blitz⸗
ſchdrahl : „Jetz is der recht ' Moment do, —jetz krich
ich ' n dran ! “

So denkt ſe un ſächt ganz verſchämt : „ Ach Gott ,
ich dhät ' s jo geern , — awer ich kumm jo grad aus
meim Bett , — — „ich bin jo — gar nit angezoge —“

„ Noñ was liegt dann do dran ? Ich ſchenir mich
derntwege nit — —“

„ Awer ich ſchenir mich
derntwege , Hr . Schmerbauch
ich kann mich doch ſo nit
— vor Ihne — ſehe loſſe !
— —Ja wann ich Ihne
Ihr Fraa wär ' — —“

„ Ach Kätche , —liebſchdi
Kätche, “ kreiſcht er jetz in
Dodesängſchde , „b' finne Se
ſich doch nit ſo lang — ich
kann mich jo faſcht nit mehr
hewe ! “

„ Ja kumme Se dann for “
ganz gewiß nit allee raus ? “

„Neeſi , — for ganz gewiß
nit , Kätche ! “

„ Un könne Se —ſich werk⸗
lich aach nit mehr hewe ? “

„Neefti , — ach Gott neen : “
nor g' ſchwind , Kätche ! “

„ Ja — dann — —dhut /W
—mirs —leed for Ihne ,
liewer Herr Schmerbauch ! “
ſächt die Kätche jetz un dhut
dergleiche , wie wann ſe fort in ihr Schdub gehn wollt .
„ D' rhernoochder miſſe Se halt waarte , bis ich mich
angezoge hab ' — —“

Um Gotteswille neen , Kätche, “ kreiſcht er do — bis
dohin wär ' ich jo ſchun zehümol verſoffe ! Ach zieche
Se mich doch raus , ich bitt Ihne ! “

„ Ja , — wann ich nor Ihne Ihr Fraa wär ' — —
awer ſo bin ich halt zu arg ſchenirt — —“

„ Ich drick for ganz gewiß die Aage zu — —“
„Neeli , — neen ! “ ſächt ſe do : „ Sie könnte jo blinzle !

—. — Ich könnt ' mich nor d ' rzu verſchdehn, “ fahrt ſe
d ' rhernoochder fort , „ wann Se — mich — zu Ihne
Ihrer — Fraa nemme dhäte — —“

„ Ich nemm ' dich , liebſchdi Kätche , helf “ m' r nor ! “
„ Is des Ihne Ihr werklicher Ernſcht ? “
„ Gewiß un wahrhafdig ! “
„ Sage Se : uf Ehr ' un Seligkeet ! “
„ Uf Ehr ' un Seligkeet , — awer mach ' g' ſchwind ,

ſunſcht bin ich de Radde ! “
„ Noſt wann des is, “ ſächt die Kätche jetzt — „ dann

in Gottsname will ich ' s iwer mich g' winne: ſei ruhig ,
liebſchder Schmerbauch , — ich kumm ' , ich rett ' dich ! “

„Gude Morge , liebſchder Schmerbauch ! “

So ſächt ſe un im nächſchde Aageblick hot ſe den
volle Kerl am Krage , zerrt ' n raus aus dere Brih '
un 1 815 ' n —freilich mit großer Mih ' — uf ſeiſi
eegene Fiß.

85 ſei Dank, “ ſächt ſe d ' rhernoochder , „ des wär '

b' ſorgt : — wann b' ſchdellſcht dann des Ufgebodd ? “
Un der Schmerbauch ſchepft dief Ohdem , dann dorch

des unfreiwillig kalt ' Bad is er faſchtgar widdernich⸗
dern worre : „ des Ufgebodd ? ! “ ſächt er un ſchiddelt
ſich : „ non dod ' rmit werd ' s doch nit ſo breſſire , — ich
meen ' , mer könnte 3 — e Johrer zwee —drei de
Brautſchdand genieße — — —“

5 Liebſchder , wo denkſcht dann hit ! “ ſächt do
die Kätche un legt in verſchämt de Kopp an die naſſ '
Bruſcht : „ſo lang könne mer doch nit — als Brautleit

beiſamme wohne ! “
„ Nit ? “ ſächt jetz der Schmerbauch , —

warum dann nit ? “
„ ja vun wege

„ Weil — —nolſ weil ' s ewe nit ſchicklich wär ' : was

dhäte dann — die Leit — dod ' rzu ſage — —“
„ Jaſo , — die Leit ' — — ja , was werre die d' rzu

ſage ! “
„ Derntwege “ — ſächt jetz die reſoludd Braut —

5
„ muſcht du uns glei morge
frih am Rothhaus ufhenke

loſſe 3

„ Morge ſchun ? — —

Jeſſes , Jeſſes ! “
„ Un in acht Däg miſſe

mer Mann un Fraa ſeiß ! “
„ Was ? ! “ kreiſcht der

Schmerbauch , „ in acht Däg ? !
des is jo gar nit möglich ,
—ich hab ' jo noch gar keen
Hochzichfrack ! “

„ O den “ —ſächt die Kät⸗
—che mit ' me glickſelige Lächle

„kaafe mer ferdig beim

Keppler ) : Derntwege ſoll
ſich unſer Glick nit verzögere

„Nit ? “ ſächt der Schmer⸗
bauch mit eme Seifzer un
ſchiddelt ſich wieder wie ' n

Puddel .
„Gell , du frierſcht , liebſch⸗

der Chriſchdian ! “ ſächt do
die Kätche beſorgt . „ Geh ' jetz nor g' ſchwind in dein
Bett , daß du dich nit verkälte dhuſcht : gud ' Nacht ,
—mein ſißer Schmerbauch ! “

Gud ' — Nacht —Kätche ! ? 5
„ Halt , — noch Eens ! “ ſächt ſe jetz un ſchlingt ' m

ihr zwee Aerm um ſein Hals : „ du böſer Mann —
du hoſcht m' r jo noch nit emol — de Verlowungskuß
gewe —

„ Sooo —noch nit ? “ ſächt er : „ Nof , in Gottsname ,
—ſo kumm ' halt emol her ! “

Dod ' rmit nemmt er ſe in ſein Aerm un drickt ' r een
nuf , daß ' s g' ſchmatzt hot . Die Kätche awer butzt ſich
' s Maul ab — dann der Kuß hot e Biſſel arg noch
Wein g' ſchmeckt — un ſächt : „ So , Liebſchder , —jetz
gud ' Nacht ! “

„ So ſächt ſe, reißt ſich los vun ſeiner naſſe Bruſcht
un nix wie naus zum Tempel , fort niwer in ihr Schdub .
Kaum hot ſe awer die Dhir hinner ſich zugemacht un
de Schlißel rumgedreht , ſo fangt ſe an in der Schdub

) Name der Firma des erſten Herrenbekleidungs⸗Gefchäfts in
Heidelberg .
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ε rumzudanze un halblaut zu kreiſche; „Juchhe , gewunne :
Alderche , dich haw ' ich und dich hew ' ich , — Juchhe ,
Juchhe , — in acht Däg bin ich e Fraa un — Herr im

Haus , — Juchhel ! 5
Un ganz vergniecht fahrt ſe widder in ihr Bett , blooſt

ihr Licht aus un draimt mit offene Aage noch länger

ane
vun ihrem kinfdige Glick , bis ſe endlich

eiſiſchloft .
Zu der nämliche Zeit hot ſich aach der Schmerbauch

in ſein Bett falle loſſe , nachdem er die längſcht Zeit
ſich d ' rmit abgeploogt hot , ſich die naſſe Kleeder vum
Leib zu ſchaffe . „ Wann nor e Dunnerwedder die ver⸗
flammt Badwann verſchlage dhät, “ hot er dann g' ſagt ,
wie er endlich glicklich liegt : „ do bin ich emol ſchöñ
reiſig ' falle ! “

Zwee Minudde druf hot er g' ſchlofe wie ' n Sack un
g' ſchnarcht wie e Schreinerſäg ' . 5

Am annere Morge awer , in aller Frih ' , wie er noch
ſchloft , do kloppt ' s an ſeiner Dhir un wie er noch halwer
im Schlof „ Herein ! “ ſächt , do kumnit die Kätche reiñ

mit eme großmächdige
Blumeſchdrauß , fallt ' ' m
mirnix dirnit um de
Hals un ſächt : „ Gude
Morge , liebſchder

Chriſchdian , —ich gra⸗
delir d' r zu deim Ge⸗

bortsdag ! “
Do hot der Schmer⸗

bauch e Biſſel e dumms
G' ſicht gemacht un hot 3

ganz verwunnert g' ſagt :
„ Ja Kätche , was fallt
dann Ihne ei ? ! “

Do fangt die Kätche
al helluf zu lache : „ Ich
glaab ' gar , du hoſcht ' s
ſchun widder ganz un

gar vergeſſe , was heit
Nacht Alles baſſirt is :
daß du in die Badwann !
g' falle biſcht , — daß ich
dich rausgezoge hab ' un
—daß mir uns d' rher⸗
noochder feierlich mit⸗

nanner verlobt hawe !
Denkt d' r ' s dann nit
mehr , wie Du m' r de

Verlowungskuß gewe
hoſcht ? Guck, do liche jo
noch all ' dein naſſe Kleeder ! “

„Jetz , wie er ſeit Rock un Hoſſe un ſeit Hemm mitte
in ere große Lach ' uf ' m Bodde liche ſiecht , kummt ' s
m dann nach un nooch widder un endlich fallt ' m

Alles eiſi , wie ' s geweſt is : daß er „ uf Ehr ' un Seligkeet “
g' ſagt hot in ſeiner Noth un ſogar uf den Kuß hot er
ſich b' finne könne . „Jeſſes, “ ſächt er , „' s is jo wohr ! “

„ Gell , Liebſchder, “ lacht do die Kätche , „jetz exinnerſcht
dich widder , daß du iwer Nacht e Braut kricht hoſcht :
ja , ja , — ſo kanns gehi ! Awer jetz und “ —fahrt ſe
fort un holt im aus ſeim Kummödche friſch ' s Weißzeig
un aus ſeim Schank ſein Sunndagskleeder raus —

Fetzund muſcht ufſchdehn , dann wann heit iwer acht

Däg die Hochzich ſeiſ ſoll —“

„ Heit iwer acht Däg ? “ ſächt er do un b' ſinnt ſich
widder e Biſſel , — — richdig ja , — vun wege de Leit
— — 2⁴

„ Ja freilich ! “ ſächt ſe, „ un derntwege miſſe m' r glei
mitnanner uf ' s Rothhaus gehn ! “
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„Noſt , — des kann ich doch — alleen b' ſorge, “ —

meent er jetz — „ do brauchſcht du jo nit d' rbei zu ſein ! “
„Liebſchder neeß, “ ſächt ſe do , „' s is beſſer , ich bin

d' rbei — for de Fall , daß mar mich was froge will , —
—gell , Alderche ? “

„Noln , — wann du — meenſcht —“

„ Noſi nadierlich ! “ ſächt ſe. „ Un zudem “ —fahrt
ſe fort un lacht ' n ganz verklärt aſ —„ möcht ' ich mich
doch aach uf der Gaſß geern Aarm in Aarm mit d' r ſehe
loſſe , — gell , du doch aach ? “

„ Ich ? “ ſächt er un macht widder e Biſſel e dumm ' s
G' ſicht , — noi freilich ! “

„ Non alſo, “ — ſächt die Katche jetz, — „ do wolle
mer glei nach ' im Kaffee gehi mitnanner . Eil ' dich e
Biſſel , — er is ſchun aſgericht un e großi merwi Bretzel
haw ich hole loſſe d' rzu : mar muß doch wiſſe , daß heit
deit Gevortsdag un — unſer Verlowungsdag is ! “
Dod ' rmit ſchiebt ſe ab un meim Schmerbauch is nix
iwrig gebliwe als ufzuſchdehn , for um mit ' r zu gehſ uf ' s
Rothhaus . „ In Gottsname, “ hot er gedenkt , „ich wil

neibeiße in den ſaure
Appel un will ſe hei⸗
radhe . Verleicht “ — ſo
tröſcht er ſich in Gedanke
— „is er nit emol ſo
ſauer , — der Appel , un
uf jeden Fall haw ich ' s

d ' rhernoochder ganz
ſicher , daß ſe bei m' r
bleibt for ihr Lebdag ! “

„ Derntwege is er alſo
richdig nach ' m Kaffee
Aarm in Aarm mit ' r

uf ' s Schdandesamt gange
un bhot ſich verkinne loſſe .

Acht Däg druf iſt die
Hochzich geweſt .

Scheintodt .
Daß es immer

ſchwieriger wird , ſein
ehrliches Auskommen

in der Welt zu finden ,
hört man überall kla —

gen . Kein Wunder ,
wenn da und dort

Einer denkt : „ Nun

gehts nicht ehrlich , ſo gehts vielleicht anders .

Noth bricht Eiſen ; ſie wird auch ein altes ver —

roſtetes Gewiſſen bringen ! “ Und ſo kommt es

denn , daß ſich unſere Induſtrie täglich mit neuen

Erwerbsquellen bereichert , von denen man in

der guten alten Zeit keine Ahnung hatte . Schade
nur , daß die Polizei oft das Handwerk legt , noch

ehe es ſich völlig rentirt hat . Doch zur Sache !

In W. exiſtirt ein Frauenverein , der das

ſchöne Wort „Mildthätigkeit “ auf ſeine Fahne
geſchrieben . Eines Tages erſcheint bei der Vor⸗

ſitzenden ein armes abgehärmtes Weib mit einem

Kinde auf dem Arm und bittet thränenvoll um

Unterſtützung . All ihre Habe ſei gepfändet ; ihr
Mann , der den ganzen Sommer krank gelegen ,



80

ſei heute Nacht geſtorben und ſie habe keinen
Pfennig , ihn beerdigen zu laſſen . Das rührte
die gute Frau Vorſteherin faſt ſelber zu Thränen ;
ſie langte aus der Privattaſche ein Zehnmarkſtück
hervor und ſprach tröſtend zu dem unglücklichen
Weibe : „ Nehmet einſtweilen dieſe kleine Gabe ;
morgen werde ich im Ausſchuß eine größere Summe

für Euch beantragen ; denn wo die Noth am

höchſten , da iſt Frauenhilfe am nächſten . Damit

aber kein Verzug in den Geſchäftsgang komme ,
will ich Euch ſchon früh 10 Uhr das Geld ſelber
bringen ; drum ſaget mir , wo Ihr wohnt ? “

„ In der Katzgaſſe Nr . 199 , Gott vergelts
Ihnen tauſendfach , Adieu ! “

Und des andern Tags , pünktlich um 10 Uhr
erſchien die Frau Vorſitzerin bei dem troſtbedürf⸗
tigen Weibe auf Nr . 199 . Das war eine ärm⸗

liche Dachwohnung , ein enges Stübchen mit an⸗

grenzender Kammer , wo ,

Ich merh ' s .

Der geſtrenge Herr Amtmann hatte erſt kurze
Zeit ſeinen neuen Amtsort bezogen und ſaß
auf ſeinem Bureau , in übelſter Laune an den

hinterlaſſenen Rückſtänden ſeines Vorgängers ar—⸗
beitend . Es klopfte an und herein trat ein Wälder —⸗

weibli , das verzagt an der Thüre ſtehen blieb .

„ Gute Morge , Herr Amtmann ! “

„ Guten Morgen — was ſoll ' s ?“
„ J hätt au e Anliege . “
„ Was für ein ' s — raus , ich hab' keine über⸗

flüſſige Zeit . Verſtanden ! “
„ Jo — i hett en Suhn und der ſott zum

Milidär . Nu bin i aber e armi Wittib un ha
numme den eini erwachſe , der ander goht no in

d' Schuel und d ' Maidli ſind au no g' ring . Wann

jetzt mi Urbeli irucke mueß , gings ganz Weſeli
z ' Grund . So möcht i ſchön

mit einem Leichentuch über

deckt , der Verewigte lag .
Klagen , Thränen u. Troſt
worte begleiteten die hilf⸗
reiche Spende von 40 Mark

in blankem Silber , und die
.

weichherzige Wohlthäterin
ſtellte beim Abſchiede noch
weitere Unterſtützung in

Ausſicht . 2
Es war ein regneriſcher

Dezembertag Als die Vor -

ſteherin ins Freie trat , ge⸗

wahrte ſie , daß ſie ihren
Schirm im Trauerhauſe

IIIN
*

HIEI)
bitte , daß Se en Biricht

ITIij0 915 daß er nit usg ' hobe

„ Ja , Frau , das iſt ja
viel zu ſpät , da hättet ihr
früher dazu thun müſſen .
Die Obererſatzeommiſſion
war ſchon längſt beiſam⸗
men . Aber ihr Bauern

leſt Nichts , da mag man

ausſchreiben , was man
will . Warum iſt ſie nicht
früher gekommen — hee ? “

„ He —i bin jo do g' ſi
bim frühere Amtmann .

vergeſſen habe. Flugs eilte

ſie die Treppe hinauf und

öffnete , ohne auf das „ Herein “ zu warten , die Thüre
der Wohnſtube . Doch welch ein Anblick ! Entſetzt
fuhr ſie zurück ; denn der Verſtorbene war leib⸗

haftig von den Todten auferſtanden und zählte ,
vom Leichentuch umwallt , mit ſeiner Frau am

Tiſche vergnüglich den baaren Geldbetrag ſeiner
Beerdigung . —

Wortlos ergriff die edle Geberin ihren Schirm
und verfügte ſich auf die Polizei .

Schade , daß dieſe das einträgliche Handwerk
legte , noch ehe es ſich völlig rentirt hatte !

W ſitzt nämlich ein Gericht , das
keinen Spaß verſteht und wäre der Spaß auch
noch ſo ernſthaft angelegt . Das ſaubere Ehe⸗
paar wurde 14 Tage hinter Schloß und Riegel
begraben und mußte nach ſeiner Auferſtehung
noch obendrein die eigenen „Beſtattungskoſten “

Seller hot g' ſait , i ſott
ſpäter kumme und hot mi

no withig a ' g' ſchnauzt ! “

„ Was ? “ brüllte der Amtmann , „ das verbitt '

ich mir — bei uns wird Niemand ange —

ſchnauzt ! Verſteht ſie ! “

„ Jo — i merk ' s “ , ſagte das Wibli und trollte

ſich. “

Naturgeſchichtliches .

Im Thiergarten zu Berlin ſtund neulich vor

dem Elephantenkäfig ein ländliches Ehepaar mit

weit geöffneten Sinnen , juſt zur Zeit , wo das

kluge Rüſſelthier gefüttert wurde . „ Du “ , ſprach
der Gemahl zu ſeiner beſſeren Hälfte und ſtieß
ihr ſanft mit dem Ellenbogen in die Rippen , du,
das iſt doch ein geſpaſſiges Vieh , das frißt ja
mit dem Schwanze “ .

bezahlen .
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7 Seminardirelttor Dr . W. Verger .
Im vorigen Jahr hat Baden einen ſeiner ausge⸗

zeichnetſten Schulmänner , Deutſchlands Lehrerſchaft einen
fruchtbaren hervorragenden pädagogiſchen Schriftſteller ,
der Hausfreund aber einen theuren Freund u. Mitarbeiter
verloren : Seminardirektor Dr . W. Berger iſt am 5. Juli
heimgegangen zur ewigen Ruhe . — Wenn ein junges
Leben , das kaum das Licht der Welt erblickt hat , wie⸗ d
der erliſcht , ſo mag das den Elternherzen eine tiefe
Trauerwunde ſchlagen ; aber dieſer Schmerz ſchlägt
keine Wellen in die Ferne . Wenn ein Greis am ſpäten
Lebensabende müde heimkehrt zur langerſehnten Ruhe ,
da mögen viele Trauernde den Sarg umſtehen und
thränenvoll zurückblicken auf den Segen eines langen
geliebten Lebens ; aber Jeder fühlt : die Natur hat ihr
ewiges Recht geltend gemacht , und der reife Halm fiel
unter der Sichel des gott⸗

geſandten Schnitters .
Wenn aber ein Mann
in der Vollkraft des Le⸗
bens dahinſinkt , heraus⸗
geriſſen mitten aus einem
thatenreichen , ſchaffens⸗
freudigen Wirken : dann
iſt es wie wenn ein Blitz⸗
ſtrahl aus wolkenloſem
Himmel unverſehens die
hochhinanſtrebende Eiche
niederſchmettert .

Dr . Berger war , wie
ſeiner Familie , ſo faſt
in gleichem Maße den
Zöglingen ſeines Semi⸗
nars , denen er in wiſſen⸗
ſchaftlichem Streben und
aufopfernder Pflichttreue
als Vorbild voranleuch⸗
tete , ein liebevoller , für⸗
ſorgender Vater . Seinen
Mitarbeitern im beruf⸗

lichen Wirken war er
ebenſowohl ein erfahre⸗
ner Berather , als wohl⸗
wollender Freund . Alle
haben an ihm hinaufge⸗
ſchaut als an einem gott⸗
begnadigten Erzieher und
Lehrer der Jugend und
geiſtige Nahrung geſogen
aus dem idealen Ideen⸗
kreiſe des geiſtvollen überlegenen Mannes . Wer immer
in Berger ' s Nähe kam , mußte die Wucht dieſes in ſich
abgeſchloſſenen Charakters empfinden . Da gab es kein
Schwanken in der Weltanſchauung , kein unſicheres Um⸗
hertaſten in erzieheriſchen Grundſätzen , keine verſchwom⸗
mene Anſicht über dieſe und jene Erſcheinung auf dem
fachlichen Gebiete : Alles war geklärt , geſichtet , befeſtigt
und wohlbegründet . Neben dieſer faſt ſchroffen Eigen⸗
artigkeit war er jedoch der liebenswürdigſte und duld⸗
ſamſte Anhörer und Beurtheiler fremder Anſichten . Er
ſchätzte die Ueberzeugung Andersdenkender , wo immer ſie
ehrlich hervortrat ; aber gegen Halbwahrheiten , grund⸗
loſe Behauptungen oder Verdrehungen der Wahrheit
zog er in den Kampf mit der ganzen Energie ſeines
unerbittlichen , aber edlen Willens .

8
Wer Berger in ſeinem geiſtigen Schaffen ſchätzen

lernen will , der leſe ſeine Schriften , die immerhin zahl⸗
reich ſind in Anbetracht , daß der Mann den Schwer⸗
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punkt ſeines Wirkens in die zeit⸗ und kraftraubende
Lehrthätigkeit verlegte und ihm nur in ſeltenen Muße⸗
ſtunden vergönnt war zur Feder zu greifen . Ja , dieſer
ſchriftſtelleriſchen Thätigkeit , die ſich nicht blos auf Fach⸗
ſchriften , ſondern auch auf wiſſenſchaftliche und unter⸗
haltende Stoffe verſchiedener Art bezog ( ſeine letzte
Arbeit für den Hausfreund findet ſich auf Seite 41) ,
iſt es zuzuſchreiben , daß ſein Name nicht blos innerhalb

er Grenzen unſeres engeren Vaterlandes mit hoher
Achtung genannt wird , ſondern auch mit beſtem Klange
in den Kreiſen der pädagogiſchen Schriftſteller und

Lehrer des ganzen Deutſchen Reiches bekannt iſt .
Da dürfte denn für alle Jene , die dem Manne per⸗

ſönlich ferne geſtanden , eine Skizze aus ſeinem Leben
nicht unwillkommen ſein .

Dr . Wilh . Berger wurde am 13. April 1832 zu Karls⸗

ruhe geboren , mo ſein Vater Buchdrucker war . An dem

jungen Berger bewährte
ſich die Wahrheit des
Wortes , daß der Knabe

iſt , denn als einer der
erſten Schüler der Volks⸗
ſchule erwarb er ſich die
Liebe ſeiner Lehrer , die
ihn zum Studium er⸗
munterten , und als ihm
ſeine Eltern frühe durch
den Tod entriſſen wur⸗
den , lernte er bald die
Noth des Lebens kennen ,
und im Strom der Welt
gewann ſein Charakter
jene Feſtigkeit u. Zähig⸗
keit , die ihm das ganze
Leben hindurch verblie⸗

ben iſt . Und einer der
Erſten iſt er geblieben
ſowohl auf den Gymna⸗
ſien zu Karlsruhe und
Freiburg , welche er von
1845 bis 1852 beſuchte ,
wie auch auf der Univer⸗
ſität , wo er es an Fleiß

und Ausdauer ſeinen
Kommilitonen zuvor⸗

that . Das Studium der
Theologie , welchem er ſich
in Freiburg widmete ,
hatte ihn wohl anfangs
mächtig angezogen , zu⸗

mal er auch hier mit den hervorragendſten Lehrern bald
in ein perſönliches Verhältniß trat . Da er aber neben
dem eigentlichen Berufsfach auch philologiſche und hiſto⸗
riſche Studien betrieb , und da ihm der Gedanke , Dozent
zu werden , nahe gelegt wurde , ſo verlegte er ſich ſpäter
ausſchließlich auf dieſe Fächer und beſtand nach nur
dreijährigem Univerſitätsſtudium im Dezember 1855
die philologiſche Staatsprüfung , auch hier der Erſte
unter 8 Kandidaten .

Damals hatte unſer Land eher Ueberfluß als Mangel
an Philologen , und ſo kam es , daß Kandidat Berger
eine Stelle im Auslande ſuchen mußte , welche er auch
bei dem Grafen Segur in Oeſterreich fand . Fünf Jahre
wirkte er in dem gräflichen Hauſe als Lehrer und Er⸗
zieher , dabei ſich ſelbſt weiterbildend und auch um ſich
ſchauend und die Sitten und Gewohnheiten des nieder⸗
öſterreichiſchen Volkes kennen lernend . Wie gerne er⸗
zählte Berger Ernſtes und Heiteres aus ſeinem Leben

7

der Vater des Mannes .
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in Oeſterreich , welch' treues Gedächtniß bewahrte er der
gräflichen Familie , die ihm für ſeine erfolgreiche Thä⸗
tigkeit nicht genug danken konnte ! Zurückgekehrt in die
Heimath , erwarb er ſich im Jahre 1860 an der Uni⸗
verſität Heidelberg den philoſophiſchen Doktortitel mit
der erſten Note .

Im April 1861 erhielt Dr . Berger die Stelle eines
Bibliothekars an der Univerſität Freiburg , worauf er
ſich mit Fräulein Emilie Lubberger aus Karlsruhe ver⸗
mählte , aus welch glücklicher Ehe neun Kinder hervor⸗
gingen , denen er ein treuer , unermüdlich ſorgender Vater
geweſen . Neben ſeiner Berufsarbeit widmete ſich Berger
hauptſächlich geſchichtlichen Studien , und , bei einem Ge⸗
halte von 800 Gulden , nöthigte ihn die Fürſorge für
ſeine Familie , Privatunterricht zu ertheilen . Während
dieſer anſtrengenden Thätigkeit mag er wohl den Keim
zu ſeiner ſpäteren Todeskrankheit gelegt haben .

Im Oktober 1869 übernahm Dr . Berger die Stelle
eines Profeſſors an dem Progymnaſium zu Donau⸗
eſchingen , deſſen Schüler ihrem anregenden Lehrer ein
dankbares Gedächtniß bewahren , obwohl er nur kurze
Zeit daſelbſt thätig war . Hier reifte auch die erſte
Frucht ſeiner geſchichtlichen Studien in dem Buche :
Johannes Huß und König Sigmund “ , worin der Ver⸗
faſſer über das Verhältniß Sigmunds zu Huß nach den
Quellen Licht verbreitete .

Im Dezbr . 1871 folgte Profeſſor Dr . Berger einem
Rufe der Reichsregierung in ' s Elſaß , wo er die Stelle
des Direktors am Lehrerſeminar in Straßburg erhielt .
Die Uebernahme dieſer Stelle war ein Wagniß , denn
die Verhältniſſe in dem zurückgewonnenen Lande waren
chwierig , der Seminardienſt war dem neuen Leiter der

uſtalt fremd , das Lehrerkollegium beſtand aus Alt⸗
deutſchen und aus Elſäſſern , die Zöglinge waren der
Mehrzahl nach Elſäſſer , die übrigen waren aus Preußen :
da bedurfte es denn eines Mannes , der Allen Alles
werden konnte , ohne auch im Geringſten ſeiner Ueber⸗

härgung
und ſeinem Charakter etwas zu vergeben . Und

ieſer Mann war Berger . Mit einer ſeltenen Energie
des Geiſtes arbeitete er ſich in die neuen Verhältniſſe
ein ; er ſetzte ſich in die Seminarſchule und lernte von
den Lehrern , wobei ſein Scharfblick ihn bald erkennen
ließ , wo es fehlte , er trat den Zöglingen als ein liebe⸗
voller , ſtrenger aber gerechter Vater gegenüber , berechtigte
Eigenthümlichkeiten ſchonend , Unberechtigtes energiſch
abweiſend . So kam es denn , daß er auch hier bald
Meiſter wurde in jeder Beziehung , und als Berger im
April 1873 in Folge von Organiſationsänderungen
zum Direktor des einen der Lehrerſeminare in Kolmar
ernannt wurde , konnte er alsbald dieſer Anſtalt ſeinen
Geiſt und ſeine Weiſe aufprägen . Zum erſten Mal iſt unter
ſeiner Direktion in Kolmar am Kaiſertage das gewaltige
„ Macte caesar imperator “ von den Seminariſten ge⸗
fungen worden , einen mächtigen Eindruck ſowohl auf
die bei der Feier anweſenden Altdeutſchen , als auch auf
die Elſäſſer machend . In der reichsländiſchen Bevöl⸗
kerung erkannte er bald die urwüchſige deutſche Natur ,
und die Frucht ſeiner Beobachtungen zeitigte er in dem
Buche : „ Aus dem Elſaß . Alte Geſchichten für das Volk
erzählt von einem elfäſſiſchen Schulmeiſter “, worin in
ocht Hebel' ſcher Sprache , die dem Verfaſſer eigen war , das
Lebender linksrheiniſchen Bevölkerung geſchildert wird .
Die Liebe zur Heimath führte Direktor Dr . Berger
im April 1875 nach Baden zurück , wo er die Stelle
des Direktors an dem neu gegründeten Lehrerſeminar II .
in Karlsruhe erhielt . Leider ſollte dieſe ſeine letzte
Thätigkeit im öffentlichen Dienſte nur ebenſo lange
währen , als die erſte , aber er hat in den acht Jahren
ſeines Wirkens in Karlsruhe Erfolgreiches geleiſtet

und Bleibendes geſchaffen . Vor Allem war es ſeine
Aufgabe , die neue Anſtalt einzurichten und organiſch
zu geſtalten . Hierbei kamen ihm die elſäſſiſchen Er⸗

Wb ſehr zu Statten . Es gelang ihm bald , der
ahrheit des Wortes „ Aller Anfang iſt ſchwer “ das

Herbe zu nehmen , wenn es ihn auch manche Selbſt⸗
überwindung koſtete , da der damals herrſchende Lehrer⸗
mangel die Aufnahme verſchiedener Elemente ermög⸗
lichte , die dem Lehrerberuf beſſer fern geblieben wären .
Es gelang ihm , auch hier der Anſtalt ſeinen Geiſt auf⸗
zuprägen und derſelben den Charakter einer Fachſchule
zu geben , die eben Lehrer und nichts als tüchtige Lehrer
zu bilden habe , zu Nutz und Frommen der badiſchen
Schuljugend und damit des ganzen Volkes . — Und
lieber Leſer , wenn Du das wohlgelungene Bildniß des
Verewigten betrachteſt , wirſt Du Dich des Eindruckes
nicht erwehren können , daß Du eine außergewöhnliche
Erſcheinung vor Dir haſt , einen Mann , der auch in
Geſtalt und Miene Achtung zu gebieten und Vertrauen
zu erwecken vermochte .

Nachdem der neuen Anſtalt die Organiſation gegeben
war , konnte Direktor Berger ſich auch wieder der lite⸗
rariſchen Thätigkeit zuwvenden . Er war Mitarbeiter
an den „Erläuterungen zum bad . Volksſchulleſebuch “
III . Theil , welche im Jahr 1877 erſchienen ſind , während
er die beiden erſten Theile allein bearbeitete und unter
ſeinem Namen erſcheinen ließ . In der Vorrede ſpricht
der Verfaſſer ſich klar und deutlich über die Bedeutung
unſerer Mutterſprache und deren richtige Pflege in der
Schule aus , und er hat damit den Lehrern ungemein
gute und praktiſche Fingerzeige gegeben , namentlich hin⸗
ſichtlich der formalen Bildung . Im Jahr 1878 gab
Dr . Berger eine „ Deutſche Schreib⸗ und Leſefibel mit
vielen Bildern “ heraus , die in vielen Schulen in und
außerhalb des Landes Eingang fand . Im Jahr 1879
erſchien die erſte und leider einzige Lieferung ſeiner
„ Beiträge zum Mutterſprachunterricht in der Elementar⸗
ſchule “, worin er beherzigenswerthe Winke für die Be⸗
handlung der Schüler im erſten Schuljahre giebt . 1881
erſchienen die Erzählungen aus der Weltgeſchichte , ein
Lehr⸗ und Leſebuch , für die Schule bearbeitet “ , mit
ſchön abgerundeten Bildern aus der allgemeinen , der
deutſchen und der badiſchen Geſchichte , dem bald darauf
eine Tabelle der wichtigſten Geſchichtszahlen folgte .

Und wenn wir am Schluſſe dieſes Lebensabriſſes
die Bedeutung des zu früh Geſchiedenen zuſammen⸗
faſſen , ſo glauben wir das nicht beſſer thun zu können ,
als daß wir des Briefes Sr . Königlichen Hoheit des
Großherzogs , der den Entſchlafenen im Jahre 1881
durch Verleihung des Ritterkreuzes I. Klaſſe vom Zäh⸗
ringer Löwen auszeichnete , erwähnen , welchen er an
die Hinterbliebenen richtete , und worin der Fürſt es
ausſpricht , daß er „ das Ableben des Gatten und Vaters
aufrichtig beklagt und in vollem Maße den ſchweren
Verluſt empfindet , welchen die von dem Verſtorbenen

eleitete Anſtalt , ſowie überhaupt das Schulweſen im
ande durch das ſo frühzeitige Abſcheiden dieſes aus⸗

gezeichneten Lehrers und Pädagogen erlitten haben . “
Ein langer Zug Leidtragender geleitete am 7. Juni

1883 die irdiſche Hülle Dr . Berger ' s zu Grabe ; aus
allen Theilen des Landes und aus dem Elſaß waren
Schüler und Freunde des Entſchlafenen herbeigeeilt ,
um ihm die letzte Ehre zu erweiſen . Die Liebe der⸗
ſelben hat die Grabſtätte mit einem Denkmal geſchmückt
und eine „Bergerſtiftung “ geſchaffen , deren Zinſen tüch⸗
tigen Zöglingen ſeiner Anſtalt , des „Bergerſeminars “
zu Theil werden ſollen . So iſt ſein Andenken mit
dieſem Seminar für die Zeit ſeines Beſtehens verknüpft .



Der Menſchenfreund .
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ſeine Mittagsruhe in dem prächtigen Garten⸗

ſalon ſeines Schloſſes . Nachläſſig in einen ameri⸗

kaniſchen Schaukelſtuhl hingeſtreckt , blies er be⸗

haglich verdauend die aromatiſch duftenden Rauch⸗
ringel ſeiner Havannah in die Luft . In der

einen Hand hielt er den neueſten Roman von Zola ,
während er die andere über die Fenſterbrüſtung5

hinaus ins Freie hängen ließ . Jean , der Kam⸗

merdiener , machte ſich möglichſt geräuſchlos an

dem Kaffeetiſch zu ſchaffen , als plötzlich ferner
Donner den edlen Grafen aus ſeinem ſüßen

Dahinträumen aufſchreckte . Er blickte zum Fenſter
hinaus und bemerkte jetzt erſt , daß ſich am Himmel

graue Gewitterwolken drohend zuſammenballten .
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An einem ſehr heißen Auguſtnachmittag lag
auf einer Bank in einer öffentlichen Anlage ein

ſchmutziger , verlumpter Kerl , der ſchwer ſchnar⸗
chend ſeinen ſonntäglichen Brummkater ausſchlief ,
wozu er das vollſte Recht hatte , denn es war

Montag und zwar natürlich ein blauer . Da

ſtolperte ein ganz ähnlich koſtümirter Kollege vor⸗

bei , der aber noch nicht in ' s Katerſtadium gelangt ,
ſondern noch im Vollbeſitze ſeines im Tage vor⸗

.
Müde wendete er das wohlfriſirte duftende Haupt :

„ Jean “ , rief er mit matter Stimme , „Jean ,
er wird anfangs doch zu nachläſſig ; hört er nicht ,
daß es donnert und ſieht er die Wolken nicht
am Himmel , er alter Eſel ? Soll ich mich viel —

leicht erkälten ? — Nehm ' er mir den Arm

herein — er unaufmerkſamer Menſch ! “

Zwei Schädel .
In einer Raritätenſammlung von Alterthümern zeigt

man auch zwei hiſtoriſch merkwürdige Schädel , welche
der Muſeumsdiener dem Beſucher mit den Worten er⸗
klärt : „ Der eine iſt der Schädel des Kaiſers Auguſtus “ .
Fragt man aber nach dem andern , ſo lautet die Ant⸗
wort : „ Das iſt auch der Schädel des Kaiſers Auguſtus ,
aber als er noch jünger war “ .

her erworbenen Brummers

war . Er blieb ſtehen , betrach⸗
tete eine Zeit lang den Schla⸗
fenden , trat dann wankenden

Schrittes auf ihn zu u. verſetzte
ihm einen derben Rippenſtoß .

Ein in der Nähe befindlicher
Schutzmann eilte herbei :

„ Was haben Sie mit dem

Manne da, kennen Sie ihn ? “
„ Kenne — nee —kenne duh

ich en nit ! “

„ Warum mißhandeln Sie

ihn denn ? “

„ Mißhandle — neen — keen

Schpur vun Mißhandle — puri
Menſchenfreindlichkeit . Ich hab '
gedenkt , der arm ' Deibel

kennt Dorſcht kricht hawwe
in der Hitz '—do muß mer ' n

doch ufwecke wammer e

Menſchefreind is .

Was Alles von einem Kam⸗ Iſt Toleranz zu Haus :
merdiener verlangt wird .

Der junge Graf Bodo v. Tip⸗ Stand

pelshauſen hielt nach der Tafel

Das Hofgebräu treibt jedem

Den Hochmuthsteufel aus .

Durſtige Seelen .
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Mann ,
Ein Jeder voll und ſatt ,
Setzt Gambrin ſeinen Hobel an

Und hobelt Alle glatt !

In München dort im Bayernland
855

iſt bis zu dem ärmſten



ſenn der Hausfreund dem 83er Jahre gerade
nicht viel Gutes nachrühmen konnte , ſo be⸗
findet er ſich jetzt in einer günſtigeren Lage .
Freilich ſind auch in dem abgelaufenen
4JJahre nicht alle Wünſche erfüllt worden ;

wie wäre das auch möglich ? Braucht der Eine den
goldenen Sonnenſchein , ſo wünſcht der Andere einen
geſunden Regen ; — will der Eine den Wind von Norden ,
ſo paßt das dem Andern nicht , der ihn gerade jetzt von
Süden brauchen könnte . Alſo , es allen Menſchen recht

z0
machen , gelingt ſelbſt dem lieben Herrgott nicht , dem

och eigentlich nichts unmöglich iſt . So ging es auch
im Jahre 1884 . Was jedoch Petrus ſeiner Zeit von

Weltbegebenheiten .
Am 28. Sept . fand in Gegenwart des Kaiſers und

vieler Tauſende das Feſt der Einweihung des Nieder⸗
walddenkmals ſtatt : „ Den Gefallenen zum Gedächtniß ,
den kommenden Geſchlechtern zur Nachahmung “ — wie
die herrlichen Kaiſerworte lauteten .

Gleichſam zur Fortſetzung der Fürſtenzuſammen⸗
künfte machte das junge öſtreichiſche Kronprinzenpaar
ſeinen Beſuch in Berlin und am 16 Novbr . ging der
Kronprinz des deutſchen Reiches nach Spanien , deſſen
König in Paris auf das ſchmählichſte beleidigt worden
war . In Genua erwartete den hohen Reiſenden eine
ſtolze Zahl deutſcher Schiffe und eine ruſſiſche Flotten⸗
abtheilung kam ihn zu begrüßen . Ein ruſſiſcher Gruß !
—Merkſt Du was ? — In Valencia von der ſpaniſchen

dem ſich an der Himmelspforte meldenden Todtnauer Flotte bewillkommt , ging der Kronprinz nach Madrid ,
Bürſtenbinder ſagte : „ He ,
er iſch zwar ſo ſo la la

wo ihm der feſtlichſte Em⸗

g' ſi — aber im Ganze
doch e ordlicher Burſcht “
—das kann der Hausfreund

auch vom abgelaufenen
Jahre ſagen , wenn er ' s ſo
im Gauzen nimmt , vorab
in Bezug auf unſer liebes

Deutſchland .
Das letzte Viertel des

Jahres 1883 brachte noch
feſtliche Tage , die herrlich
Zeugniß ablegten von der
Größe und Macht des deut⸗
ſchen Vaterlandes und wei⸗
tere Bürgſchaft brachten für
die Erhaltung des Friedens
in unſerm alten Europa . Es
iſt ja die ſchönſte Aufgabe
des waffenmächtigen deut⸗
ſchen Reiches , den Frieden zu
ſichern , die politiſchen Weg
durch ſeinen nachdrücklichen
Rath glatt zu erhalten und
jedem Störer der Völkerruhe
ein donnerndes Hand weg “

zuzurufen , welches dieſer
nicht mißverſtehen kann .

Zur weiteren Befeſtigung
des engen Bündniſſes kam
unſer Kaiſer Wilhelm mit
dem Kaiſer von Oeſterreich ,
ſeinem hohen Alliirten , zu⸗
ſammen , und bald darauf

auch der unermüdliche
Reichskanzler Fürſt Bismarck mit dem öſterreichiſchen
Miniſter Kalnoki . Es wurde dort der Grund gelegt
zu einem etwas weiter gefaßten ſtillen Friedensbunde ,
dem noch Italien , Spanien , Rumänien und Serbien
beitraten . Der Zweck dieſer Vereinigung iſt die Erhal⸗
tung des Friedens in Europa . — Wen' s angeht , der
mag ſich ' s merken .

Wie ſeiner Zeit der alte Napoleon in Erfurt ſein
„Parterre von Königen “ um ſich ſah , ſo verſammelte
unſer Kaiſer — jedoch in beſſerem Sinne — bei der
Kaiſerparade bei Homburg v. d. H. eine Reihe von
Türſtlichkeiten in ſeiner Umgebung : Die Könige von
Spanien , Sachſen , Serbien , den Kronprinz von Eng⸗
land , den Großherzog von Heſſen und Sachſen⸗Weimar ,
U e

Denkmal auf dem Niederwalde .

pfang bereitet wurde . Para⸗
den , Schauſpiele , Bälle , Di⸗
ners , Jagden und natürlich
auch Stiergefechte , ohne die
es in Spanien nun ein⸗
mal nicht abgeht , folgten
einander in raſcher Folge ,

1 es Einem ſchon von
er Aufzählung ſchwindelig

wird .
Auf dem Rückweg von

Spanien beſuchte unſer Fritz
auch den Köͤnig von Italien
und — was manchen eine
Ueberraſchung , vielen aber
Freude bereitete —den Papſt .

Auch ein Friedenszeichen
und nicht das geringſte !

Wenn wir noch beifügen ,
daß die Kaiſerin von Ruß⸗
land auf der Rückreiſe von
den Hochzeitsfeierlichkeiten

in Berlin vorſprach , der
ruſſiſche Kriegsminiſter

Wannowsky in Berlin ſeine
Aufwartung machte und der

deutſchfreundliche Orlow
in Berlin Geſandter wurde ,
ſo ſehen wir , daß die ruſ⸗
ſiſche Freundſchaft , wenn
auch noch nicht thurmhoch ,
ſo doch wieder im Wachſen
begriffen iſt , wie wir auch

ſpäter , bei dem Kapitel

5 noch zeigen wer⸗
en.

„ Ich ſei ' s, gewährt mir die Bitte ,
In euerm Bunde der Dritte ! “

Nun , dem Hausfreund ſoll ' s lieb ſein , wenn auch
ſein Caviarverbrauch äußerſt gering iſt . 3

In vielen deutſchen Städten wurde das 400jährige
Feſt der Geburt Luther ' s gefeiert und in ſeiner Geburts⸗
ſtadt Eisleben deſſen Bildſäule aufgeſtellt .

Leider fanden in Deutſchland verſchiedene ſcheußliche
Verbrechen und Verbrechensverſuche ſtatt , die auf Rech⸗

nung der Anarchiſten geſchrieben werden müſſen . So
wurde in Straßburg der Apotheker Linhard ermordet
und beraubt und ein Wachpoſten , Soldat Adels , meuch⸗
lings getödtet .

In Stuttgart wurde ein Raubmordverſuch gegen
Bankier Heilbronner ausgeführt , und der Pfandleiher
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Meinhard auf grauſame Weiſe erſchlagen . Es iſt nach⸗
gewieſen , daß der Verhaftete Kumiſch und die Anar⸗

chiſten Camerer und Stellmacher mit dieſen Verbrechen
in Verbindung ſtehen . 8

In dem Gebäude des Polizeipräſidiums in Frank⸗
furt fand eine Dynamitexploſion ſtatt und auch bei der
Einweihung des

Siegesdenkmals
ward ein

ſchmähliches At⸗
tentat mittelſt

Dynamit gegen
den Kaiſer ge⸗
plant . Die Un⸗

terſuchung
ſchwebt noch u.

ſollen bereits
Geſtändniſſe

vorliegen .
In politiſcher

Beziehung iſt ,
wenn auch nicht
Alles ſo ganz

glatt abging ,
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Grundſteinlegung des Reichstagsgebäudes durch den
Kaiſer ſtatt . — Der Herr laſſe es ein Haus des Friedens
ſein und ſchütze es vor allem Unfall !

Unter den Opfern , welche der unerbittliche Tod ge⸗
fordert , ſeien beſonders hervorgehoben : Der im Jahre
1808 zu Bühl geborene geiſtliche Rath und Profeſſor

Alban Stolz ,
einer der popu⸗
lärſten katholi⸗

ſchen Schrift⸗
ſteller , welcher
viele Jahre hin⸗
durch den be⸗
kannten Kalen⸗
der für Zeit u.

Ewigkeit ver⸗
faßte . Stolz , ein
wahrhaft from⸗
mer und äußerſt

mildthätiger
Mann , ſtarb am

16.Freibn 1883
in Freiburg in
Baden .

doch Manches zu Ed . Lasker , der

Stande gebracht deutſche Parla⸗
worden . So mentarier und

110 Veutſche 8 15 955niſch⸗deu u Jarot⸗

Handelsvertrag ſchin 50 Poſen ,

191 —
— 1 am

inderniſſen 884 zu New⸗

abgeſchloſſen, vyork. Er war
das Sozialiſten⸗ der Einladung
geſetz verlängert Villards zur
und das Unfall⸗ Einweihung der

verſicherungs⸗ Northern⸗Pa⸗

e Papſt Leo empfängt den deutſchen 33 gefolnthale
genommen. den Todeskeim von Europa mit hinübergebracht und

In Preußen wurde der Staatsrath wieder ins Leben

gerufen und der Kronprinz mit dem Vorfitze betraut .
Der Biſchof Blum von Limburg wurde begnadigt und

iſt nun in den Bisthümern Culm , Ermland , Hildesheim
und Münſter der normale Zuſtand wieder eingetreten ,
ſodaß nur Köln und Poſen noch ausſtehen .

Der weſtafrikaniſche Hafen Angra Pequenna mit

zugehörigem Territorium et⸗
was größer als das Groß⸗
herzogthum Heſſen , wurde
unter den Schutz des Reiches
geſtellt u. die deutſche Flagge
dort entfaltet . — England
ſcheint anfangs mit dem Vor⸗

gehen der deutſch . Regierung
nicht einverſtanden geweſen
zu ſein , hat ſich aber gefügt .

Ein Geſetzentwurf , die
Beſchränkung des Lehrlings⸗

— betreffend , ging im
eichstage durch , dagegen

blieben das Militärpenſions⸗
geſetz , der Börſenſteuergeſetz⸗

entwurf , die Subvention für überſeeiſche Dampfer theils
unerledigt , theils wurden ſie abgelehnt . Die Vereini⸗

gung der Sezeſſioniſten mit der Fortſchrittspartei hat
eine Verſchiebung der parlamentariſchen Verhältniſſe
zur Folge gehabt .

Am 12. Juni 1884 fand in feierlicher Weiſe die

Hebers Rheinländiſcher Hausfreund .

Alban Stolz .

erlag dort den Anſtrengungen . Der Verſtorbene hatte
ſ. Z. einen höchſt bedeutenden Einfluß auf die Entwick⸗
lung des deutſchen Verfaſſungsweſens ausgeübt und ſein
Tod hat , veranlaßt durch die nicht ganz diplomatiſche
Beileidsbezeugung des amerikaniſchen Repräſentanten⸗
hauſes den Gründ zu mancherlei politiſchen Streitfragen
gelegt , welche mit dem Weggang des amerikaniſchen Ge⸗

ſandten Sargent in Berlin
und des deutſchen Geſandten
Eiſendecher in Newyork ih⸗
ren Abſchluß fanden .

Am 6. April 1884 ſtarb
der im Jahre 1815 zu Lübeck

geborene Lyriker Emanuel
Geibel . Er war ein Lieb⸗

lingsdichter der deutſchen
Nation und —was ja we⸗
nigen Dichtern zu Theil
ward — er fand die volle

b zu ſeinen
Lebzeiten . Waser in einem

ſeiner hinterlaſſenen Ge⸗
dichte ſagt , möge ihm zu
Theil werden .

Da ſchwebt ein bleicher Engel
Ueber die fernen Höh ' n ,
Sein Auge iſt blau und heilig ,

Eduard Lasker.

Sein Antlitz lilienſchön .



Den armen , müden Menſchen
Lächelt er freundlich zu,
Und wo er Thränen ſiehet ,
Da bringt er ſüße Ruh ' .

Die kranken Herzen alle

Singt er in Schlummer ein
Und wenn ſie wieder erwachen ,
Muß es im Himmel ſein .

Am 19. Juni 1884 ſtarb Dr . Ludwig Adrian Rich⸗
ter , Profeſſor an der Dresdener Kunſtakademie . Richter,
im Jahre 1803 in Dresden geboren , war ein tüchtiger
Landſchaftsmaler , beſonders aber durch ſeine Bilder
aus dem Volks⸗ und Kinderleben und ſeine Holzſchnitt⸗
illuſtrationen zur deutſchen Nationalliteratur und vielen

Kinderbüchern allgemein geſchätzt und beliebt .
Der berühmte Aegyp⸗

tologe Carl Richard Lep⸗
ſius , 1810 zu Naumburg

eboren , Mitglied der
cademie in Berlin , be⸗

kannt als Leiter der von

Friedrich IV . nach Aegyp⸗
ten geſchickten Commiſ⸗
ſion , durch ſeine Arbei⸗
ten über Hieroglyphen
und durch die Heraus⸗
gabe des Prachtwerkes :
„ Denkmale aus Aegyp⸗
ten u . Antiochien “ ſtarb
den 11 . Juli iu Berlin .

Baden .
Am 20. November 1883 wurden die Kammern er⸗

öffnet und ſchon die Adreßdebatte zeigte , daß eine ver⸗
ſöhnlichere Stimmung Platz Keoriffent Der Sohn des

Großherzogs , Prinz Ludwig , der eine größere Reiſe ge⸗
macht , beſuchte auch den Papſt , bei welcher Gelegenheit
ſich letzterer höchſt anerkennend über die weiſe Mäßlgung
des Großherzogs ausſprach , weil dadurch der Friede
zwiſchen der katholiſchen Kirche und der Regierung

Emanuel Geibel .

dem Streit wegen Beſchicken des

nur durch Nachgeben der übermüthigen Magyaren wurde
ein Ausgleich zu Stande gebracht .

In dem ſogenannten Ochſenkrieg dagegen , d. h. in

0 iener Viehmarktes ,
ſiegten die Ungarn gegenüber der Regierung diesſeits

der Leitha .
Ein Scheuſal in Menſchengeſtalt , Hugo Schenk , der ,

ein zweiter Blaubart , mehr als ein halbes Dutzend

Snen umgebracht , büßte mit ſeinem Spießgeſellen
chloſſareck ſein Verbrechen am Galgen .

Die Ermordung der Polizeibeamten Blöch u. Hlubek
und andere anarchiſtiſche Miſſethaten veranlaßte die

e des Ausnahmezuſtandes über Wien . Daß
die Verbrecher Stellmacher und Kammerer auch bei den

Stuttgarter und
Straßburger Mord⸗
thaten betheiligt wa⸗

ren , hat die gericht⸗
liche Unterſuchung

feſtgeſtellt .
Der Kronprinz be⸗

ſuchte mit ſeiner jun⸗
gen Frau den Sultan
in Konſtantinopel ,ſo⸗
wie die Fürſten an
der Donau u. wurde
überall glänzend auf⸗

enommen . Auchmit
Italien herrſcht trotz

aller Bemühungen
der Unverſöhnlichſten Tſeng , chineſiſcher

55
am Berliner

die herzlichſte Freund⸗
8

ſchaft .

Frankreich

hat immer noch mit mancherlei Schwierigkeiten zu
kämpfen . Zwar ſtarb am 24 . Auguſt 1883 der Graf
Dieudonné v. Chambord , Sohn der bekannten Herzogin
von Berry , — der König der Royaliſten , allein der
Graf von Paris wurde ſofort durch ſeine Anhänger
zum König proklamirt . Der Prätendent iſt todt — es

wieder hergeſtellt ſei . Auch des Erzbiſchofs Orbin er⸗
wähnte der Papſt unter hohen Lobſprüchen .

Im Lande fand eine mit großem
Fleiße gemachte Erhebung über die Land⸗
wirthſchaft ſtatt , deren Ergebniß zeigte ,
daß die Lage der ländlichen Bevölkerung ,
wenn auch nicht vollſtändig befriedigend ,
dennoch keine unverbeſſerliche ſei . Ver⸗
ſchiedene Maßregeln , darunter eine Er⸗
mäßigung der Grundſteuer durch ander⸗
weitige Vertheilung der Steuerlaſt , wurde
angebahnt .

Am 30 . Mai wurde der Erbgroßherzog
von S . Maj . dem Kaiſer zum Major er⸗
nannt . Der Großherzog wurde durch die

f eines zweiten ſchwed . Enkels er⸗
reut .

In unſerm Bruderlande —

Oeſterreich
ging es in dem verfloſſenen Jahre nicht ganz ſo glatt ab .

In Ungarn endete der Tysza⸗Eszlarer Prozeß wegen
des Mordes der Eſther Solymoſſy zwar mit der Frei⸗
ſprechung der angeklagten Juden , aber bald da , bald
dort loderte die 5 0 Flamme des Judenhaſſes
auf und forderte blutige Opfer.

Die Kroaten , gereizt durch die ungariſche Mißwirth⸗
ſchaft , riſſen die ungariſchen Wappenſchilde ab , und vielleicht auch nicht .

lebe der Prätendent ! Zwiſchen dem Prinzen Napoleon
und ſeinem Sohne Viktor kam es zu Händeln und ekligen

Auseinanderſetzungen . Ja , die Royali⸗
ſten und Bonapartiſten lieben die Repu⸗
blik , wie der Taſchenſpieler die Orangen
—um ſie hinweg zu eskamotiren . So
lange ſie aber miteinander und unter ſich
Händel haben , hat es gute Wege .

Schlimmer für die Republik war die
pöbelhafte Art und Weiſe , wie König Al⸗
phons von Spanien im Oktober 1883 als
Ulanenkönig in Paris ausgepfiffen wurde .
Der Kriegsminiſter Thibaudin mußte als
Opfer fallen .

Noch ſchlimmer haben ſich aber die Hän⸗
del mit China geſtaltet . Nachdem der

ſchlaue chineſiſche Unterhändler Marquis
Tſeng lange herum diplomatiſirt , kam es

doch endlich zum Klappen . Die Franzoſen erlitten zwar
zuerſt bei ihrem Vorgehen auf Song⸗Tay ( in Tonking )
eine Niederlage , nahmen aber dasſelbe , nachdem Ver⸗

ſtärkungen nachgeſchickt waren . Auch Bac⸗ninh fiel und
es kam zum Frieden . Ehe jedoch die Unterzeichnung
der Beſtimmungen ſtattfand , überfielen die Chineſen
die vorrückenden Franzoſen bei Lang⸗ſon und brachten
ihnen empfindliche Verluſte bei . Was jetzt wird , kann
der Hausfreund vielleicht das nächſte Mal ſagen —

Koch.
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Im Uebrigen geht in Frankreich Handel und Wandel

zurück, und eine große Arbeitseinſtellung in Anzin führte

zum Aufruhr und ſchweren Verurtheilungen . In Paris
revoltirten viele tauſend Lumpenſammler und Genoſſen ,
die ſich durch die Maßnahme des Seinepräfekten beein⸗

trächtigt fühlten , und da und dort ſpukte das Dynamit .
wei bekannte Perſönlichkeiten , Rouher , der Vice⸗

kaiſer , welcher bei uns in Baden nicht einmal Frauen
und Kinder ſchonen wollte , und der von Sedan bekannte
General Wimpfen , ſind geſtorben .

In Cahors wurde unter großem Jubel eine Statue
Gambetta ' s eingeweiht .

Ein unheimlicher Gaſt wurde auf dem Transport⸗
ſchiff Sarthe in Toulon eingeſchleppt — die ſchwarze
Frau —die Cholera . Sie iſt auch in Marſeille aus⸗

gebrochen . Dr . Koch , der verdienſtvolle Entdecker des

Cholerabaccillus , iſt von Berlin nach Toulon gegangen ,
um die Seuche in der Nähe zu betrachten . Hoffentlich
bleiben wir verſchont .

England .
Aus England iſt

nicht viel Erfreuliches

zu berichten . Der alte

Gegner und ſpätere
Schuͤtzling Englands ,
der Zulukönig Cete⸗
wayo , hatte mit ſeinem

Feinde Uſibebu ſchwere
Kämpfe zu beſtehen ;
ſuchte engliſche Hilfe
nach , ſtarb aber am 8.

Februar 1884 .
Im Hauſe der Lords

wurde auf Antrag der
orthodoxen Biſchöfe die
Bill verworfen , daß ein
Mann nach dem Tode

ſeiner Frau deren

Schweſter heirathen
dürfe ; —dadurch wurde

ein Lieblingswunſch
der Königin vereitelt .

Ebenſo iſt durch das⸗
ſelbe Oberhaus die ſo
nothwendige Wahlreformbill verworfen worden .

Dem Unterhaus machte der Eidverweigerer Brad⸗
laugh manchen Kummer , der , unterſtützt durch ſeine
Wähler , nun einmal abſolut ſeinen Sitz einnehmen will .

Sonſt machten Waſſerverheerungen , Arbeitseinſtellungen ,
Agrarverbrechen in Irland , beſonders aber zahlreiche
Dynamitattentate das Leben ungemüthlich . Bahnhöfe ,
Regierungsgebäude , beſonders aber das königliche Schloß
in Windſor werden ſorgſam bewacht . Strenge Maß⸗
regeln gegen den Verkauf und Beſitz von Sprengmit⸗
teln ſind getroffen , und Alles wird verſucht , um Amerika

zu Schritten gegen den Dynamithäuptling ODonnovan
Roſſa zu veranlaſſen .

Vor Allem aber liegt den Engländern das alte

Pharaonenland Aegypten wie ein Krokodill im Magen .
Dort ſteht es ſehr ſchlimm , trotzdem der tollkühne Gordon

nach Chartum abgeſchickt wurde , um dem Vorſchreiten

6 * 185
falſchen Propheten Einhalt zu thun

ſ. Aegypten ) .
Die Sache ſteht ſo übel , daß ſie das Miniſterium

Gladſtone ſchonlängſt umgeworfen hätte , wenn die ge⸗
ſcheidten Britten nicht fürchteten , es käme was Schlim⸗
meres nach .

Am 28 . März ſtarb unerwartet in Cannes der jüngſte

Hicks Paſcha .
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Sohn der Königin , der Herzog von Albany , ein ſtiller ,
ſeinen Studien lebender Prinz .

Von der

Schweiz
iſt dieſesmal wenig Neues zu berichten , als daß das

eferendum —die zweiſchneidige Waffe — wieder meh⸗
rere Geſetze bachab geſchickt hat .

Stalien .
Furchtbare Erdbeben verheerten , veranlaßt durch

den Vulkan Epomeo , die Inſel Ischia ; beſonders die

Bäderſtadt Caſamicciola hat ſchwer darunter gelitten ,
und fielen über 5000 Menſchen , darunter viele Bade⸗
gäſte , dem ſchrecklichen Naturereigniſſe zum Opfer . In
Deutſchland wurde für die 0 b reichlich bei⸗
geſteuert ; der Kaiſer gab 50000 Mark.

Spanien .
Dort 1 1 0 wieder in Badajoz und Nagera die

üblichen Militäraufſtände ſtatt . Dieſelben wurden unter⸗
drückt und mehrere Offiziere erſchoſſen . Große Erbit⸗

terung erregte bei den

ſtolzen Spaniern die

Mißhandlung des Kö⸗
nigs in Paris . Ein

Miniſterwechſel —

nichts Seltenes in Spa⸗
nien —war die mittel⸗
bare Folge . Der Beſuch
unſeres Kronprinzen

erfreute dagegen das
Volk und trug viel

dazu bei , beide Natio⸗
nen einander nahe zu
bringen .

Holland .
Ungeheuern Scha⸗

den und fürchterlichen
Verluſt an Menſchen⸗

leben verurſachte in
den holländiſchen Kolo⸗
nien der Ausbruch des

Inſelvulkans Krata⸗

koa , zwiſchen Sumatra
und Java . Die auch bei uns bemerkte rothe Färbung
bei Sonnenauf⸗ und Untergang ſoll von der , in höhere

emporgetriebenen , vulkaniſchen Aſche her⸗
rühren .

Der holländiſche Kronprinz — der Prinz von Oranien
—iſt nach längerm Leiden geſtorben , und da kein an⸗
derer Prinz vorhanden , iſt die Erbfolge nicht geſichert
und könnten unter Umſtänden mancherlei Verwicklungen
daraus entſtehen .

Schweden .
Die Kronprinzeſſin von Schweden iſt glücklich von

einem Prinzen entbunden worden .
Die Differenzen des Königs mit Norwegen ſind ge⸗

ſchlichtet u. herrſcht darüber großer Jubel in Chriſtiania .
In Vulgarien

ſuchte ſich der Fürſt Alexander von der etwas beengenden
ruſſiſchen Vormundſchaft zu befreien , ſchickte den von

Petersburg importirten Kriegsminiſter Rediger zurück
und rief die bulgariſchen Offiziere aus ruſſiſchem Dienſte

heim. Zu Grenzſtreitigkeiten kam es mit

Serbien ,
in welchem ein verſuchter Aufſtand blutig unterdrückt

wurde und deſſen Regierung nun durch den Aufenthalt
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e Flüchtlinge in Bulgarien ſich genirt
ühlt .

Nußland
hat immer noch an dem Nihilismus zu leiden , der jetzt
auch beſonders in der Armee ſpuckt . Der Leiter der
Petersburger Geheimpolizei , Oberſtlieutenant Shudeikin
wurde ermordet .

Mit Deutſchland hat das Verhältniß ſich bedeutend
gebeſſert . Der Großfürſt Michael Nicolajewitſch gra⸗
tulirte an der Spitze einer Militärdeputation unſerem
Kaiſer , der vor 70 Jahren zum Georgenritter ernannt
worden war , und zur Großjährigkeitserklärung des Groß⸗
fürſten Thronfolgers , die mit großem Pompe zu Peters⸗
burg gefeiert wurde , erſchien als Vertreter des preußiſchen
Königshauſes der Prinz Wilhelm von Preußen .

Türkei .
Dort geht die alte Wirthſchaft noch immer fort .

Midhat Paſcha , einer der ehrlichſten Türken , der des
Mordes an Abdul Aziz verdächtigt und verbannt worden
war , iſt in der Verbannung geſtorben ; — ein häufiges
Schickſal der verbannten türkiſchen Staatsmänner . Iſt
es ſonſt in der Türkei ſtille , ſo geht es in

Aegypten
umſo luſtiger zu.

Der Mahdi , der falſche Prophet , macht mit ſeinen
fanatifſirten Arabern und Sudaneſen gewaltige Fort⸗
ſchritte . Zuerſt wurde eine ägyptiſche Truppenabthei⸗
lung unter dem engl . Hauptmann Moncrieff , zwiſchen
Suakim und Kaſſala niedergemacht . Hicks Paſcha , ein
alter Offizier der engliſch⸗indiſchen Armee , welcher mit
einem ganz anſtändigen Heere gegen den Mahdi auf⸗
gebrochen , wurde nach dreitägigem Kampfe in einem
Defilee bei Kaſhgate vernichtet . Durſt , Hitze und die
Feigheit der ägyptiſchen Truppen veranlaßte ſeine Nieder⸗
lage . Baker Paſcha , der bekannte engliſche Reiteroffizier ,
der ſ. Z. das galante Eiſenbahnabenteuer hatte , wurde
mit ſeinen Aegyptern am 4. Febr . bei Tokar ( 75 km.
von Suakim ) nahe der Quelle des Teb , wo Moncrieff
fiel , geſchlagen , verlor ſeine Kameele , Kanonen , Mi⸗
trailleuſen und 2000 Mann —die übrigen liefen davon .
Er ſelbſt enttam mit knapper Noth . Nun machten die
Engländer Ernſt . Gordon proklamirte in Chartum die
Freiheit des Sklavenhandels und glaubte dadurch die
Häuptlinge zu gewinnen . Der Admiral Hewett beſetzte
mit Seetruppen Suakim , während Osman Digma , ein
Lieutenant des Mahdi , Tokar einnahm .

Wir kommen nun zuletzt noch auf

Amerika ,
mit dem wir faſt wegen der Schweinefleiſch⸗Frage in
einen fröhlichen Zollkrieg verwickelt worden wären . Auch
die Rückſendung der Reſolution des Repräſentanten⸗
hauſes in Bezug auf Lasker warf einigen Staub auf .
Die Sache lief aber gut aus — nur der amerikaniſche
Geſandte Sargent wurde wieder in den Bürgerſtand
und der deutſche Geſandte Eiſendecher nach Karlsruhe
verſetzt . An Stelle Sargent ' s kam Caſſon .

In Amerika hat man derzeit Anderes zu thun ; man
rüſtet ſich zu der Präſidenten⸗ Wahl und wir wollen
den Amerikanern wünſchen , daß ſie den rechten Mann
finden .

— Zu den nützlichſten 3 — und Schätzen jedes deutſchen
Hauſes gehört Brockhaus ' Converſations⸗Lexikon , denn kaum
dürfte ein Tag vergehen , an dem ſich nicht Veranlaſſung bietet , aus
ſeinem reichen Wiſſensborn Rath und Belehrung zu ſchöpfen. Den
Fortſchritten der Zeit von Auflage zu Auflage folgend und alle neuen
Entdeckungen und Erfahrungen in ſich aufnehmend , hat es bereits vier
Generationen die

Aleshent Dienſte geleiſtet und trotz ſeines großenUmfangs in faſt einer halben Million Exemplaren , nicht blos im

Vaterlande , ſondern überall wo Deutſche wohnen , Abſatz und Ver⸗
breitung gefunden . Die gegenwärtig erſcheinende 13. Auflage zeigtim Texte ſelbſt ſowie in Papier und Sruckeinrichtung ganz weſentlicheVerbeſſerungen , auch iſt ſie mit vielen Tauſenden , theils auf beſondern

Tafeln dargeſtellten , theils in den Text gedruckten ſchwarzen und buntenAbbildungen und Landkarten ausgeſtattet , ohne daß der ohnehinſchon außerordentlich billige Preis von 50 Pfennig für das Heft er⸗höht wurde.

Der Batent - Athmungs - Apparat für Lungen⸗
Gumnaſtil

von E. Bilharz in Ritzingen a . n .
gilt als ſicherſter Schutz gegen Staubeinathmen und iſt ein rationelles
Heilverfahren bei Engbrüſtigkeit , chroniſchem Huſten und Lungen⸗
katarrhen , erſten Anfängen von Tuberkuloſe . Durch den Apparat wird
mechaniſches Erweitern des Athmungsgebietes der Lunge und die
Hebung der Herzthätigkeit und Verdauungskraſt bewirkt .

Gegen Einzablung von 10 Mark einſchließlich Proſpekt , Gebrauchs⸗
anweiſung und Verpackung bei Franz Reiffel in Weinheim a. d. B.

Die Conſervierung der Früchte
durch Salicylſäure iſt als bewährt , beſtens zu empfehlen. Früchte ,wie Kirſchen , Johannisbeeren , Brombeeren , Reineclauden , Pflaumen ,Pfirſiche zc. werden ohne jeden Waſſerzuſfatz in weithalſige Gläſer von

etwa 1 Kilo Größe gebracht , eine Schicht Früchte und eine Schicht
zerſtoßener Zucker wechſeln ab. Dieobere Schicht iſt wieder Zucker,auf welchen ein Kaffeelöffel voll trockene cryſtalliſierte Salicylſäure
geſtreut wird. Hierauf wird das Glas mit Pergamentpapier verbunden
und in Waſſer geſtellt , das 15 —30 Minuten , je nach der Größe des
Obſtes , kochend erhalten wird. Nach dem Erkalten wird noch ein
Salicylpapier darüber gegeben. Die, Früchte erhalten dann bleibenddas Ausſehen wie friſch gekocht.
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Das Telſenfräulein .
( Eine Felſenparthie beim Hornberger Schloß. )

s iſch am
ne Sunn⸗
tig g' ſi ,

D' Schuel⸗
meiſteri un ' s
Dockter ' s Se⸗
peli

Go Hornberg zue
vo Niederwaſſer
her .

— Des Meideli goht nuf in d' Chriſtelehr —
Bim Rai am Rübesbe juſt z ' ſemmecho ,
Si henſi gruͤeßt un ' nander Zit abgno .

Die jei ſeit : Siehſch doͤrt Steinprinzeſſin ſtoh ?
„ Berr Jeſes jo ; ſie luegtis weger no !
Drum allimol , wenn i do fuͤre chum ,
So zieht ' s mi Blick zum Felſefraͤuli num
Un allimol — chum weidli ! s' iſch nit juſt ,
Se chunt ' s mer fuͤr, ' s biweg ſi no ſie Bruſt .

' s ſoll no ne Herz im Felſebuſe ſchla ,
So ſeit mer . Nu , was luegſch mi denn ſo a ?
s hent zwiſche ſellem g' ſtaͤrr ' ge Cockehor
Als Aeugli glitzt , wie dini , friſch un chlor ,
Un menge harte , chezeriſche To
Iſch fuͤrnehm uͤber ſelli Lippe cho .

Vor Zite het doͤrt ufem Berg im Schloß
E Ritter g ' huuſet mit ſim wib un Troß .
Er het e ſufer g ' wachſe Fraͤuli g ' ha ,
Hoffertig au un trutzig , wie ne Uta ,
Si einzig Chind . Er het ' s frei ſchalte lo ,
Drum iſch ' s vur Bosget bis zuem Nuͤtnutz cho .

Het d ' Ruetter g' ſeit , mer wend in d ' Chilche go ,
So het ' s nu g' lacht un Pfil un Boge g ' no

hebel' s Fheinländiſchen Hausfreund' s

Borfiſches Srhafskäiflein
( Sämmtliches Original⸗Dichtungen ,

= Q =

deren Nachdruck nicht erlaubt iſt .)

— Me het vor Zite keini Fuͤſi g ' ha —
Un allo ! mit viel Hunde vorned ' ra ,
Goht ' s in de wald dur mengi Haberſoot !
Was chuͤmmert ihn ' s au ' sfrech vertramplet Brod .

Un iſch e arme Bur zuem Aetti cho
Un chlagt „i ha bim Jage Schade g ' no “
Se ſchluͤchtes ſi bis an de Grabe nus
Un wie mi Buͤrli chunt , nei ' s iſch e Grus !
Git ' s em e Schuck un g' ſchwinder , aſſes blitzt ,
So hat ' s G' hirn im Felſegrab verſpritzt .

Druf lacht ' s un ſeit : „' s chunt uf e Bur nit a .
„ Me cha do nidſi gnueg ſo Gſindel ha “
' s verzwiflet Wib mit ſine Chinderli
Chunt uiſem Fraͤuli frili nit in Si .
„ Was goht mi ander Lüte Chummer a “

Seit ' s „ wenn nu i, was Herz begehret , ha . “

' s het Alls ſi Zit . Es jagt emol im wald .
D' ruf ſtigt e Maͤnnli uſem Felſeg ' halt

Mit wiße Locke . es ſtuͤtzt ſi uf ſi Stab :
„ O Fraͤuli , nummen au ne chleini Gab ! “
„ „ Glattſufereit ! Marſch mit dim weh un Ach ! “ “
Un handumcher ! ſe keits en nab in Bach .

Doch eis Rucks ſtoht mi Maͤnnli wieder uf
Un wachſt in d' Hoͤchi uͤber d' Felſe nuf ,
Zum Tremel wird ſi Stab , Er rüuͤhrt' s mit a :
„ Du witt di Herz fur di elleinig ha ?

Se ſchlag ' s fuͤr ew ' ge Zite dir allei . “
Un ſieder g' ſtablet ' s Fraͤuͤli zuem ne Stei .

So ſeit mer , Meideli , verſtoſch de Si ?
Hens ' Maͤnnli wird denkwohl d ' Vergeltig ſi ;
„ Un witer ' s : het Eis ' s Herz fuͤr ihns ellei ,
„ Was iſch es anders as e chalte Steil ! “
De heſch ' s verrothe jo un ' s fehlt ſi nit .
Jez b' huͤet di Gott ! verſum mer d' Chriſtlehr nit !

Freiburg . S. Fehrenbach .

Der Vadiſche Belchen an den Elſäſſer Velchen .
Gott gruͤeß di , alter Noochber druͤwwe ,
Min Namensbrueder Belche dort !
Wie ich der zweit im Schwarzwald huͤwwe ,
Biſch du im wasgau hoͤchſter Ort .

Johrtoͤuſend lang , uf beide Site ,
Stehn mer ſo do , unn mitte drinn —
Gedenkt ' s der noch , wie als vor Zite
Der Rhin e großer See iſch gſinn ?

Verſtaͤrkt durch Baͤch uͤs Fels unn Gletſcher ,
Iſch er gewachſe wie e Heer
Unn durchgebroche mit Geplaͤtſcher
Durch d ' Felſewaͤnd bis nuͤs an ' s Meer .

Gedenkt ' s der noch , wie an ſim Ufer
Lit henn uff Pfaͤhl geboͤut ihr Huͤs
Unn Jagd gemacht ? denn es iſch nit ſuͤfer
Von Ur⸗ unn Baͤre gſinn do druͤß.
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7 Gedenkt ' s der ? druff ſinn d ' Gallier kumme ,
Die d ' Sunn , de Bel henn angebett ,
Henn unſri Gipfel ingenummé
Dem Bel zuer bluetjen Gpferſtaͤtt . ! )

Dier ſchick i jede Morje nuͤwwer
Den erſte Sunneſtrahl zuem Grueß ;
Schick du mer z ' Owens ) au eruͤwwer
De letſchte Strahl als Bruederkuß !

Dernoo henn d ' Schwowe Sie
Bis ne ? ) der Caͤſar nimmt diß Land ;
Doch d ' Roͤmermacht zerſtoͤre d ' Hunne
Unn ' s Rhinland blibt in ditſcher Hand .

gewunne ,

Mülhauſen .

1) Der Name Belchen , zuſammengeſetzt aus den zwei keltiſchen
Wörtern Bel ( Sonnengott ) und Lech (Stätle ) , bedeutet : Bels Stätte ,
des Sonnengotts Opferſtätte . 2) ne — ihnen. 3) zu Abend.

Adolf Stöber

Henn aue 8itlang druff d ' Franzoſe
Bis an de Rhin den Arm erſtreckt ,
Der Ditſch het ne Retraͤt gebloſe ,

Wo iſch das größte Glück ?
Sin Adler jetzt au dich bedeckt .

Sieh drum ſo finſter nit eruͤwwer ,
Als waͤr dim Volk ebs Uewwels g' ſcheh ' n;
J reich der d ' Bruederhand druff nuͤwwer ,
Wil mer als Ditſch uns widderſeh ' n .

Din Voͤlkel iſch jo ditſch gebliwwe
In Sprooch , in Sitten unn Gemuͤeth ;

Wo iſch das groͤßte Gluͤck ?
J froge di , iſch ' s doͤrt aͤcht z' finge ,
Wo Huͤffe Gaͤld im Chaſte chlinge ?
J zwyfle d ' ra ; i glaub ' es nit ,
Wil ' s no viel oͤppis Schoͤner ' s git
Fuͤr üſers Erdeglück .

wo iſch das raͤchte Gluͤck ?

Wie ſcharf ' s d' Franzoſen au getriwwe , Iſch ' s oͤppe doͤrt, wo Nuul und Mage
Gaͤng hei , ſo viel d' r Tiſch ma trage ?Echt ditſch iſch doch noch ſin Gebluͤet .
My liebe Fruͤnd , au das iſch ' s nit ,

Unn euri Staͤdt⸗ unn Doͤrfernamme
Von Altkirch bis uff wißeburj ,
D' Familienammen allizſamme —
Sinn ſie nit ditſch noch durj unn durj ?

Sie redden in dim Sundgau druͤwwe
So allemanniſch grad wie mier ;
Wie unſri wieſethaͤler huͤwwe ,
Verſtehn de Hebel ganz au iehr .

Saa , heimelt ' s di nit an , wenn liebli
Der Hebel ſingt ſin Volksgedicht ,

wil ' s no viel oͤppis Schoͤner ' s git
Fuͤr' s raͤchte⸗n⸗Erdeglüͤck.

wo iſch das wahre Gluͤck ?
Chaſch ' s ppe doͤrt by Soͤttig ' finge ,
wo uͤber d ' waͤlt d' r Stacke ſchwinge ?
Au das , my Fruͤnd , das glaub ' i nit ,
Wil ' s doch viel oͤppis Schoͤner ' s git
Fuͤr' s wahre⸗n⸗Erdegluͤck .

wo iſch das gröoßte Gluͤck ?

In de ſchoͤne Laͤndre alle
Thuets mer ebe niene gfalle ,
Wie dort in mim Heimethland ;
Schoͤnri Luft und freud ' ger Lebe
Cha ' s doch niene ſuſt wo gebe ,
As bim Blaue wohl bekannt ;

Jo, doͤrt ſtoht er in der Höoͤchi,
Berg und Thaͤler in der Noͤchi ,
Pracht und Sege bis an Rhi ;
Un mi SGeiſt mit ſchnelle Flügle
Fliegt zu ſelle ſchoͤne Hugle
Doͤrt am Blaue freudig hi .
3Friburg obe , iſch ' s au praͤchtig ,
Wo der Muͤnſterthurm großmaͤchtig
Quegt e ſchoͤni Gegnig a ;
Praͤchtig Land uf alle Site ,
Un mi Herz zue alle Zite
Het e Freud an Friburg gha .
Au bi Loͤrrach — Schopfen obe

Mueß i ' s ruͤehme , mueß i ' s lobe ,
8ſch e Juſt un iſch e Pracht ;
Un ſel Thal het einer b ' ſunge ,
Dem ſi Lied am beſte g ' lunge ,
Der die ſchoͤnſte Vers het gmacht .
Aber ſtig jetz uf de Blaue ,

au , Badewiler z ' bſchaue .

So ditſch faſt , wie ' s im Elſaß uͤebli,
Wie Arnold im Pfingſtmontaa ſpricht ?

Und Arbet
Gaͤb Chummer und gaͤb ſchwaͤri Sorge

Wenn g ' nuͤegſam und au z' friede biſch ,
ſcho vom fruehe Morge .

Wo d' Herze jo viel Band verbinde ,
wie ' s voͤlkel rechts unn links am Rhin —

Dym erſte Ching es Chuͤßli giſch :
Do iſch das groͤßte Glück .

wie koͤnnte ſie ſich do verfinde ? 5
Nein , Brueder , d' Hand her — ſchlaauen in !

Die Gegend am Zlauen .
Gang ufs Lueginsland “ ) au hi ,
Gang uf Buͤrgle , nooch bi Chan⸗

der ,
Bſchau doͤrt Alles bi enander ,
Sag mer : wo wirds ſchoͤner ſi ?
Praͤcht ' ge Rebe ; richi Felder ,
Schoͤni Eich⸗ und Tannewaͤlder ,
Stolzi Matte , grüen und friſch ;
Fini Wi , de Dürſt au z' ſtille ,
3Laufe , z ' Sulzberg , zAugge ,

zMülle ,
Weiß nit , wels der fuͤrnehmſt iſch !
Holdi Bluͤemli , praͤchtig g' kleidet ,
Un mi Aug het mengmol g ' weidet
Sich an alle Raine dra ;
Schoͤner ſind ſie niene z' finde ,
Uf der Hermatt no dehinte
Trifft me vo de ſchoͤnſte a.
Wo me luegt , an allen Ecke ,
Us de Baͤume , us de Hecke ,
Lacht e heiter Lebe doͤrt;
d' Diſtelzwigli , d ' Nachtigalle
Len am Klembach d' Liedli ſchalle ,
Wie ſo ſchoͤn i ' s niene g' höͤrt .

) Anhöhe bei Müllheim .

Un doͤrt in de frohe Stunde

Franz Joſef Schild ,
Größätti us ' em Leberberg .

Hani no ne Gluͤck nu gfunde ,
Das i no im Herze trag .
Gueti Fruͤnd an meng ' en Orte ,
Die mer lieb un werth ſin worde ,
Die i nit vergeſſe mag .
Aber , ach ! vo ſelle Fruͤnde
Sin ſo mengi nuͤmmi z' finde ,
Die mer nuͤmmi wandle ſehn ;
Jo , ſie ruehe tief vergrabe ,
Un jetz luege d ' Sterne abe
Uf ihr Grab , wo Blueme ſtehn .
Aber dene , die wo lebe ,
Soll mi Lied dur d' Luͤfte ſchwebe ,
Sage , was i denke mueß .
Was mi Herz thuet tief durchdringe ,
Soll mi Lied am Blaue ſinge .
s ' iſch e wunſch un iſch e Grueß .
Un mi Grueß heißt : „ Gottes Segen
Sei bi euch uf eure wege ,
Feſte Glaube , frohe Mueth !
Denn das iſch bi alle Sache )
Di mer denke , die mer mache )
Allewil no ' s fuͤhrnehmſt

Guet . “

—

Sonntag .
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